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Vorbericht. 






| Wenn unſere heutigen Kunſtrich⸗ 
ter lauter gelehrte und edel⸗ 
denkende, ſanfte Maͤnner waͤ⸗ 
ren, fo wuͤrde unſer Jahrhun⸗ 
dert Urſache haben, ſich zu der, faſt moͤchten 
wir ſagen ungeheuren Anzahl derſelben Gluͤck 
zu wuͤnſchen. Demm es iſt in der That, au 
fich felbft betrachte, Bein ſchoͤneres und leich⸗ 
feres Mittel Gefchmad und Litteratur Aber 
ganze Länder auszubreiten und ihnen den Weg 


in die verborgenfte Winkel derfelden zu eröfs 
nen, als gelehrte Tagebücher. Und man ſieht 
es auch aus der Erfahrung, daß jetzt Leute, 
von den mittelmäßigften Studien, und bep der 
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groͤßten Entfernung vom Umgange, mit Ge⸗ 
lehrten, fo manche gefunde Urtheile, cund⸗ 
fäge, litterarifche Kenntniſſe, Geſchmack u. dgl. 
befigen, als vor unferm Sournaliftenfäculum 
oft unter Taufenden, bey einer ähnlichen Lage, 
nicht einer gehabt hat, und haben konnte. 


Wir haben deömegen oft gemünfcht, daß 
die Runftrichterey ein Gegenftand der Landes; 
herrlichen Vorſorge werden möchte, fodaß jede 
Zeitung und Sournal unter der Aufficht eines 
aus gelehrten und gutdenkenden Maͤnnern be⸗ 
ſtehenden Collegiums ſich befaͤnde, damit, un⸗ 
beſchadet der vernuͤnftigen Freyheit im 
Denken und Urtheilen, die haͤufigen Cabalen 
der Kritik, welche bisher manches Genie nie⸗ 
dergeſchlagen, manchen Dummkopf groß ge⸗ 
macht, manchen brauchbaren Schriftſteller zu⸗ 
ruͤckgeſcheucht, und manchem ehrlichen Manne 
(weil leider auch wohl Minifters oft zu viel 
‚auf Recenfentenlob oder Tadel rechnen) an feis 
nem Glüde gefchadet hat; unterdrüdt, oder 
doch möglichft eingefchränkt, und beſonders die 
Mitarbeiter aus der Zahl der einfichtsoollen 
und edlen Männer eines Landes gewählt und 
autorſit würden. 2 
a 
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Da indeffen die Erfüllung diefes Wun 
ſches nicht in unfrer Gewalt fund, und wi 
(eine Anzahl die bis jeßt aus 16 Männern be 
fteht, welche insgefamt durch ihre Schriften 
bey dem Publikum cinen feften Kredit fich er 
worben haben, und die in gleichem Grade vor 

ſymbololatriſchem Seftengeifte und Indifferen: 
tifterep entfernt find) — gleichwol ein Jour— 
nal für nöthig hielten, welches fich mehr ale 
die bisherigen durch Gründlichkeit, Ernft 
Strenge ind — Vollſtaͤndigkeit auszeichne: 
te; fo haben wir ung vereinigt jenen Wunſch, 
fo weit Menfchen durch bloßen guten Willen 
etwas ausrichten fönnen, zu erfüllen, und den 
großen Haufen der Kenner und Sreumde der 
Gottesgelahrheit ein Magazin von Kritiken 
und Urtheilen vorzulegen, in welchem. fie weder 
Cabale noch des etwas zu befürchten haben. 


De Inhalt diefer. allgemeinen theologis 
fchen Bibliothek, den wir unfrer aufrichtigen 
Abſicht gemäß zu erfchöpfen bemüht feyn wers 
den, läßt fich unter folgende Rubriken bringen. 
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J. Recenſionen — von allen Schriften, 
welche einen Theologen intereſſiren koͤnnen. 
Und hier haben unſere Leſer bald lange, mit 
Gegenerinnerungen begleitete, bald kurze — 
aber allemal unpartheyiſche, und unſrer gewiſ⸗ 
ſenhaften Ueberzeugung gemaͤße, aber auch 
aͤußerſt ſtrenge, Urtheile zu erwarten. Die 
Abſicht die wir dabey haben, iſt, ſie mit der 
neueſten theologiſchen Litteratur vollſtaͤndig 
bekannt zu machen. Es ſoll daher mit un⸗ 
ſerm Wiſſen keine Schrift uͤbergangen wer⸗ 
den, ſie mag groß oder klein, wichtig oder 
unwichtig ſeyn. Alles was in Deutſchland 
und außer Deutſchland herauskommt, und 
was wir bey der ausgebreiteten Correſpondenz, 
die man dazu unterhaͤlt, und bey den beſten 
Anſtalten des Verlegers, auch auslaͤndiſche 
Schriften in reicher Maaße uns einzuſchicken, 
in die Haͤnde bekommen koͤnnen, ſoll von uns 
angezeigt und beurtheilt werden. Beſonders 
duͤrfen unſere Leſer auf einen großen Reichthum 
in der engliſchen, hollaͤndiſchen, franzoͤſiſchen 
und italiaͤniſchen Litteratur ſich Rechnung ma⸗ 
chen. Und wir hoffen, daß dieſes eines der 

groͤſ⸗ 
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Vorbericht. Vl 
groͤſſeſten und eigenſten Verdienſte dieſer Bi⸗ 
bliothek ſeyn wird. Nur muͤſſen wir dabey 
die Erinnerung machen, daß die dazu noͤthigen 
Anſtalten erſt den Winter über vorgekehrt wor⸗ 
den; daher dieſer erſte Band, den wir un⸗ 
ſern Leſern blos als eine Probe vorlegen, von 
auslaͤndiſchen Schriften gar nichts und von 
innländifchen nichts Vollſtaͤndiges enthält. 
Künftig aber wird obiges Verfprechen in feine 
genauſte Erfüllung gebracht, und dahin ges 
fehen werden, daß Fein Buch über ein Jahr 
alt werde, und daß von 1774. au alle in dem 
Leipziger Meſſen erſchienene Producte immer 
in den naͤchſten auf eine Meſſe folgenden bey⸗ 
den Bänden unſrer Bibliothek ſogleich recen⸗ 
ſirt werden. 


| IE Anzeigen und Urtheile von Schul⸗ 
und Univerfitätslibellen — Differtationen und 
Programmen — und andern Heinen theolos 


giſchen Schriften. — Da es in unſrer Macht | 


nicht ſtehet, uns dieſelben vollſtaͤndig anzu⸗ 
| ſchaffen ‚ fo erſuchen wir alle Gelehrte, denen 
an der Anzeige gelegen iſt, ihre oder fremde 

Schriften diefer Art an uns einzuſchicken. | 
u X4 Il, 
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II. Nachrichten. — Unter diefer Rub⸗ 
nik haben unfere Leſer vielerley zu ſuchen. Eins 
mal werden wir vollfländige Anzeigen (die 
Büuftig bey dem Wachsthume unfrer Corre⸗ 
ſpondenz weit vollkändiger werden follen, als 
fie in dem erfien Bande find,) von den Befoͤr⸗ 
derungen, Schickſalen und Todesfaͤllen unfes 
ser Gottesgelehrten mittheilen. Sodann fol« 
len Befchreibungen von ganzen gelehrten Ge⸗ 
felifchaften, Sacultäten u. d. im Detail gelies 
fert werden, Ferner follen auch Fünftige 
Schriften und Plane Davon (aber keine Buche 
bändleravertiffenienten) hier ihren Plag finden: 
Weiter fol es jedem Gelehrten frepfiehen, eins 
zelne gluͤckliche Einfälle. z. E. über eine biblis 
fche Stelle, oder theologifchen Sag, die fie in 
befondern Schriften vorzutragen nicht Gele⸗ 
genheit haben, (wenn fie nicht über einige Seis 
ten betragen,) zur Einruͤckung mitzutheilen. 
Endlich werden wir auch Anfragen und Auf⸗ 
gaben, wenn Gelehrte dergleichen an das 
Publikum thun, und ſich Antwort erbitten 
wollen, in dieſer Bibliothek aufnehmen. 


IV. 
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IV. Revifionen. — Dieß dürfte vielen 

eine verhaßte Rubrik ſcheinen. Aber der Era 

folg wird «8 Ichren, daß man fich ohne Urfache 

gefürchtet bat. Die ganze Sache. wird darinn 
befiehen, daß wir in den Fünftigen Banden - 
unter diefer Rubrik ale theologifche Sournale, 

die neben den unftigen auf deutſchem Grund 
und Boden wachfen, vecenfiren, und dabep zus 

. weilen befcheidene Gegenerinnerungen anbrine 

gen werden. Und wir hoffen dadurch unfern 
Sefern einen großen. Bortheil zu derſchaffen. 
Denn da die wenigften vermögend find, fich 
alle mögliche theologifche Sournale anzu⸗ 
Eaufen, und gleichwol oft wuͤnſchen dürften, 
audy die Urtheile anderer Kunftrichter zu 
erfahren, und mit den unfrigen zu vergleis 
chen, fo muß es ihnen gewiß unterhaltend und 
lehrreich feyn, wenn wir ihnen, aus jedem 
Journale einen kurzen Auszug liefern, und ihs 
nen fagen, was von denen bereits in unfrer 
Bibliothek beurtheilten Schriften, die übrigen 

Kunſtrichter gefagt und genrtheilt haben. 
Und num hätten wir. unfern Zefern weiter 
nichte zu ſagen, als daß wir einmuͤthig ent⸗ 
Xs ſchloß⸗ 
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ſchloſſen ſind dieſe Verſprechungen nach unſerm 
beſten Vermoͤgen zu erfuͤllen, und daß wir uns 
zu dieſem gemeinnuͤtzigen Inſtitute von groß⸗ 
muͤthigen Befoͤrderern des Wahren und Gu⸗ 
ten, Huͤlfe und Unterſtuͤtzung erbitten. Die⸗ 
jenigen Gelehrte oder Buchhaͤndler, welche 
durch Erfuͤllung dieſer Bitte ſich uns ver⸗ 
pflichten wollen, belieben ihre Briefe nebſt den 
Beylagen entweder nach Leipzig an die 
Breitfopfifhe Handlung für Herrn Hinz, 
Derleger der allgemeinen theolagifchen 
Bibliothek, oder nach Sranffurtam Mayn 
an Herrn Hofrath Deinet neben dem 
trierfchen Hof gu addreßiren, und der ſicher⸗ 
fien Beftellung gemwärtig zu feyn. - 


Die Verfaſſer 
der allgemeinen theologiſchen 
Bibliothek. 
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Hälfte, welche das fünfte Buch Mofis enthält, 
. Böttingen und Gotha, bey Johann Ehriftian 
Dietrich 1773 





un. wir unſern erſten 


in feinem Fache, nemlich als 
Drientalift (nicht als Ausleger, 


denn hier hat er gewiß den Hrn. D. Ernefti in - 


Leipzig und vieleicht noch manchen andern Gelchrs 
ten über fich,) ohnftreitig den Vorſitz unter feinen 
Ans und auslandiſchen Mitbruͤdern behauptet; und 
Tbeol. Bibl, 12.168. a deffen 
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Auftritt mit einem Manne, der - 
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deffen Ruhm bereies fo ausgebreitet ift, daß weder. 
Zeitungs⸗ noch Kathederfeinde ihn von der Staffel 
des Verdienſtes herabſtuͤrzen werden, die er num 
einmal erreicht Hat, und die ihm die ganze unpar⸗ 
theyiſche Welt zucignet, 


Wir wollen unſern Leſern erſtlich einige allge⸗ 
meine Gedanken über die neuen Bibeluͤberſetzer er⸗ 
öfnen, ‚und fodann die Michaelifche nach Masgabe 
der vorliegenden zweyten Halfte des vierten Theils 
beurtheilen. 


Draß man auf eine neue Bibeluͤberſetzung bes 
dacht iſt und ſich mit der von unſerm vortreflichen 
Luther nicht mehr begnuͤgen will, bleibt in unſern 
Augen etwas hoͤchſt rechtmaͤßiges, und wir ſetzen 
hinzu, unentbehrliches. Die bibliſche Exegeſe hat 
in unſern Zeiten eine ſolche Stufe von Vollkom⸗ 
menheit erreicht, daß man alle bisherige Bemuͤhun⸗ 
gen ber Gelehrten, die zu diefer Vollkommenheit 
mitgewirkt haben, für zwecklos halten müßte, 
‚ wenn man nicht haben wollte, daß fie endlich eine 
neue und beffere Dollmetſchung der göttlichen Schrifs 
ten in unfrer Mutterfprache hervorbringen follten, 
Und fo gern ein jeder Unpartheyifcher unferm Luther 
das Verdienft laͤßt, eine Ueberfegung geliefert. zu 
haben, die filr feine Zeiten den höchftmöglichen 
Grad von Vollkommenheit hatte, fo wenig kann 
man in Abrede feyn, daß außer den Mängeln der 
deutſchen Mundart, diedarinnen herrſchen, unzählis 
ge Fehler und Unrichtigkeiten darinnen enthalten 
.. find, 
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find, die nicht bloß den Sinn der heil. Schrift 
uͤberhaupt entſtellen, ſondern die auch in die richti⸗ 
gen Vorſtellungsarten der Glaubenslehren einen 
zufällig: ſchaͤdlichen Einfluß haben: welcher in dem 
Neuen Teſtamente (wo uͤberhaupt Luther weit un⸗ 
richtiger, unverſtaͤndlicher und unzuſammenhaͤn⸗ 


gender uͤberſetzt hat als in dem Alten) dem Auge 
des Kenners vorzuͤglich ſichtbar wird. 


Allein ſo ſehr wir mit allen Redlihgefinnten 

eine genauere und in einem reinen, nicht durch ſo 
viel DOrientalismen enrftellten, deurfihen. Ausdruck 
abgefaßte Weberfegung wünfchen, fo wenig koͤnnen 
‚wir es billigen, daß diefe Arbeit von einzelnen Ge⸗ 
lehrten übernommen wird. Vielmehr halten wir 
dafür, daß dieß fhlechrerdings eine Arbeit ſey, zu 
deren Vollendung mehrere zugleich ihre Talente. 
vereinigen follten. Denn einmal findet man die 

zu einem folchen Werke erforderlichen Gaben ſelten 
oder nie in Einem Manne beyſammen. Wenigſtens | 
wiffen wir feinen, der zugleich großer Orientaliſt, 
geübter Schriftausleger, gründlicher Alterchumss 
Eenner, von feinem Syſtem gefeflelter Dogmatis 
kus, und Meifter in der deutſchen Sprache wäre, 
Dieſe fünf ganz unentbehrliche Eigenfbaften, wo 
finder man fiein Einer Perfon beyfammen ? wo? — 
und zweytens ift auch ein Gelehrter, wenn-er auch 
alle erforderliche Vollfommenheiten in ſich vereinige  ' 
hätte, nie fo völlig Herr über feine Seele, daß er 
nicht b bald durch Vergeßlichkeit, bald durch Ueber⸗ 

J 2 eilung, 
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| cilung wider feine eigene Einfichten laufende Sehe 


ler begchen ſollte, die andern eine teiche Nadlleſe 
orig lafien. 


Wir ſehen zwar freylich afle, die Scwieigteis 
ten vorans, die fi) ereignen würden, wenn eine 
ſolche Arbeit mehrere zugleich übernchmen follten: 
darunter diefe vielleicht manchen die vornehmſte feyn 
dürfte, daß er in dent Falle langfamer arbeiten 
und das Buchhändlerhonorariun theilen müßte, 
Allein wir 'getrauen uns dennod) einen Borfchlag 
zu thun, woben alle diefe Schwierigkeiten wegfal⸗ 
len duͤrften wenn ſeine Ausfuͤhrung nur erſt ir⸗ 
gendwbo beliebt wuͤrde. 


So gut in Schweden an einer neuen Bibel⸗ 
uͤberſetzung durch landesherrliche Veranſtaltung 
gearbeitet wird, ſo gut koͤnnte man ja auch wohl 
von einem deutſchen Fuͤrſten erwarten, daß er, 
entweder für ſich, oder. nach geſchehener Verabre⸗ 
dung mit mehrern zugleich, eine neue deutſche Ue⸗ 
berſetzung der heiligen Schrift verfertigen und in 
ſeinem Lande einfuͤhren ließe. Und dieß allein waͤre 
der Weg, die chriſtliche Welt mit einem vollkomm⸗ 
nen Bibelbuche zu begluͤcken. Es wuͤrde alsdann 
nichts weiter noͤthig ſeyn, als daß die Mitarbeiter 
gut gewählt und gehörig inſtruirt wuͤrden. Wir 
z. E würden in dem Falle Herrn Michaelis die 
Grundlage über das Alte Zeftament, und Herrn 
D., Erneſti die über das Neue machen laffen, 
Nach Berfertigung derfelben würden wir Abfhrife 
| ten 
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‚ten von dem Alten Teftamente an einen. Bahrdt, 


.. Haffencamp, Faber und Schulz vercheilen, und 


* ihnen den Auftrag geben, die Michaeliſche Arbeit 


fo durchzugehen, daß fie mit äußerfter Mühe alles: 
aufſuchten und mit beygefügten Gründen anzeigten, 


was irgend eines Tadels in Abficht auf den, Sinn 


ı des Tertes fo wohl als die Meinigfeig des deutſchen . 
Ausdrucks fähig wäre, Hierauf würden’ wir die . 


letzte und fehwerfte Correftur dem Herrn Probft 
Teller i in Berlin übertragen, und von ihm fodern, 
daß Er aus den vier vorhergehenden Correfturen 
das Beſte aushübe, bey Diffenfionen, nach den 
‚von jeden bengefügten Gründen, decidirte, und, 
wo er felbft zweifelhaft bliche, in den Moten es 
- anzeige, — zugleich aber die fehlenden Verbeſſe⸗ 


rungen des deutfchen Ausdrucks nachholte. Und. 


\ endlih müßte auch noch ein Leffing feine ganze, 
ihm eigene Stärfe in der Reinigkeit und Energie 


der deutſchen Sprache erfhöpfen, um dieſem heilis 


gen und für alle nahfommende Jahrhunderte bes 


des Fünfte Sud Do eg 


N 


ſtimmten Werfe, in Abfiht auf die Schreibart, 


den höchftimöglichen Grad von Vollkommenheit zu 
verfchaffen. Eben fo würden wir es auch mit 


dem Erneftifchen Neuen Teftamente machen, und’ 
ihm, befonders von einem Teller. und Bahrdf, 


nacbarbeiten laffen. — -» Wäre nun diefes allce 
zu Stande, fo würde die Einführung diefer neuen 


Ueberfegung in einem großen oder mehreren Beinen 
$ändern, wenn auch dabey auf die Vermögens 


umflände der. Unterthanen Ruͤckficht genommen 
| Az . würde, 
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wuͤrde, fo viel Geld einrragen, daß jedem Mit 
arbeiter eine gewiß gröffere Summe ausgezohlt 
werden fönnte, als er vorher mit feiner Pribat⸗ 
arbeit zu. verdienen im Stande war. 


Wir fommen auf Herrn‘ Michaelis ſelbſt. — 
SGSeiner Ueberſetzung ſieht man es allerdings an, 
daß ein Mann von dem gluͤcklichſten Genie, mie - 
einer ansgebreiteten Sprach > und Alterhumsfunde - 
geruͤſtet, an ihr gearbeitet hat, Allein fie ift des⸗ 
wegen doch nicht ohme Fehler, und wir dürfenauh 
fagen, ohne viele und große Fehler geblieben, 


Der unangenehmfte darunter liegt in dem uns . 
seinen, und oft ganz undeutſchen Ausdrude 
Herr. Michaelis fcheiner der deutſchen Sprache an 
ſich nicht fonderlich mächtig zu ſeyn, wie das feine 
‚Übrigen Schriften bezeugen. Allein das Uebel ift 
‚bier, bey der Ueberfegung, durch eine uͤbertriebene 
und oft ganz ins Abgeſchmackte fallende Begierde, 
überall die erflen Wörterbuchsbedeutungen beyzube⸗ 
Halten, unendlich vergroͤſſert worden, 


Herr Michaelis hat ſich es einmal in den Kopf 
gefeßt, dag man von diefen erften Bedeutungen 
eines Worzs.nie abgeben muͤſſe. Und er fcheine 
fin recht mit Gewalt gegen das Bitten und Ras 

then feiner Freunde, die das Gegentheil wünfchten, 

betäubs zu haben, . Er bilder fi) ein, ein deutſches 

ort, welches zwar die wahre “dee: des hebräis 

hen Schrifeftellers beſtimmt und volfländig auss 
drücken, 





j ’ 
. " —4 
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druͤcket, gleichwol aber nicht der erſten Bedeutung 
des hebraͤiſchen Worts gemaͤß iſt, heiße eine Um⸗ 
ſchreibung. Weil alſo z. B. Furt eigentlich und 
zuerſt tragen heißt, ſo uͤberſetzt er es faſt uͤberall 
tragen, wenn es auch von Beſorgung der Geſchaͤfte 
und Angelegenheiten vorkommt, wie 5 Mofe ı, 9. 
Eben fo muß NN aflemal fehen heißen, wenn 
gleich erfahren die wahre Idee des Schriftftellers 
ft, wie V. 31. Und dergleichen Erempel finden 
fi auf allen Seiten, Ja Herr Michaelis rechnet 
fih dieſen Fehler als eine Gewiſſenhaftigkeit an, 
die ihn fo weil bringt, daß er meiftenthells in ben 
Morten recht demuͤthig um Vergebung bittet, wenn 
er ja etwa einmal nach feiner Art ein Wort ums 
fehrieben hat. So überfegt er 3. B. Kap.7, 16. 
Du wirft alle Bölker aufreiben, und macht das 
ben gleich die Anmerkung: „D. Luther har cs weit 
„eigentlicher durch freffen überfege; ich habe es 
„lieber umfchrieben,, weil jener Ausdruck nicht 
„mehr im Deutſchen fchicklich feyn möchte. Iſt 
wol in der Welt etwas feltfamers erhört worden? — 

Faſt follee man glauben, Herr Michaelis wifle gar 
nicht, wie Überfegen und umfchreiben unzerfchies - 
den ſey. Sonſt wuͤrde er doch nicht den wahren 
Ausdruck, der die Idee des Schriftftellers bes 
flimmt anzeigt, und der alfo ganz eigentlich dem 
Damen der Ueberfegung verdient, eine Umſchrei⸗ 
bung nennen. Lmfchreiben heißt ja nach dem alls 
gemeinen Sprachgebrauche, ein Wort oder Medenss 
art in mehrere Worte und Nedensarten übertragen: 

4 um 
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um den zuſammengeſetzten Begrif, den der Deutſche 
oft nicht mit einem Worte kenntlich machen kann, 
dem Leſer in mehreren Worten ſichtbar zu ma⸗ 
ben, — Und wie fanu es Here Michaelis vor 


\ 


dem Richterſtuhle der gefunden Philologie verants 


worten, daß er uns die erften Wörterbuchsbedeus 

tungen, überall als die aͤchten, eigentlihen und 
alein gültigen Bedeutungen, aufdringen will. 
Er wird ja felbft als ein großer Philolog willen, 


‚ Daß erfilich die Wörterbücher in unzähligen Fällen 


fi) geirrt, und die originellen Bedeutungen gar 
nicht einmal richtig angegeben haben, und daß 
zweytens bey der Erklaͤrung eines Schriftſtellers 
dieſe erſten Bedeutungen vor den uͤbrigen gar nichts 
voraus haben. Denn das weiß doch jeder Anfaͤn⸗ 
ger, daß bey der Frage: was ein Autor bey ſei⸗ 
nen Worten gedache habe? es nie darauf anfoma 


‚me, melde Bedeutung im Lericon dieerfte ift, fons 
dern welche gerade in der Stelle, von welcher die 


Rede ift, fib zu dem Zufammenhange und der 
grammatikaliſchen Verbindung der Worte ſchicke. 
Wenn alſo ein Schrififteller ſagen will; „ich bil⸗ 
Zlige deine Handlung, „„ und er brauchte nach feis 
ner Mundart ein Wort, welches nach dem Lexicon 
eigentlich. erfennen heifit, fo müßte ich ja noth⸗ 
wendig auch fo überferen: „ich billige deine Hand» 
„lung, nicht aber, „ich erkenne deine Handlung.,, 
Und was fol man denfen, wenn gleihwol Here 
Michaelis den legten Ausdruck Ueberfegung, dem 
andern aber (S. die Vorrede zum erften Theile 
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€. zı.) frafbare Umfcreibung nennet? oder 
wenn er (daf wir noch ein recht fonderbares Beys 
fpiel anführen, herumsichende Hirten, Kap. 26: 5 
lieber herumirrende nenne? 


Doch das moͤchte noch alles hingehen, wenn 
der gewifienhafte Dann nur feinen eignen Grund⸗ 
ſaͤtzen treu bliebe. Aber da kommen gleihwol faft 

in jedem Kapitel die alerfeltfamften Umfchreibuns 
gen vor, die er mit der leichteſten Mühe hätte vers 
meiden fönnen, und die ihm deswegen zu defto groͤſ⸗ 
form Vorwurfe gereichen, je affefrirt : gewiffenhafs 
ter er fonft die richrigften Ueberſetzungen als uner⸗ 
laubte Umſchreibungen verwirft. Wir wollen eis 
nige Erempel geben. Kap. ı, 10, wird der gang 
ſimple Ausdrud: DO4 139 duch, wendet euch — 
fo lieb euch eure Sicherheit ift, umſchrieben. 
V. 34. heiße es: ich fagre euch das alleg, ohne 
daß zu dem „alles, die gerinafte Veranlaffung im 
Terte war. „Ich fagte euch das, war ja gerade 
nicht meahr und nicht weniger, als der Schriftfteller 
anzeigen wolle, V. 46, Ueberfegt Herr Michaes 
lis die Wortes DD NUN 30 „fo lang e8 
„etwa dauern möchte, welches hier nicht einmal 
den wahren Sinn ausdrüdt. Die LXR geben cs 
0085 ROTE NMERAS evera9ncHe. [0 lang ihr vor⸗ 
dem euch du aufgehalten haftet: und das iſt die 
richtige Ucberfegung. Kap. 2, 7. leſen wir im 
Hebräifhen: nah ymh das würde nun Here 
Michaelis nad" der in obgedachter Vorrede befinds 
. #5 lichen 
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tihen Behauptung, ‚ner kaunte dein Reiſen, ha⸗ 
ben uͤberſetzen muͤſſen. Und hier umſchreibt er 
dieſe zwey Worte mit einem eben ſo hebraͤiſcharti⸗ 
"gen Ausdrucke: „Gott hat ein Aufſehen über eu⸗ 
„ren Zug gehabt... Kapı-23, 3. lefen wir in der 
deutſchen Ueberſetzung „fremder Schandfled., 
Wir ſchlugen neugierig den Grundtert nad und 
fiche. da,. wir fanden das befannte od, und 
. mit ihm einen neuen Beweiß, daß Herr Michaelis 
gerade da, wo er eine LUmfchreibung wagt, den 
Sinn noch mehr verdunfelt hat. Denn darauf 
wird: wohl kein deutſcher Leſer fallen, daß von 
Fremdlingen die Rede ſey, die unter den Juden 
keine eigenthümliche Grundftüce harten? No 
"weit unerträglicher ift Kap. 1, 45. das Michaelis, 
fbe: . „ihr weineter hierauf vor Jehovah und ftells 
„tet Bußtage ann "Was mennen unfre Leſer, wels 
che hebraͤiſche Worte diefe verungluͤckte Modernis 
fir: und Umſchreibung ausdrädenfole? Diefe vier: 


mm nl Dam SU. 


Doch Herr Michaelis iſt niche nur feinen 
Srundfägen in Anfehung der Umfchreibung nicht 
treu geblieben, fondern wir bemerfen auch überall 
eine hoͤchſtſtrafbare Unbeftändigfeit in der gan⸗ 

‚ zen Ueberſetzung. Jeder ‚Ueberfeker muß, wie 
Herr Teller in feiner vortreflihen Pfalmenprobe 
erinnere, fo oft ein Wort im Grundterte in eben 
der dee vorfomme, auch eben daffelbe deutfcbe 
ort beybehalten. Bon diefer Kegel weiß Here 
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Michaelis gar. nichts. Er uͤberſetzt z. E. ꝛ 
Kap. 1, 7. eindringen, V. 40. gehen: und Kap. 
2, 1. wird: 302 fü) zuſammenuͤberſetzt: „wir 
„wandten uns wieder.„ Das my überfegt er 
Rap. 1, 8. Preißgeben, und macht dabey eine 
recht ernfthafte Note über das „Preißgeben,, als 
ob das die rechte eigentliche Nebenidee des In) wäre, 
(die es doch in der Welt niche .ift,) und gleihwol - 
muß es bald darauf ſchenken heißen, : So wird 
"33 Kap, 2, 8. durch fich wenden, ausgedrüdt, 
womit vorher V.1. YDN joy überfegt worden, und 
V. 3. heißt es wieder den Zug nehmen, gleich her⸗ 
nad aber V. ı3.aufbrechen: welches legtere Wort 
er K. 1, 19. bey yDd gebraucht hatte, Und dieſe Uns 
beſtaͤndigkeit herrſcht durch das ganze Werk. Zeh⸗ 
nerley deutſche Ausdruͤcke bey einem deutſchen Worte, 
die oft alle zehen auch wieder bey andern hebraͤiſchen 
Worten vorkommen! — Wir moͤchten bier Hrn, 
Michaelis fragen, wie denn damit ſein Begrif von 
den ſo genannten eigentlichen Bedeutungen der 
Worte beſtehen koͤnne? Denn wenn jedes Wort 
nicht mehr als eine originelle Bedeutung hat, ſo 
koͤnnen doch die zehen andern nicht auch originelle 
Bedeutungen ſeyn. Und ſo muß Herr Michaelis 
entweder eingeftehen, daß jene zehen Umſchreibungen 
find, und daß er folglich alle Augenblicke ſich der 
Umſchreibung felbft fehuldig gemacht habe: oder 
er muß mit der äußerften Machläffigkeie gearbeitet 
haben. Ferner: wein Here Michaelis überall . 
die eigentliche Bedeutung wählt, wie Fann er denn 
andere 
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andere Worte mit eben deinſelben deutſchen Worte 
überfegen, mit welchem er vorher ein anders hebraͤi⸗ 
ſches Wort auch ‚ausgedrüdt hatte... Z. E. Kap. 
2, 19. heißt yoy- aufbrechen und Kap. 2, 13. 
heit auch Ay aufbrechen. Welches von. behden 
heißt mim eigentlich „aufbrgcben ,,. welches iſt nun 
Ueberfetsung und welches. Umſchreibung? Doch, 

. wir fagen das alles nicht Im Ernſt. Es find Cons 
fequenzen, durch die wir den gelehrten Herrn Wers . 
faſſer gern zur Erkenntniß ſeiner wunderlihen 
Grundfäge bringen möchten, 


In Bemerkung der Hebraismen if Herr Mi⸗ 
chaelis au Auferft nachlaͤßig. 3. E. dag us 
wie 1op und ähnliche Imperative, vor einem ans 
dern Zeitworte pleonaftifch ſtehen, wußte er fo gut 
als wir; Denn er läßt. erfieres Kap. 1, 24. und . 
Iegteres Kap. 2, 13. felbft als pleonaftifh weg: 
aber gleichwohl überfet er es Kap. ı, 7. ganz will⸗ 
kuͤhrlich und noch dazu falſch durch: brechet auf: 
da dieß eigentlich die Bedeutung des darauf fols 
genden yoy iſt, welches er unrichtig durch eins 

‚ dringen gegeben hat. Ferner, dag 3 vor Mres 
dundirt, wiffen ale Anfänger und Here Michaelis 
überfegt Kap ı, 27. Nenn m frifch weg, als 

wenn er einem Tertianer vorerponirte: „Durch die 
Hand der Amoriter. Das befannte effeyhp dy, 
cum aliquo für, einem helfen, beyſtehen, bes 
ſchuͤtzen, wird leider faſt überal duch: „ bey, 
mit nem fegn,, ausgebrädt, — Wozu unters 
. „side 
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richten wir denn aber unfere Schuͤler in der Erfläs 
rung der Hebraismen, wenn es nicht unfee Abfiche 
ift, fie duvon zu entwöhnen und fie in einen reinen 
deutſchen Ausdruck übertragen zu lehren? — 
Aber ſchwere unmerfliche Hebraismen entwifchen 
leider dem ſcharfſichtigen Ueberſetzer noch häufiger, 
Die Morgenlander ſagen z. B. von jeder hohen, un⸗ 
erſteiglichen, unergruͤndlichen, unbegreiflichen, 
unjugaͤnglichenSache, daß fie bis in die Wolken reis 
. be Aber Hr, Michaelis thut nirgends, als wenn er 
etwas davon wife Städte, BDWS3 NIE2 
die unuͤherwindliche Feſtungswerke haben, müß 
fen bey ihm in den n Wolfen gelegene Staͤdte 
ſeyn. 


Zahlloſe Nachlaͤßigkeiten hat Hr. Michaclle 
auch in Weglaſſung ganzer Worte und Partikeln 
begangen. Kap.n, 2. fehlt va. V. 5. nnm. 
V. 20. IN. V. 27. BD. V. 29. J bey Ann. 
darauf ſprach er. Ebend. Dorn. V. 44. I bey nun. 
Kap. 2. 9. NUN, das erſtemal. Und fo geht es 
faſt von Seite zu Seite fort. 


Eben ſo wenig wuͤrden wir fertig werden, 
wenn wir alle Beyſpiele von falſchen Bedeutun⸗ 
gen hebraͤiſcher Worte oder von unrichtigen Neben⸗ 
ideen derſelben anfuͤhren wollten. Woher kann 
z. B. Hr. Michaelis beweiſen, daß Po Preiß ges 
ben heiße? Wer berechtigte ihn Kap. 1, 8. X 
durch einbrechen und wm durch erobern zu 
überfeßen5 da in JEW IND nichemehr liegt, ai 4 
| ' I00 
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Ziehet hinein und nehmets in Beſitz? Iſt es 

wohl einemUeberfeger erlaubt, ‚die Ideen des Ori⸗ 
ginale zu verftärfen? Wer ſagt ihm, daß V. 15% 
UN und w einerley,fey? Wie konnte er V. 
16. und überall, bey DEU, dic abgeſchmackte dee 
„Richter „ benbehalten, da er doch wiffen mußte, 
daß TIODW wie die füfferes, fummi magiftrarus, 
find, ſo wie auch DEW felbft eigentlich imperare, 
regere heißt? Was bewog ihn dem on V. 43. 
die. falfche Idee „unglaubig ſeyn, benzulegen 2 

u. ſ. w. | 0 


Endlich haben ‚wir, auch Stellen gefunden, 
Die entweder den eigentlichen Sinn des Schriftftels 
lers nicht ausdrüden, oder doch nicht erfhöpfen. — 
Unfee Leſer mögen zur Probe des erften Falls Kap, 
1, 41. felbft nachfehen: wir wollen ihnen ige eine - 


Probe aus Kap. 2, i 2. von dem lezten Falle vor« . 


legen. Mofeserzählt: „Die Nachkommen Eſau's 
machten fie ſich unterwürfig und wohnen nun im 
ihrem Sande, und fege hirzu IN) My UND 
Dn9 mm gramon num Cm „gerade wie es 
die Iſraeliten (oder beffer: wie ihr ꝛc. Denn 
der Hebräer fet oft das Nomen fürs Pronomen) 
mit dem $ande machen, das ihnen Jehoyah zum 
Beſitze gicht., Herr Michaelis nun hat diefen 
- Gedanken willtührlich in folgende Worte zufams 
mengezogen: „fo wie Jehovah Iſrael ein Land 
zum Beſitze giebt, dergleichen Stellen haben wir. . 
in Dienge gefunden, | 


Die 
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des fünften Buch Moſe. 7 
druͤcket, gleichwol aber nicht der erften Bedeutung 
des hebraͤiſchen Worts gemäß ift, heiße eine Um⸗ 
ſchreibung. Weil alſo z. B. NW eigentlich und 
zuerſt tragen heißt, ſo uͤberſetzt er es faſt uͤberall 
fragen, wenn es auch von Beforgung der Geſchaͤfte 

und Angelegenheiten vorfommt, wie 5 Mofe 1, 9» 
Eben fo muß INA aflemal fehen heißen, wenn 
gleich erfahren die wahre Idee des Schriftftellers 
ft, wie V. 31. Und dergleichen Erempel finden - 
fid auf allen Seiten. Ja Herr Michaelis rechnet 
fich dieſen Fehler als eine Gewiſſenhaftigkeit an, 
die ihn fo weit bringt, daß er meiftentheils in den 
Noten recht demüthig um Vergebung bittet, wenn 

er ja etwa einmal nach feinee Art ein Wort um⸗ 
fchrieben Hat. So überfet er z. B. Kapı7, 16. 

Du wirſt alle Völker aufreiben, und macht das‘ 
Ben gleich die Anmerfung: „D. Luther hat es weit 
„eigentlicher durch freſſen uͤberſetzt; ich habe es 

ı „lieber umſchrieben, weil jener Ausdruck nicht 
„mehr im Deurfchen ſchicklich feyn möchte, Iſt 

-  wolinder Welt etwas feltfamers erhört worden? — 

Faſt follte man glauben, Herr Michaelis wifle gar 
nicht, wie Überfegen und umfchreiben unterſchie⸗ 
den ſey. Sonſt würde er doch nicht den wahren 
Ausdruck, der die Idee des Schriftftellers bes 
ſtimmt anzeige, und der alfo ganz eigentlich den 
Damen der Ueberſetzung verdient, eine Umſchrei⸗ 
bung nennen. Umſchreiben heiße ja nach dem alls 
gemeinen Sprachgebrauche, ein Wort oder Redens⸗ 
art in mehrere Worte und Redensarten übertragen: 
| 4 um 
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„Immanuelis Hoffmanni ling. graec. in Acad. 
Thub. Prof. P. O. et ill. Sem, Theol, Ephori De- 
monfkratio Evangelica per, iplum feripturarum con- 
ſenſum in oraculis ex vet. Teftamentonnovo al- 
legatis deglarata ; edidit; obfervationibus illuftravit, 
vitam audtoris et commentationem hiftorigo-theo- 
logicam de Yvebfa matiohe allegata iſtu interpretan- 
di praemifit Tob. Godofredus Hegelmaier Colle: 
gii 'Bebenhufani Profeflor .et verbi divini mi- - 
niſter. Tomus primus Tubingae typis et 
impenfis Georgi Henrici Reif 1773. Pag. 


268. 4. 


am ung ein Erneſti ein Buch unter 
dieſem Titel vorgelegt haͤtte, ſo waͤren 


wir freylich mit heißer Begierde daruͤber her 


gefallen, um unſern Leſern in der Geſchwindig⸗ 
keit alles das neue und tiefgedachte bekannt zu 
machen, was wir darinnen gefunden hatten. Al⸗ 
lein bier war unfre Erwartung ſehr gering, und 
twir hatten davon den Vortheil, daß wir nicht bes 
trogen wurden. 0 


Wir vermutheten nichts als einen ſuißhen 
Sammler, und den haben wir gefunden. Mur 
Schade, daß ſeine wirklich große Beleſenheit ſich 


weniger auf die neuern als auf die alten Auslege 


erſtreckt. Denn dadurd haben eine Theile 
die 


— 
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des fünften Such Moſe. | 9. 


€. 71.) firafbare Umfchreibung ‚nennee? oder 

wenn er (daß wir noch ein recht fonderbares Bye 

fpiel anführen) herumziehende Hirten, Kapı 2 6: ; 
lieber herumirrende nennt? 


‘ 


Doch das moͤchte noch alles hingehen, wenn 
der gewiſſenhafte Mann nur feinen eignen Grund⸗ 
ſaͤtzen treu bliebe. Aber da.fommen gleihwol fafl 
in jedem Kapitel die allerfeltfamften Umſchreibun⸗ 
gen vor, die er mit der leichteſten Mühe härte vers 
_ meiden fönnen, ‘und die ihn deswegen zu deſto groͤſ⸗ 
ſerm Vorwurfe gereichen, je affefrire - gewiffenhafs 

ser er fonft die richtigften Meberfeßungen als uner⸗ 
laubte Umfehreibungen verwirft. Wir wollen eis 
nige Erempel geben. Kap. ı, 10. wird der gang 
fimple Ausdruck: 039 Po duch, wendet euch — 
fo lieb euch eure Sicherheit ift, umfchrieben. 

WB. 34. heißt es: ich fagte euch das alle, ohne 
daß zu dem „alles, die gerinafte Beranlaffung i im 
Terte war. „Ich fagte euch das, war ja gerade 
nicht mehr und nicht weniger, als der Schriftfteller 
anzeigen wollte, DB. 46. Ueberfegt Herr Michaes 
lis die Worte: Onam NUN 90% „fo lang «8 
„etwa dauern möchte,, welches hier nicht einmal 
den wahren Sinn ausdrüdt, Die LXR geben es? 

- 0005 more nuseas wvercdnte ſo lang ihr vors- 
Derh euch da aufgehalten haftet: und das iſt die 
sichtige Ueberſetzung. Kap. 2, 7, Icfen wir im 
Hebraͤiſchen: 57 IN das würde nun Here 
Michacelis nach der in obgedachter Vorrede befind⸗ 

— 5 lichen 
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18° Immannlis Hoffmann; 


in dem neuen angeführt.werden. Und hierüber 

« wollen wir ibm folgende Gegenerinnerungen mit⸗ 
theilen, und ihm zu weitem Nahdenten übern 
laſſen. 


gWenn ich einen hogmatiſden Sdriftſteller 

vor mir habe, deſſen Hauptzweck es wenigſtens iſt, 
feine Leſer von gewiſſen Wahrheiten zu belehren, 
und von ihrer Richtigkeit zu uͤberzeugen, ſo beur⸗ 
theile ich ihn allemal nach der Zeit und den Per⸗ 
ſonen, für welche feine Schrift eigentlich beftimmg 
war. Aus diefem Grunde aber erwarteich nicht, - 
daß alle feine Beweiſe die er vorträge, dem Ges 

ſchmacke und det Denkungsart aller Zeiten und 
Perſonen gemäß feyn ſollen. Vielmehr bin ih - 
zufrieden, ‘wenn diefelben ſo befchaffen find, daßfie 
mit denen zu feiner Zeit allgemein angenommenen 

- Grundfägen übereinftimnen: Diefe Grundfäge 
mögen nun zu meiner Zeit für unrichtig oder rich⸗ 
tig gehalten werden. 


‚Mat wende dieſes auf den gegentwärtigen Fall 
an. Die Apoſtel ſchrieben für Juden, die ſo an 
das Alte Teftament gewöhnt waren, daß fie nur. 
einen Laut aus dem Alten Teftamente hören durfs 
ten, fo war ihe Gemuͤth ſchon zum Beyfalle geſtimmt. 
Hierbey kam es nun gerade nicht allemaldarauf an, 
daß der Ausfpruch, des Alten Teſtaments auch in _ 
dem Munde des Propheten eben den Zweck, Sinn 
und Zufammenhang hatte, der zum firengen Bes 
weife erfordert wurde: fondern nur darauf, daß 

| 5 ein 
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2 des fauften Buch Moſe. I 


| Michaelis gar nichts. Er überſetzt z. €. yoJ 
"Kap. 1,7. eindringen, V. 40. gehen: und Kap. 
‚2, 1. wird 3ON jEI jufammenüberfegt: „wie 
„wandten ung wieder. „ Das m) überfegt er 
Rap. ı, 8. Preißgeben, und mache dabey eine . 
recht ernfihafte Note über das „Preißgeben,, als . 
ob das die rechte eigentliche Nebenidee des tra wäre, 
(die es doch in der Wele nicht iſt,) und gleichwol 
muß es bald darauf ſchenken heißen, - &o wird 
. 239 Kap, 2, 8. durch ſich wenden, ausgedruͤckt, 
womit vorher V.1. yon fny überfeßt worden, und _ 
V. 3. heißt es wieder den Zug nehmen, gleich hers 
‚ nad aber V. 13. aufbrechen: welches leztere Wort 
er K. 1, 19. bey yDd gebraucht hatte, Und dieſe Uns 
beſtaͤndigkeit herrſcht durch das ganze Werk. Zeh⸗ 
nerley deutſche Ausdruͤcke bey einem deutſchen Worte, 
‚die oft alle zehen auch wieder bey andern hebraͤiſchhn 
Worten vorkommen! — Wir moͤchten hier Hrn. 
Michaelis fragen, wie denn damit fein Begrif von 
den ſo genannten eigentlichen Bedeutungen der 
Worte beſtehen koͤnne? Denn wenn jedes Wort 
nicht mehr als eine originelle Bedeutung hat, ſo 
koͤnnen doch die zehen andern nicht auch originelle 
Bedeutungen ſeyn. Und ſo muß Herr Michaelis 
entweder eingeftchen, daß jene gehen Umſchreibungen 
find, und daß er folglih alle Augenblicke fich der 
Umſchreibung felbft ſchuldig gemacht habe: oder 
er muß mit der äußerften Machläffigkeie gearbeiceee 
haben, Ferner: werin Here Michaelis überall 
die eigentliche Bedeutung waͤhlt, wie kann er denn 
andere 





20 : Immanuelis Hoffnänni'. - 


Jeſu, die auf ber Wahrkeie "feiner Geſchich⸗ 


te beruhet, uͤberzeugen. Und ſo gelten offen⸗ 


‚bar uns Chriften, die Ausſpruͤche Jeſu und 


der Apoftel mehr als die Ausfprüce der Pros 


pheten. Ya wir wuͤrden gewiß das ganze, 


Alte Teftament nie als eine goͤttlich autorifirte 
Sammlung von Schriften anerfannt haben,. wenn 
Jeſus und die Apoftel ſich nicht ſelbſt auf ſie berufe 


ten, und ihre Wuͤrde und Glaubwuͤrdigkeit durch 


unmittelbare Zeugniſſe beſtaͤtigten. Und ſo iſt ee ja 


unleugbar, daß im Neuen Teſtamente, uns, allemal 
major autoritas allegantis quam allegati iſt: dar⸗ 


aus fich ergiebt, cinmal, daß wir den Propheten, 


und folglich auch ifren angefuͤhrten Stellen, nur 


glauben, mweiLldie Stifter unfrer Religion fie für 


goͤttliche Männer ausgeben, und daß alfozwenteng, - 


jene Allegaten für uns nur mittelbare Argumens 
te find, (alsein phaenomenpn convenientiae wärs 
de Herr Erufius fagen) ohngeadhret fie für die das 
| maligen Juden unmittelbare waren, bie durchgäns 


gig als nur’ mdgumer beweifende zu betrachten 


find. 
Man muß aber dabey noch einen beſondern 
Umſtand bemerken. Einige Allegate ſind dogma⸗ 


tiſchen andere eigentlich prophetiſchen Innhalts. 


Beyde gelten nun zwar immer nur zur’ anderer, 


weil fie,.einen Leſer fupponiren, der die Propheten 


für goͤttliche Männer erfennt, aber beyde unters 
ſcheiden ſich, bey der Unterfubung über das Ges 
wicht des Beweifes, auf eine fehr merfliche Art. 
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des fünften Vuch More. 13. 


richten wir denn aber unſere Schuͤler in der Erklaͤ⸗ 
rung der Hebraismen, wenn es nicht unſre Abſicht 

iſt, ſie davon zu entwoͤhnen und ſie in einen reinen 
deutſchen Ausdruck uͤbertragen zu lehren? — 
Aber ſchwere unmerkliche Hebraismen entwiſchen 
leider dem ſcharfſichtigen Ueberſetzer noch haͤufiger. 
Die Morgenlander ſagen z. B. von jeder hohen, un⸗ 
erſteiglichen, unergruͤndlichen, unbegreiflichen, 
unzugaͤnglichenSache, daß fie bis in die Wolken reis. 
che. Aber Hr. Michaelis thut nirgends, als wenn er 
etwas davon wiſſe. Städte, BDWI x 
die unuͤherwindliche Feſtungswerke haben, müß 
ſen bey ihm in ben Wolken. gelegene Staͤdte 
ſeyn. 


| ahlloſe Nachlaͤßigkeiten hat Hr. Michels 
auch in Weglaſſung ganzer Worte und Partikeln 
begangen. Kap. ı,2. fehle v2. V. 5. nm. 
V. 20. mM. 327% DO. B.29.1 bey N. 
darauf ſprach er. Ebend. DOrD. B.44.Ybeynun. 
Kap. 2, 9. MOV, das erfiemal, Und fo seht es 
faſt von Seite zu Seite fort. 


Eben ſo wenig wuͤrden wir fertig werden, 
wenn wir alle Beyſpiele von falſchen Bedeutun⸗ 
gen hebraͤiſcher Worte oder von unrichtigen Neben⸗ 
ideen derſelben anfuͤhren wollten. Woher kann 
z. B. Hr. Michaelis beweiſen, dag n3 Preiß ges 
ben heiße? Wer berechtigte ihn Kap. 1, 8: X 
durch einbrechen und ww durch erobern zu 
. Überfegens da in KEN IND nichtmehr liegt, En * 

u W io 





14 ID. Michaelis Ueberſeßung 
Ziehet hinein und nehmets in Beſitz? Iſt es 

wohl einem Weberfeger erlaubt, die Ideen des Orts‘ 
ginals zu verftärfen? Wer ſagt ihm, daß V. 15. 
UN und u einerlen.fey? Wie konnte er V. 
16. und überall, bey OEW, dieabgefchmackte dee 
„Richter, benbehalten, da er doch wiflen mußte, 
daß Dam wie die füfferes, fummi magiftrarus, 
find, fo wie auch OEW felbft eigentlich imperare, 
zegere heißt? Was bewog ihn dem On V. 43. 
Die falſche dee „unglaubig ſeyn, benzulegen 2 
u. |. w. | 


Endlich haben wir auch Stellen gefunden, 
Die entweder den eigentlichen Sinn des Schriftftels 
lers nicht ausdrüdfen, oder doch nicht erfehöpfen. — 
Unfte Leſer mögen zur Probe des erften Falls Kap, 
1, 41. felbft nachfehen: wir wollen ihnen igt eine - 
Probe aus Kap. 2, 12. von dem lezten Falle vor⸗ 
legen. Mofeserzähle: „Die Nachkommen Efau’s 
machten fie fih unterwärfig und wohnen nun in 
ihrem Sande,, und fege hirzu On) muy UND 
DR) mim grau ınwm and „gerade wie eg 
die Iſraeliten (oder beffer: wie ihr ꝛc. Denn 
der Hebraͤer fet oft das Nomen fürs Pronomen) . 
mit dem Sande machen, das ihnen Jehovah zum 
DBefige giebt. Herr Michaelis nun har diefen 
Gedanken willführlid in folgende Worte zufams 
mengezogen: „fo wie Jehovah Iſrael cin Land 
zum Belize giebt, dergleichen Steßen haben wir 
in Menge gefunden, 
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Rebenſtichern; bald eine zwar gute aber laͤngſt bes 
kannte, und doch mit der großen Miene gefagte Ana 


des fünften Buch Moe: 15 
Die Anmerkungen haben uns die wenigfte Bes 


friedigung verſchaft. Bald eine eine Prahlerey. 
mit er oteriſcher Lektuͤre, wie zJ. E. S. 27. von den. 


merfung aus der alten Geographie, Gefwichte, 


Gebräuchen ꝛc. bald eine unerwartete dogmati- 


febe oder moralifhe Brühe u. ſ. w. Hier und da 


freylich auch einmal eine Note, die dem Sefer die - 


Augen oͤfnet, und einen tiefen, Blick in das innere 


dcs Sdriftſtellers thun laſſet. Aber, wie geſagt, 


ſelten! 


Die Note vom Verdienſte, welches 9 Wort 


Herr Michaelis in den Anmerkungen S. 21. 29. 
für das hebraͤiſche PPpu, dneweun, empfichlt, 
und dafür. unfre Dogmatifer das leere und ſchwan⸗ 


kende Gerechtigkeit brauchen, hat uns ſehr wohl ‚- 


gefallen. Die dunkle Stelle: „der Menſch lebet 
nicht vom Brod allein 20. iſt auch gut erklaͤrt. 


Das ſchoͤne Lied Moſis iſt größtencheile, wie | 


Die poetifhen Stüde alle, die Hr, Michaelis unter 
Die Hände befommt, durchwäflert, und in ein ville 
Machtſtuͤck verwandelt worden. - 
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24 . Immanuelis Hoffmanni 

ner mituntergelaufen. Indeſſen mögen wir niche in 
QAbrtde ſeyn, daß auch manches Gute mit vors 
kommt, welches dem Leſer zu weiterem Nachden⸗ 
ken Gelegenheit geben und in der richtigen Erklaͤ⸗ 
rung ſolcher Stellen befeſtigen kann. 


| Ami meiften ſcheint es dem ſel. Verfaffer m 
- einem gewillen Grade von Scharffinn gefehlt zu ha⸗ 
ben, der ihn in den Stand fegen mußte, das 
punctum deciſionis zu entdeden, worauf die ganze 
Streitfrage beruht. Daher es allerdings gefoms . 
min ift, daß hunderterley Dinge unterfuche und 
weitläuftig abgehandelt werden, die in die Ent 
ſcheidung der Hauptfache gar feinen Einfluß haben. 
So beſchaͤftigt er fih ʒ. B. gleich bey der erſten Stele 
Matth. 1, 22. 23. mit der Einwendung der Ju⸗ 
den, welche fagen, diefe Stille könne, deswegen 
nicht als ein beweifendes Alsgat gelten, weil no's 
nicht norhwendig eine Jungfrau anzeige, fondern 
auch „puellam quamcunque five virum expertam, 
five intadtam, » Diefe Einwendung follte gar nicht 
erft angeführt, gefchweige ein ganzer $. damit ans 
gefüllt worden ſeyn. Es kommt ja auf die Jungs 
fraufchaft Hier gar nicht an: fondern die Haupt⸗ 
frage ift, ob der Prophet von einer MM redet, 
von der der Meſſias gebohren werden ſollte. Kann 
das erwiefen werden, fo giebt es fih mit der Jungs 
fraufhaft von ſelbſt. Aber Hr. Hoffmann füle 
vier lange 6. mit Widerlegungen an. Er urgirt 
im dritten $, die Etymologie, erklärt uns den 

Ma⸗ 
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Demonſtratio Evangeliea 17° 
die Materien viel von der Volſtandigkelt in der Aus⸗ 
arbeitung verlohren und anderntheils haben ſie 
dadurch einzu uͤbertrlebenes Gepraͤge der Orthodo⸗ 
xie erhalten, daß der Anfänger, denn fuͤr den iſt es 
eigentlich geſchrieben, zuletzt doch nicht weiter iſt, 
als die Welt im vorigen Jahrhunderte auch war: 
- welchen Schaden der Herr Herausgeber fo wenig - 
“bedacht zu haben fcheint, daß er fo gar in der Vor⸗ 
rede fich verlauten läffet, das Werk des ſel. Hoffe 
— habe durch den unterbliebenen Gebrauch der 
Nheuern Ausleger wenig verlohren. At neque huie 


argumento, ſagt er, — multum novae lucis recen- 


tius affuſum fuit. Sollte man nicht auf den Ge 
danfen gerashen, Here Hegelmaier fey felbit unter 
unfern Eregeten cin Fremdling, da er ihre reichhals 
tigen Schriften für fo dürftig ausgiebe? . Doc 
er ift es fo fehr nicht als: er ſcheint. Tr hat ih 
der That in den Noten Hin und wieder den fel, 
SHofmann ergänzt und die neuern angeführt, ohn⸗ 


geachtet es daben zuweilen fheint, daß er fiefo recht: · 


forgfältig, und mit dem guten Vorurtheile, wels 
ches fie verdienen, nicht ſtudirt habe. Doch wie 
wollen naͤher zur. Sache kommen. \ 


Herr Hegelmaier hat dem erften Thelle dieſes 
Werks, (dem der zweyte bald nachfolgen foll, wenn 
Kenner dem erften nicht allen Beyfall verfagen) eis 
ne Abhandlung vorgefegt, in welcher er zu bewei⸗ 
fen ſucht, daß die Stellen des Alten Teſtaments 
als wahre und keigentliche Beweiſe (ner Anden) 

Tbeol. Bibl.1 8.1 St. 8 
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in dem neuen angeführt. werden. Und hierüber _ 
wollen ‚wir ihm folgende Gegenerinnerungen mits 
theilen, und ihm zu weiterm Dlacpenfen überg _ 
laſſen. 


Wenn ih einen dogmatiſchen Schrifeftellee 
sor mir habe, deflen Hauptzweck cs wenigftens iſt, 
feine $efer von gewillen Wahrheiten zu belehren, 
und von ihrer Nichtigkeit zu überzeugen, fo beurs 
theile ich ihn allemal nach der Zeit und den Pers 


fonen, für welche feine Schrift eigentlich beftimmg 


war. Aus diefem Grunde aber erwarteich nicht, - 


dag alle feine Beweife die er vorträge, dem Ges 
(dmade und dei Denfungsart aller Zeiten und 
Perſonen gemäß ſeyn ſollen. Vielmehr bin ich 
zufrieden, wenn dieſelben ſo beſchaffen ſind, daß ſie 
mit denen zu ſeiner Zeit allgemein angenommenen 
Grundſaͤtzen uͤbereinſtimmen: Dieſe Grundfäge 
moͤgen nun zu meiner Zeit fuͤr unrichtig oder rich⸗ 
tig gehalten werden. 


Man wende dieſes auf den gegenwärtigen Sal. 
an. Die Apoftel fehrieben für Juden, die fo an 


das Alte Teftament gewoͤhnt waren, daß fie nur. 
einen Laut aus dem Alten Teftamente hören durfs 


ten, fo war ihr Gemuͤth febon zum Beyfalle geſtimmt., 


Hierbey Fam es nun gerade nicht allemaldarauf an, 


daß der Ausſpruch dis Alten Teftaments auch in 


dem Munde des Propheten eben den Zweck, Sinn 
und Zufammenhang hatte, der zum ftrengen Bes 
weife erfordere wurde: fondern nur darauf, daß 

ein 
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- Demonftrato Erangelica 19 


cn Sun einmal vor allemal gewohnt war, auch 
‚mit einer bloßen Akkommodation ſich zu begnügen. 

In dem Falle war das Allegat immer für ihn, ein . 
Argumente — war ardewaer, obgleih nur für 
ihn. — Denn das.nimmt ja in unfern Augen 
der Sache nicht ihren Werth; weil wir,ohnehin _ 

dieſes Argument entbehren fonnten, da wir mehr 

“ auf den bloßen Ausfpruch des Apoftele ſelbſt rech⸗ 

nen, als die Juden, die damals freylich eher glaub⸗ 

ten, wenn ihnen eine Wahrheit mit „Worten aus 
dem alten Teffamente,, gefage wurde, als wenn 

- ein Apoftel diefelbe ſchlechtweg bejahet oder vernei⸗ 
net haͤtte. 


Was ſollte alſo wohl gefährlichen darinnen ents 
halten feyn, wenn man behauptete, daß die Ale 
gate des neuen Teftaments aus dem alten insge 

ſamt nur Argumente eozoy wären, Die 
nur bey Juden ihre —E Beweißkraft hat⸗ 
sen, bey uns aber nur mittelbare, | 


Behaupten nicht die meiften rehrer unſrer 
Kirche, daß die Börclichfeit des Alten Teftaments 
überhaupt erſt aus dem neuen muͤſſe erwieſen wer⸗ 
den? — ° Und es wird wenigftens der Beweiß ' 
auf diefem Wege weit leichter und zuverläßiper. 
Denn die Geſchichte des Denen Teflaments hat 
ſchon deswegen, weil fie uns der Zeit nad) näher 
iſt, einen weit höhern Grad yon Glaubwuͤrdigkelt | 
für ſich, als die des Alten. Folglich fann mar. 
ſich u weit de von der er Gottlichteit der Religion 


B2 Jeſu, 
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in dem neuen angeführt. werden. Und hierd6 
wollen ‚wir ihm folgende Gegenerinnerungen mi 


teilen, und ihm zu weiterm ee übe 
laſſen. 


Bern ich ' einen Bogmatifen Scrifeftel 
vor mir habe, deffen Hauptzweck es wenigftens i) 
feine Leſer von gewiſſen Wahrheiten zu belehre 
und von ihrer Nichtigkeit zu überzeugen, fo beu 
Theile‘ ich ihn allemal nach der Zeit und den Pe 
fonen, für welche feine Schrift eigentlich beftimn 
war, Aus diefen Grunde aber erwarte ich nich 
dag alle feine Beweiſe die er Vorträge, dem G 
ſchmacke und det Denfungsart aller Zeiten un 
Perſonen gemäß feyn ſollen. Vielmehr bin iı 
äufrieden, wenn dieſelben fo beſchaffen find, daß | 
mit denen zu feiner Zeit allgemein angenommen 
Grundfägen übereinftimmen: Dieſe Grundfät 
mögen nun zu meiner Zeit für unrihhiz oder sid 
tig gehalteil werden. 


Man wende dieſes auf den gegenteärtigen Fa 
an, Die Apoftel ſchrieben für Juden, die fo.a 
das Alte Teftament gewöhnt waren, daß fie nı 
einen aut aus dem Alten Teftamente hören dur 
ten, fo war ihr Gemuͤth ſchon zum Beyfalle geftimm 
Hierbey Fam es nun gerade nicht allemal darauf aı 
daß der Ausfpruc, des Alten Teftamente auch | 
dem Munde des Propheten eben den Zweck, Sin 
und Zufammenhang hatte, der zum flrengen B 
woeife erfordert wurde: fondern nur darauf, da 

. el 
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Erſtere die dogmatiſchen Allegationen find, (ich 
wüßte mid) feines entgegen gefegten Falles zu ent⸗ 
finnen) faft durchgängig Akkommodationen, wie 
Roͤm. 3, zıff. wo fich der Allegirende begnuͤgte, 
einen Gedanken, den er dem jüdifchen Sefer oder Zus 
hoͤrer aunchmlich machen wolle, mit Worten cis 
nes alten goͤttlichen Schriftſtellers vorzuſagen. 
Letztere hingegen, ih meyne die, wo fi Chris 
ſtus und die Ay ſiel auf eine Weiſſagung zu bes 
rufen feinen, find meiſtentheils wahre Allegata 
‚and feleen Akkommodationen. Und dich fann man 
" ‚auch ganz natuͤrlich erwarten. Denn bey dogmas 
tiſchen Sägen fam auf das Allegat nichts an: weil 
eine Wahrheit, Wahrheit bleibt, es mag fic fagen 
wer dawil. Und uns, die wir, wie ich ſchon 
gefagt habe, ohnehin Jeſu und den Apofteln um 
Ühres eignen Anfehens willen glauben, liege noch 
weniger dran, ob. der Sat and) irgend einmal von 
einem Mropheten ift vorgetragen worden, Hin⸗ 
gegen bey Weiffagungen, wo die Apoſtel felbft aus 
ihrer Uebereinſtimmung mit der Erfüllung argus 
wientiren, muß man fhlechterdings erwarten, daß 
fie wenigftens bey den Hauptfactis wahre Weiffas 
gungen anführen, nicht aber bloße Akkommodatio⸗ 
nen vorbringen würden. Wiewohl ich doch nie 
: wüßte, was ich einem hartnädigen Gegner ante , 
worten wollte, wenn er fagte: „Da die Apoftel 
"4988 mit der Ueberzeugung ber. "Juden zu thun has 
„ben, fo war eu genug zu elnem Argumente nur’ 
2 Daß bie Sum sr Stehen für Wie 
ſegan⸗ 
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Jeſu, die auf der Wahrheit ſeiner Geſchich⸗ 


te beruhet, uͤberzeugen. Und fo gelten offen⸗ 


bar uns Chriſten, bie Ausfpräce Jeſu und 


der Apoflel mehr als die Ausfprücde der Pros 
pheten. Ya wir wuͤrden gewiß ‚das ganze 
Alte Teſtament nie als eine göttlich autorifirte 
Sammlung von Schriften anerkannt haben,. wenn 
Jeſus und die Apoftel fihniche ſelbſt auf ſie beruf⸗ 


ten, und ihre Wuͤrde und Glaubwuͤrdigkeit durch 
unmittelbare Zeugniſſe beſtaͤtigten. Undfoiftee ja 


unleugbar, daß im Neuen Teſtamente, uns, allemal 
major autoritas allegantis quam allegati iſt: dar⸗ 


aus ſich ergiebt, einmal, daß wir den Propheten, 


und folglich auch ifren angeführten Stellen, nur 


glauben, meil.die Stifter unfrer Religion fie fie 


göttliche Männer ausgeben, und daß alſo zweytens, 


jene Allegaten für uns nur mittelbare Argumens 
te find, (alsein phaenomenpn convenientiac wärs 
de Herr Erufius fagen) ohngeachtet fie für die das 
maligen Juden unmittelbare waren, die durchgaͤn⸗ 


gig als zur’ mrIgazer beweiſende zu betrachten 


find. W i 
Man muß aber dabey noch einen beſondern 


Umſtand bemerken. Einige Allegate ſind dogma⸗ 


tiſchen andere eigentlich prophetiſchen Innhalts. 
Beyde gelten nun zwar immer nur xar' anSeuzrov, 


weil fie.einen Leſer ſupponiren, der die Propheten 


für goͤttliche Männer erfennt, .aber beyde unters 
ſcheiden fi, bey der Unterfuchung über das Ges 
wicht des Beweiſes, auf eine ſehr merkliche Art. 

| Er 
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treflichkeit der Lehre Jeſu, und auf: die fäffen Hoß 
- nungen berufen, mit benen fie unfere Seele belebt. 
Hingegen wenn fie die Juden überzeugen wollen, fo 
fügen fie gehäufte Stellen aus dem Alten Teflamens 


te hinzu. Heißt das nicht offenbar zer’ aydeanmor 
beweifen ? 


Doc wir eilen zu einer genauern Beleuchtung 

. der vorliegenden: demonſtrationis evangelicae (ein 

‚glänzender- Tirel! ) die uns Gelegenheit geben wird, 

uns über die Hauptfrage zu. erlären, welche Stels 

Ien wir von der Zahl der Akkommodationen gaͤnzlich 

ausſchließen? und welches das Zeichen eines eigent⸗ 
lichen Allegati ſey? 


Die Methode, die der ſel. Hoffmann bey dieſer 
Arbeit gewaͤhlt hat, iſt an ſich untadelhaft. Er 
geht alle Stellen des Neuen Teſtaments, wo etwas 
aus dem Alten angefuͤhrt wird (deren in dieſem 
Theile 47 enthalten ſind) nach der Reihe durch, 
zeigt bey jeder die Scheingruͤnde, welche die Geg⸗ 
ner, beſonders Juden und Socinianer, die Beweiß⸗ 
kraft zu ſchwaͤchen, vorgebracht haben, widerlegt 

dieſelben aus grammatiſchen und hiſtoriſchen Gruͤn⸗ 
den, und ließt endlich die Beweiſe zuſammen, aus 
welchen erhellen ſoll, daß die angefuͤhrte Stelle 
wirklich davon handele, wovon fie nach der Abſicht 
des anfuͤhrenden handeln ſollte. Hierbey iſt nun 
auch mancherley ſeichtes und fades Gewaͤſch, leere 
Etymologien, ungegruͤndete Auslegungen, und als 
ler Widerlegung unmürdige Mennung der Geg⸗ 
B 4 ner 
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ner mituntergelaufen. Inbdeſſen mögen wir nicht in 
Abrede feyn, daß auch manches Gurte mit vors 
kommt, welches dem Leſer zu weiterem Nachden⸗ 
Ten Gelegenheit geben und in der richtigen Exfläs ° 
zung folder Stellen befeftigen kann. 


Am meiften ſcheint es dem ſel. Verfaſſer m 
- einem gewillen Grade von Scharffinn gefehlt zu ha⸗ 
ben, der ihn in den Stand fegen mußte, das 
pundum decıfionis zu entdeden, worauf die ganze 
Streitfrage beruht. Daher es allerdings gefonts . 
min ift, daß hunderterley Dinge unterfuht und - 
weitläuftig abgehandelt werden, die in die Ent 
fbeidung der Hauprfache gar feinen Einfluß haben. - 
So beſchaͤftigt er fih z. B. gleich bey der erſten Stelle 
Matth. 1, 22. 23. mit der Einwendung der Ju⸗ 
den, welche fagen, diefe Stille könne, deswegen 
nicht als ein bemeifendes Allegat gelten, weil rwhy 
nicht nothwendig eine Jungfrau anzeige, fordern 
eu „puellam: quamcunque five virum expertam, 
five intactam., Dicfe Einwendung follte gar nicht 
erft angeführt, geſchweige ein ganzer $. damit ans 
gefülle worden ſeyn. Cs kommt ja auf die Jungs 
fraufchaft Hier gar nicht an: fondern die Haupts 
frage ift, ob der Prophet von einer MM redet, 
von der der Meſſias gebohren werden ſollte. Kann 
das erwiefen werden, fo giebt es ſich mit der Jungs 
fraufhaft von ſelbſt. Aber Hr. Hoffmann füllt 
vier lange $$. mit Widerlegungen an. Er urgiet 
im dritten $. die Etymologie, erklärt uns dem 
Mas. 
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adir dhu, mas er heiße, wie er in Nifal habe, 
‚ wie das Participium Nifal Heiffe, wie dann endlich 
‚nos puellam domi latitantem anzeige Die 
wird wieder mit einigen Stellen erläutert, wo‘ 
von der Verbergung unverheyratheter Frauen⸗ 
immer gereder wird, Zuletzt kommt noch Buffets . 
Meynung, welcher behauptet, dab MO etymolo⸗ 
giſch velaram bedeute. Auch diefe wird, wie es 
überall bey der Verfchiedenheie der Meynungen ges 
(dicht, vom Hrn. Hoffmann utiliter acceptirt und 
gezeigt, Daß auch diefe Ableitung der Meynungder 
Chriften im Betref der Yungfraufbaft Marines - 
günftig ſey. Nun folge $. 4. feitenlanges Ge: 
waſch über den ufum vocis biblicum. Dann wers, 
den $. 5. die Unterfchiede zwifchen may, nina, 
unsre, fefigefet. Zum Beſchluß mäffen $. 6. 
Die alten Ueberſetzer abgehört und ihre Zengniſſe file 
die Jungfrauſchaft beggcebraht werden. Aber 
kaum bat man dieſe unfruchtbare "Gegenden durchs 
wader, fo führt der Hr. Verfaſſer feine fefer in _ 
noch unfruchtbarere. Er laͤßt noch einmal die Ju⸗ 
den auftreten, und ſich die Einwendung machen, 
daß ja im Hebraͤiſchen ſtuͤnde mi fie iſt ſchwan⸗ 
‚ger, und im Griechiſchen ev yasgs «Far fie wird 
fchwanger ſeyn, daraus man fee, Matthäus has 
be, um die Stelle als eine Weiffagung vorbringen 
- zu Pönnen, ein fallum begangen. Und mit diefem 
Pindifchen Einwurfe giebt fih Hr. Hoffmann im 
§. 7. fo weitläuftig ab, als ob die ganze Entſchei⸗ 
dung der Sache darauf beruhe. Einige Seiten 
| BE... 
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ner mieuntergelaufen. Indeſſen mögen wir nicht im 
Abrede ſeyn, daß auch manches Gute mit vor⸗ 
kommt, welches dem Leſer zu weiterem Nachden⸗ 
ken Gelegenheit geben und in der richtigen Ertla⸗ 
rung ſolcher Stellen befeſtigen kann. 


Am meiſten ſcheint es dem ſel. Verfaſſer m 
einem gewiſſen Grade von Scharffinn gefehlt zu ha⸗ 
ben, der ihn in den Stand ſetzen mußte, das 
pundum deciſionis zu entdecken, worauf die ganze 
Streitfrage beruft. Daher es allerdings gefons . 
men ift, daß hunderrerley Dinge unterfuche und - 
weitläuftig abgehandelt werden, die in die Ent 
fbeidung der Hauptfache gar Feinen Einfluß haben. - 
So beſchaͤftigt er fih ʒ. B. gleich bey der erſten Stelle 
Marth. ı, 22. 23. mit der Einwendung der Yus 
den, welche fagen, diefe Stelle könne, deswegen 
nicht als ein beweiſendes Allegat gelten, weil non 
nicht nothwendig eine Jungfrau anzeige, fordern 
eu „puellam: quameunque five virum expertam, 
five intadtam, » Diefe Einwendung follte gar nich 
erft angeführt, gefchweige ein ganzer $. damit ans 
gefüllt worden ſeyn. Es kommt ja auf die Jungs 
fraufchaft hier gar nicht an: fondern die Haupt⸗ 
frage ift, ob der Prophet von einer MM redet, 
von der der Meſſias gebohren werden ſollte. Kann 
das erwielen werden, fo giebt es fich mit der Jungs 
frauſchaft von ſelbſt. Aber Hr. Hoffmann fuͤllt 
vier lange $$. mit Widerlegungen an. Er urgirt 
im dritten $. die Etymologie, erklärt uns den 
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Und es darf niemand befürchten,.. daß Diefe Bes 
Hhauptung gerade zu auf die Verbannung aller 
Meßianiſchen Weiffagungenführe. Dennesgiebe 
‚unfter aufrichtigen Ueberzeugung nacheine ziemliche 
Anzahl prophetiſcher Terte Alten Teftamentd, die 
"auch im Neuen angeführt werden, welche ſo gewiß 

und augenfcheinlich die Perfon, das Amt und die 
Schickſale des Meßias weiffagen, daß eine wirkli⸗ 
de Abneigung gegen das Chriſtenthum dazu gehoͤ⸗ 
ren wuͤrde, wenn man fie einen Augenblick in Zwei⸗ 
fel ziehen wollte. | 


Daß einige Gottesgelehrten alles aufraffen wol⸗ 
len, was nur von weitem einer Weiſſagung von 
Chriſto ähnlich fieht, dafuͤr koͤnnen wir nichts, 

Wir glauben aber, daß fie mit dieſem überfriebenen, 
ob wohl gut gemepnten Eifer, der Religion mehe 
ſchaden als nügen, indem fie durch die große Ans 
zahl ſchlechtbeweiſender Stellen, die fie mit aufnes . - 
. men, die Pleinere Anzahl der wahren Beweisftellen, _ 
behy unſern Gegnern verdächtig, undentwederunfre 
Ehrlichfeit bey Verhandlung der Wahrheit, oder 
die Reife unſrer Einführen zweifelhaft machen. 


a. 
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Archäologie d der Hebraͤer, von Johann Ernſt 
Faber, erſter Theil. Halle im Verlag Jo⸗ 
hann Jacob Curt. 1773. 456 Seiten. gr. 8. 


Siehe nuͤtzliche Werk enthält eine faft vollftäne 
dige und mit reifem Urtheile gemachte Samm⸗ 
lung von alle dem, was alte Geſchichtſchreiber, 
neuere Reiſebeſchreiber und Schriftausleger aus 
allerley Volk, uͤber das Genie, Grundſaͤtze, Sit⸗ 
ten, Verfaſſungen, Wohnarten, Gebraͤuche und 
Gottesdienſte der aͤlteſten Voͤlker und beſonders der 
Morgenlaͤnder, hin und wieder zerſtreut angefuͤhrt 
haben. Und eine ſolche Sammlung in ſyſtemati⸗ 
fe Ordnung gebracht, und mit der nöthigen Ans 
wendung auf die heilige Schrift verfehen, war längft 
ein fo eifrigeer Wunfh der Gelehrten, daß wir 
Herrn Faber mit Recht für feine Bemuͤhung äfs 
fentlih danfen, und zu baldiger Ausarbeitung der 
übrigen Theile patriotifch ermuntern. Ein Mann 
von fo außerordentlihen Fleiße, und mit einem 
fo guten Beobachtungsgeifte verfchen, ift allerdings 
vorzuͤglich im Stande, unfre Erwartung auch in ’ 
den Übrigen Theilen zu erfüllen, | 


Der gegenwärtige handelt von den verfchicher 
nen Wohnarten der Alten. And zwar, nad eis 
nem furzen Naifonement über den natürlichen, wils 
den unpolicirten Zuſſand der Menſchen, J. von dem 

erſten 


N 
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Archäologie der Hebraͤer. 239 
erſten Aufenthalte derſelben unter frenem Him⸗ 
mel, wo die Möglichkeit diefer Wohnart gezeigt, - 
und eine Menge von Beyfpielen für diefelbe anges 
führe wird, Bey diefer Gelegenheit bringt. Here 
Jaber fehr ſchoͤne Bemerfungen über die Sage des 
Paradieſes, uͤber die Achtung der Alten gegen Steis 
ne und über den Zug der Iſraeliten ine Land Ca⸗ 
naan vor. — AI. Bon dem Aufenthalte in . 
Holen: deren Alterthum, Urfprung, Gebrauch 
zu Herbergen, DVertpeidigungsorten und Grabmas 
len, durch allerley Benfpieleerläutert werden: wor 
bey zugleich von der Unficherheit der Hölen in Ans 
fehung wilder Thiere, von Troglodgten, Choriten, 
Enakim, Rieſen, Rephaim u. ſ. w. viel Leſenswuͤr⸗ 
diges vorkommt. Hierauf folgt: Hl. eine Ab⸗ 
handlung von der Wohnung in Zelten: wo be⸗ 
ſonders folgende Stuͤcke vorkommen: Urſprung der 
Zelte vor der Suͤndfluth; Sceniten nach der Suͤnd⸗ 
fluth; Zweifel gegen die Moͤglichkeit dieſer Wohn⸗ 
art; Einfall der Iſraeliten ins fand Canaan; 
ihre Rechte auf dieſes Land; Materie, Figur und 
Farbe der Zelte; ihre Abcheilungen und Geraͤth⸗ 
ſchaften u. ſ. w. IV. Von Hirten und Heer⸗ 
den — ihre Brauchbarkeit zum Bewohnen; 
bibliſche Beyſpiele; ihr Urſprung; Gebrauch fuͤr 
Hirten, Reiſende u. dgl. Huͤttendoͤrfer: Hütten 
zum Aufenthalte der Ausſaͤtzigen: Sommerhuͤtten: 
Geſtalt und Beſtandtheile der Huͤtten: bewegliche 
Hütten: u. ſ.w. V. Bon Warten, Thuͤr⸗ 
men, Waeqhtzeichen und d Wachtſteuern — all⸗ 
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Archäologie d der Hebraͤer, von Johann Ernſt 
Faber, erſter Theil. Halle im Verlag Jo⸗ 
bann „Jacob Curt. 1773. 456 Sciten. gr. 8. 


iefes nuͤtzliche Werk enthaͤlt eine faft vollſtaͤn⸗ 
dige und mit reifem Urtheile gemachte Samm⸗ 
fung von alle dem, was alte Geſchichtſchreiber, 
neuere Deifebefcbreiber und Schriftausleger aus. 
allerley Volk, über das Genie, Grundfäge, Sit⸗ 
ten, VBerfaffungen, Wohnarten, Gebräude und 
Gottesdienſte der älteften Völker und befouders der 
Morgenländer, hin und wieder zerſtreut angeführt 
Baben, Und eine folde Sammlung in fuftematis 
(de Ordnung gebracht, und mit der nöthigen Ans 
wendung auf die heilige Schrift verfehen, war längft 
ein fo eifriger Wunſch der Gelchrten, daß wir 
Herrn aber mit Recht für feine Bemuͤhung oͤf⸗ 
fentlich danken, und zu baldiger Ausarbeitung der 
übrigen Theile patriotiſch ermuntern. Ein Mann 
von fo außerordentlichem Fleiße, und ‚mit einem 
fo guten Beobadhtungsgeifte verfchen, iſt allerdings 
vorzüglih im Stande, unfre Erwartung auch in 
den Übrigen Theilen zu erfüllen, | 


Der gegenwärtige handelt von den verfchiebes 
nen Wohnarten der Alten. Und zwar, nady eis 
nem kurzen Naifonement über den natürlichen, wils 
den unpolicitten auftand der Menſchen, J. von dem 
erſten 
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erſten Aufenthalte derfeiben unter freyem Him⸗ 


mel, wo die Möglichkeit diefer Wohnart gezeigt, 
und eine Menge von Beyfpielen für diefelbe anges 
führe wird. Bey diefer Gelegenheit bringe Herr 
Saber fehr ſchoͤne Bemerfungen über die age des 
Paradiefes, über die Achtung der Alten gegen Steis 
we und über den Zug der Iſraeliten ins Land Ca⸗ 
naan vor — II. Bon dem Aufenthalte in 
Hoͤlen: deren Alterchum, Urfprung, Gebrauch 
ja Herbergen, DBertheidigungsorten und Grabmas 
len, durch allerley Benfpiele erläutert werden: wo⸗ 
bey zugleich von der Unficherheit der Hölen in Ans 
fehung wilder Thiere, von Troglodyten, Ehoriten, 
Enafim, Rieſen, Rephaim u. ſ. w. viel Leſenswuͤr⸗ 
diges vorkommt. Hierauf folge: III. eine Abs 
handlung von der Wohnung in Zelten: wo bes 
fonders folgende Stuͤcke vorkommen: Urfprung der 
Zelte vor der Suͤndfluth; Sceniten nad der Suͤnd⸗ 
fluch; Zweifel gegen die Möglichkeit diefer Wohn⸗ 
art; Einfall der fracliten ins fand Canaan; 
ihre Rechte auf diefes fand; Materie, Figur und 
Farbe der Zelte; ihre Abeheilungen und Geräths 
ſchaften u. ſ. w. IV. Bon Hirten und Heer⸗ 
den — ihre Brauchbarkeit zum Bewohnen; 
bibliſche Beyſpiele; ihr Urſprung; Gebrauch fuͤr 
Hirten, Reiſende u. dgl. Huͤttendoͤrfer: Huͤtten 
zum Aufenthalte der Ausſaͤtzigen: Sommerhuͤtten: 
Geſtalt und Beſtandtheile der Huͤtten: bewegliche 
Hütten: u. ſ.w. V. Bon Warten, Thür: 
men, Wachtzeichen und Wachtſteuern — alls 
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Seite 114. und 333. “Inder letten Sun. J 
Herr Faber zeigen, daß Jeſ. 527.7. 8. fo il 
werden müſſe: „ivie reitzend find auf den J 
„die Fahnen des Herolds ꝛtc. und ſetzt folgende | 
Note darunter: „Man überfegt gewöhnlich; wie 
„ſchoͤn find die Füße, Aber ob gerade alle Her , 
“ nde fehäne und reizende Fuͤße haben, mögen‘ andere 
zentſchtiden. Geſetzt auch, dieſe Delicareffe Inge 
„ſich ohne Widerſpruch einer feinern · Emp | 
„von beſtaubten umd ſchwitzenden Füßen der Here 
de, prädieisen, fo wůrde dieſet Zug fich doh auf ) 
„das Gehen der Herolde Aber wenn K) 
ndiefe, fegerliche Nachrlchten befanne —— J 
muſſen fie vielmehr ale ſtehend beſchtieben werden. 
„Sollte Daher ſtatt Hnicht vielmehr ar gu 
„leſen ſeyn? ° Mit folden väfonirenden Be⸗ 
weifen iR wies aiegeridhtet, und manchen Sofern: . 
giebt es Gelegenheit zu fporten. — So eben faͤlt 
uns ©. 148. anf, wo Herr Faber auch mar — 
lofophirt, "um ein Faktum abzuleugnen; umwifkndy: 
daß er zu feinen eignen Worten: „es ware eine be⸗ 
ſchwerliche Arbeit geweſen, wenn er. — beynahe 
täglich, da er ſo oft die Waiden veränderte, fe. 
fein Vieh neue Hütten härte aufrichten foßenzs,‘ 
awey Seiten nachher, ſich ſelbſt die Replik g 
wurde: „dle —lebten in ſoichen (Hütten) nk 
„fuͤhrten fie auf Bogen nie von einer Bei, 
= nur andern 
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Daß Herr Zaher: über andere Gelchreen zus 
" weilen.in einem rauhen: und diftatorifchen Tone urs 
theile, hat uns auch nicht gefallen. Sowird.E, - 
dem gewiß großen Elerifus S. 136. ſchlechtweg 
„Scharffinn,, abgefprochen, welches gerade die Eis 
genſchaft ift, welche wir am häufigften an dieſem 
Manne bewundert haben; und die jeder mit ung 
erkennen wird} welcher aud nur feine Anmerfuns 
gen über die Paraphrafe des Hammond gelefen hat, 
Doch diefer Vorwurf feine Herrn Faber fo gen 
Täufig zu ſeyn, daß er ihn jedem macht, der in 
einem oder dem andern Falle, feiner Meynung nady, 
unrichtig geurtheile hatte Er macht ihn dem 
Calmet S. 267. faft mie den nemlichen Worten, 
die cr oben beym Elerifus gebraucht hatte, 


Zuweilen thut Herr Faber gerade daſſelbe, was 
er vorher andern Gelehrten fehr ernfihaft verwiefen 
hatte: z. E. er tadelt einmal einen Kritiker, der, 
um eine Schwierigkeit zu heben, eine Stelle aus 
merzte, und doch erlaubt er. fi S. 160, eben dies 
fes bey den Stellen ı Mofe 32, 41. und 5 Mofe 
3, Ip . 


Niemand bekommt übrigens in dieſer Schrift 
haͤufigere teftionen, als Herr Hofrath Michaelis, 
Doch müffen wir auch geftehen, daß diefer fie ang 
meiſten verdient, Herr aber zeigt ihm wirklich 
Blößen, deren Entdeckung ihn eben fo fehr demils 
. thigen muß, als fie den Einfichren des Verfaͤſſers 
Ehre macht. 
Cheol. Bibl. 1 B. 1 St. C Einer 
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Selte 114, und 233. In der legten Stelle, will 
Here Faber zeigen, daß Jeſ. 52, 7. 8. fo überfege 
werden miffe: „wie reitgend find auf den Bergen 
„die Fahnen des Herolds ıc.,, und fegt folgende‘ 
Mote darunter: „Man überfegt gewoͤhnlich: wie 
„ſchön find die Füße. Aber ob gerade ale Herol⸗ 
„de ſchone und reizende Füße haben, mögen andere 
„entſcheiden. Geſetzt auch, dieſe Delicareffe ließe 
„ſich ohne Widerſpruch einer feinern Empfindung 
„von beftäubten und ſchwitzenden Füßen der Herols 
„de praͤdiciren, fo würde diefer Zug ſich doch auf 
„das Gehen der Herolde beziehen. Aber wenn 
ndiefe, feyerliche Nachrichten befannt machen, 
„müffen fie vielmehr ale ſtehend befchrieben werden. 
„Sollte Daher ſtatt ar nicht vielmehr ar zu 
„leſen feyn?, Mic folden räfonirenden Bes 
weifen ift nichts ausgerichtet, und manchen Leſern 
giebt es Gelegenheit zu ſpotten. — So eben faͤllt 
uns S. 148. auf, wo Herr Faber auch nur phi⸗ 
loſophirt, um ein Faktum abzuleugnen; unwiſſend, 
daß er zu feinen eignen Worten: „es wäre einebes 
„ſchwerliche Arbeit gewefen, wenn er — beynaße 
„täglich, da er fo oft die Waiden veränderte, für 
„fein Vieh neue Hütten hätte aufrichten follen: 
zwey Seiten nachher, ſich felbft die Replik geben 
würde: „die — Tebten in foldyen (Huͤtten) und 
„führten fie rauf Wagen mic fi von einer Waide 
ur andern.» " 


Daß 
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Doch es iſt Zeit, daß wir abbrechen. Alle dieſe 
Erinnerungen benehmen dem Werke ſo wenig ihren 
Werth, daß wir vielmehr mit dem groͤßten Verlan⸗ 
gen der Fortſetzung deſſelben entgegen ſehen, da es 
nicht nur an ſich ſo angenehm und lehrreich geſchrie⸗ 
ben, ſondern auch insbeſondere zur Aufklaͤrung un⸗ 
zaͤhliger dunkler Schriftſtellen ſo brauchbar, und 
wir moͤchten faſt hinzuſetzen, unentbehrlich iſt. 


| Wir fügen alfo zum Beſchluſſe noch ein Vers 
geichniß derjenigen hebraͤiſchen Worte bey, welche 
in diefem erften Theile auf eine ‘oft fehr glückliche 
Art find erklärt, oder beyläufig erläusere worden, 
IIN ©. 299. DEWI DIN ©. 16. N GE, 
422. DNN S.445: IN ©. 69.70. DEIN 
©. 37% NEN ©. 118. DON ©. 411. Von 
©. 375. 8 ©.368. MN 9.430. TON 
S. 179. SUN ©. 438. BrI36©. 379 
©. 231. MM S. 291. Nm 6©. 
15. 03,73 ©. 119.408. WIE. 179. 
an23 ©. 311.324, 016.175. MUS 
30, Mmwiaohlı © 354. MI ©. 306. 
©. 391. mmei ©. 198-200. 93936. ' 
- 164. 178. 454. WS. 58 133, In. 
237. nm ©.300. W134. 778.379. 
Im ©. 354. vn ©. 117.400. mn an 
S. 158. ponn ©26. munG.6. nn 
©. 197. en .2988. puon ©. 421. “on 
©. 392. 393, MM ©. 410. fon ©. 282. 
"un ©. 55. 136. 408. 439. MD ©. 136, 
164. 166.293. MO. 175. WO S. 235. 
arm ©. 30. [022 S. 354. WW ©. 271. 
. ‚ea 19 


‘ 





Pro Johann Ernf Saber 


' Einer von den Stecken, die wir von biefer [es 


ſenswuͤrdigen Schrift wegreünfchten, find auch die 


häufigen Wiederholungen befannter.oder unerheblis 


ber Dinge. Daß z. E. die Hirten in ihren Hüts | 


ten oder Zelten das Vich in die Mitte nahmen, 
haben wir wohl viermal lefen mäffen. Daß man 
die Heerden mit. Ochfen oder Hunden. verrheidigte, 
kommt ebenfalls etlichemal vor. u, d. m 


Die Worte der Thurmbauer „wir wollen uns . 
„einen Samen machen „, werden mis vielem Scharfs 


finne fo erflärt: „wir wollen uns eine Gottheit 


„machen,„ aber wie ſchwach wird die Anwendung, - 


die Herr: Faber von dieſer Anmerkung macht: 
„diefe Bemerkung Flärt nicht bloß unfre Stelle auf. 
„Sie has felbft permirtelft des Meuen Teftanıents 
„einen großen Einfluß in die Theologie, und zwar 
„infonderheit in die Lehre von der ‘Drepeinigfeit, 
„Man ftreitet, ob das Wort Perfon geſchickt genug 
„fen, diefe geheimnißvolle Lehre auszudräden, da 


3,28 im Neuen Teftamente nicht vorfonme, Allein 


„Apoſtelgeſch. 4, 12. Fann ich unter Namen nichts 
„anders als eine Perfon verfichen: und Matth. 
„28, 18. wo von der Taufe auf den Namen des 
„Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes die 
„Rede ift, kann ic das Wort Name von nichts 
„anders als von der Perſon oder Gottheit werfichen, 


„da dieſes der morgenländifche Sprachgebraudy ſo⸗ 


„wohl-als der griecbifche mit ſich bringt. „ ©. 215, 
216. Wir laffen Kenner urcheilen, ob fi ich Herr 
Faber hier nicht vergeſſen hatte? 

Doch 
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u IV. 
Zwo wichtige, bisher uneroͤrtert gebliebene 
bibliſche Fragen, zum erſtenmale gruͤndlich be⸗ 
“antwortet von einem Landgeiſtlichen in Schwa⸗ 
ben. Lindau am Bodenfee 1773. 8. ı Bogen. 


er Mann bat Kopf. Das iſt nice zu leug⸗ 
nen. Aber ſchade, daß er ein bloßer Natu⸗ 
raliſt iſt. Sprachkunde, Lectuͤre — alle zu 
gruͤndlichen Unterſuchungen noͤthige Huͤlfsmittel 
fehlen ihm. Daher kommt es, daß er one Regel 
ausſtoͤßt — fo blindhin, wie es fein guter. gefuns 
„der Mutterwig ihm eingiebt, und wie es feine leb⸗ 
daft⸗ Imagination gerade mit ſich bringt. Manch⸗ 
mal trift er, manchmal geht abet auch der Stoß 
eine halbe Meile ſeitwaͤrts: Und mit ſolchen Na⸗ 
turaliſten iſt nicht gut fechten. Doch wollen wir eini⸗ 
ge Gänge nıit ihm wagen, 


Der erfte Gegenſtand, auf welchen er raſch | 
losgeht) ift der arme Mofes mit feinem fünften 
Buche. ° Der muß und fol an einem Irrthume 
ſchuld feyn, welcher die Welt feie Yahrraufenden 
gefeſſelt haben ſoll, und den ſein ſcharfſichtiges 
Auge im Jahre 1773. nach Chriſti Geburth zuerſt 
entdeckt haben will. 


Was ſtund denn, fregt er, ‚auf den Ta⸗ 
Bu des Bundes? Antwort: nicht die fo ger 
& 3... Ran 
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nannten zehn Gebote Gottes, das erfte Städ uns - 
ſers Catechismus. Das wäre! — ft das ihre 
Ernſt, Here Pfarrer? — Voͤlliger Ernſt! Nach 
Moſis eignem Berichte, 2 Buch 2. wo die Ge⸗ 
ſetzgevung erzaͤhlt wird, geſchieht der Tafeln nicht 
Erwaͤhnung, ſondern nachdem er zum Volke zuruͤck⸗ 
gekehrt war, Kap. 24, 4:7. ſchrieb er ale Worte 
des Herrn In das Buch des Bundes, und las fie 
öffentlih vor, Denn erft V. 24, verſpricht Some 
Mofi, ihm fteinerne Tafeln zu geben, die er zulege 
Kap. 25, 31. auch erhaͤlt. Was aber darauf 
geftanden, erfährt niemand, Dieſe Tafeln num 
zerbricht Mofes Kap. 32, 19. und befommt Bes 
fehl, neue zu machen. Kap. 34. Moſes gehorcht, 
sche wieder auf den Berg und Gott redet alfo mie 
ihm: 
Is 


Du ſollſt keinen andern Sort anbeten zc, © 
12:17, 


Das Feſt der ungefäuerten Brode foot du 
balten M, V. 18. 


3» F 
Alles, was ſeine Mutter am erſten bricht, iſt 
mein ꝛc. DB. 19. 20. 


4. 
Sechs Tage ſollſt du arbeiten ꝛc. V. 21. 


a I - 
Das Fefkder Wochen ſollſt du halten sc, V. 22. 
6, 
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Zwo wichtige, bisher unerörtert gebliebene 

bibliſche Fragen, zum erſtenmale gründlich .des 
antwortet von einem $andgeiftlichen in Schwa- 
. ben. Lindau am DBodenfee ı 773.8 ı Bogen. 


e Mann hat Kopf. Das ift nicht zu- leugs 
nen, Aber ſchade, daß er ein bloßer Natu⸗ 
raliſt iſt. Sprachkunde, Lectuͤre — alle zu 
gruͤndlichen Unterſuchungen noͤthige Huͤlfsmittel 
fehlen ihm. ‚Daher kommt es, daß er ohne Regel 
ausftößt — ſo blindhin, wie es fein guter gefuns 
„der Mutterwig ihm eingiebt, und wie es feine leb⸗ 
hafte Imagination gerade mit ſich bringt. Manch⸗ 
mal trift er, manchmal geht aber auch der Stoß 
eine halbe Meile ſeitwaͤrts: Und mit ſolchen Na⸗ 
turaliſten iſt nicht gut fechten. Doch wollen wir eini⸗ 
ge Gaͤnge mit ihm wagen, 


Der erſte Gegenſtand, auf welchen er raſch 
losgeht, iſt der arme Moſes mit feinem fünften 
Bude. Der muß und fol an einem Irrthume 
ſchuld feyn, welcher. die Wele ſeit Jahrtauſenden 
gefeflele haben fol, und den fein ſcharfſichtiges 
Auge im Jahre 1773. nah Ehrifti Geburth zuerſt 
entdeckt haben will, 


Was ftund denn, fragt er, auf den Ta⸗ 
feln des Bundes? Antwort: nicht die fo ge 
& 3; | nann⸗ 
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nannten zehn Gebote Gottes, das erſte Scheu uns - 
ſers Catechismus. Das wäre! — ft das ihr 
Ernſt, Herr Pfarrer? — Voͤlliger Ernft! Na 
Mofis eignem Berichte, 2 Buch 2, wo die Ges 
feggsoung erzählt wird, geſchieht der Tafeln nicht 
Erwähnung, fondern nachdem er zum Volke zuruͤck⸗ 
gekehrt war, Kap. 24, 4:7. ſchrieb er ale Worte 
des Herrn in dag Buch des Bundes, und las fie 
öffentlich vor, Denn erft V. 24. verfpricht Gore 
Moſi, ihm fteinerne Tafeln zu geben, die er zulege ' 
Kap. 25, 31. au erhält, Was aber darauf 
geftanden, erfährt niemand, Dieſe Tafeln ‚num 
zerbricht Mofes Kap. 32, 19. und befommt Br 
fehl, nieue zu machen. Kap. 34. Moſes gehorcht, 
geht wieder auf den Berg und Sort redet: alfo mit 
ihm: 


Du ſollſt Feinen andern Gott anbeten x. 8 
12717. 


Das Feſt der ungefäuerten Brode ſollſt du 
halten x. V. 18. 


| Alles, was ſeine Mutter am erften bricht, ir 
mein ıc. DB. 19. 20, 


Sede Tage ſollſt du + arbeiten ꝛc. B. 21. 


Das Feſt ver Woche Ton du halten ec. V. * 
6. 
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aus unferm Decalogus find. 5. Der jüdifche 
Dartifularbund ift ja nach der bisherigen Mennung 
nicht auf den Dicalogus allein gebaut gewefen, 
fondern auf alle drey Gefegarien , die Moſes Kap, 
20734. bekannt macht. 6. Endlib ſteht auch 
(und bier bitten wir Sr. Wohlchrwärden, die Aus . 
gen ein wenig weit aufzuthun — wir thun jezt 
unfern Hauptausfall) Kap. 34, 28. keines wegs 

Moſes fehrieb auf“ die Tafeln, ſolchen Bund, 
die zehen Worte. Es heißtnur: „erfchrieb., | 
Wo alfo der Herr Paftor das Wort „Moſes,, her . 
hat, oder was ihm berechtigt hat, es Hier einzuflis 
den, wären wir begierig zu willen. Billig härte 
er dus forgfältig anzeigen follen, weil dgrauf die 
-. ganze Stärfe feines Beweifes beruf. Wir uns 
fers Orts drgumentiren vielmehr fo: a) Gott hat: 
te Moſi verfprocen, die Tafeln felbft zu befchreiben :- 
Da nun b)das Wort mim das nädıfte bey ara 
(„er ſchrieb,) iſt, und nah der hebraͤiſchen 
Grammatik das Zeitwort auf das nächfle Nennz 
wort zu zichen ift — ſo muß V. 28. fo uͤberſetzt 
werden: „„ Mofes war bey dem Herrn 40 Tage — 
und ce (der Herr) fehrieb auf die Tafeln des Bun⸗ 
des die gehen Worte... Bey diefer Erflärung, 
die Sr. Wohlchrwürden aufs wenigfte für moͤg⸗ 
lich Halcen werden, ift nun doch hoffentlich die 
bisherige Meynung von den Innhalte der Tafeln, 
theils bey der Dazukunft obiger fünf Punkte, theils 
bey dem Zeugniffe der jüdifchen und chriftlichen 
Kirche, theils bey dee Beſtimmung des fünften . 
Ä Es Buchs 


) 
x . 


42. mo wichtige biblifche Fragen, 
Buchs Mofis (welches wir fo lang für Acht Kalten, 
als die Zeugniffe für die Auchenticität des Pentas 


teuchus nicht umgeſtoßen werden koͤnnen) der 
neuen Erflärung des Hrn. Paſtors ohnftreitig vor⸗ 


zuziehen. Und foficle denn der ganze neue Einfall 


übern Haufen. 


Jetzt noch eine einzige Einwendung gegen die 
zweyte. — Mas heißt mit Zungen reden? 


Das war jene einfache allgemeine Sprache des 


Geiftes, die mancher große Kopf vergebens ges 
fuhrt Hat, Hier tönte fie in voller Herrlichfeie, 


Parcher, Meder, Elamiter, erftaunen. Jeder 


glaube feine Sprache zu hören, weil er fie vers 
ſteht. — Aber nicht allen waren die Ohren ges 
oͤfnet, fie zu hören Kalte Herzen ſtunden dabey 
und fpotteten. — Mehr als Pantomime doch 
unartifulirt muß diefe Sprache gewefen fenn, 


Wir fönnten, wenn wir weitläuftig feyn wolls 
ten, den Herrn Verfaſſer nur allein aus der Er⸗ 
zählung der Apoftelgefhichte Kap. 2. widerlegen, 
und ihm fo viele Fleine Umftände zeigen, welche fich 
insgefamnit vereinigen, den bisherigen Begrif von 
den fremden Zungen zu rechtfertigen. Beſonders 
getraueten wir uns zu behaupten, daßer auch ſchon 


auf den einzigen Einwurf, den wir aus den Wors- 


ten: „jeder hörte fie rn ıde darmırn (Man glaus 
be nicht, daß ans. d. auf die eine Geiftesfprache 
gehen fönnte, die fih der Hr. Verf. fingire har, 
Denn wenn daswäre, fo müftees wenigſtens ſchlecht⸗ 

weg 
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weg heißen: meuıv zn i. di —EXE aller. Das 

eis nasos iſt entſcheidend. Und der Hr, Verf. les 

fe B. 8. das av neyennInuev — ſo wird er -völs 
lig verflummen müffen.) reden,, Kernchmen wärs. -- 
den, fein vernünftiges Wort zu antworten haben. 
Fännte. Denn feine Meynung fert doch augens - 
fcheinlich eine GSeiftesfprache. voraus. Und der 
Geſchichtſchreiber redet fo augenfcheinlich von vies 
len Sprachen, daß er fein Bedenfen trägt zu fagen, 
jeder- Habe feine Sprache (diadexrov) gehört, 
Allein cs fol mit einer einzigen Gegenerinnerung 
genug feyn, Und dieſe entlehnen wiraus ı Cor, 14, - 


Paulus redet von den Geiftesgaben und ihrem 
verſchiedenen Werthe, den fie allein von der ayazın, 
Bas heißt, von der Abfi cht Nutzen zu ſtiften er⸗ 
halten mußten. Er verwehret ihnen daher nicht, 
nach ſolchen Gaben zu ſtreben, und ſich dieſelben 
durch Auflegung der Haͤnde mittheilen zu laſſen — 

Cnmure ra wveuparnea ſe. xapoparas — aber 
er geftcht doch dabey, daß die Teo®nreiz (die wir 
nah V. 3. für nichts anders halten als für bie 
Babe aus göttliher Eingebung zu predigen) die 

beſte ſey. Die Gabe, in einer fremden Sprache 
gu reden, oder vielmehr, zu beten, (denn wir find 
der Meynung, daß fie fih blog auf die Schere er⸗ 
ſtreckt habe vergl. V. 13 + 17.) ſchaffe weniger 

- Mugen, Sie made zwar Auffehen und verherrlis 
be Gottes Wunderfraft (Ari ra Im B. 2.) | 
aber jene habe mehr Nutzen für die Gemeine — 


42. ‚Bros wichtige biblifche Fragen. 
Buche Mofis (welches wir ‚fo lang für acht halten, 
als die Zeugniffe für die Authenticität des Pentas 
„teuchus niche umgeftoßen werden koͤnnen) der 
neuen Erflärung des Hrn. Paſtors ohnftreitig vor⸗ 
zuziehen. Und fofiele denn der ganze neue Einfall 
- übern’ Haufen. 


Jetzt noch eine einzige Einwendung gegen die 
zweyte. — „Was heißt mit Zungen reden? 
Das war jene einfache allgemeine Sprache des 
Geiſtes, die: mancher große Kopf vergebens ges 
ſucht Hat, Hier toͤnte fie in voller Herrlichkeit, 
Parther, Meder, Elamiter, erftaunen, Jeder 
glaubt feine. Sprache zu hören, weil er fie vers 
ſteht. — Aber nicht allen waren die Ohren ges 
öfnet, fie zu hören, Kalte Herzen flunden dabey 

‚und fpotteten. — Mehr als Pantomime doch 
unartikulirt muß diefe Sprache gewefen ſeyn. 


Wir könnten, went wir weitläuftig feyn wos 
ten, den Herrn Verfaſſer nur allein aus der Er⸗ 
zählung der Apoftelgefbichte Kap. 2. widerlegen, 
und ihm fo viele Eleine Umftände zeigen, welche ſich 
insgefammt vereinigen, den bisherigen Begrif von 
den fremden Zungen zu rechffertigen. Befonders 
getraueten wir uns zu behaupten, daß er auch ſchon 
auf den einzigen Einwurf, den wir aus den Wors- 
ten: ssicder hörte fie rn de ermrn (Man glaus 
be nicht, daß vn s. 4 auf die eine Beiftesfprache 
sehen könnte, die fi) der Hr. Verf. fingirr har. 
Denn wenn baswäre, fo müftees wenigſtens ſchlecht⸗ 

! weg 
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theder, aber nicht fuͤr Kenner gut genug wer, dag 
mögen die $efer entſcheiden. — J 


Und Herr Zachariä ſage nicht, daß ja ſeine 
Vorgaͤnger noch nicht alles erſchoͤpft haͤtten, was zur 
Aufklaͤrung dieſer morgenlaͤndiſchen Gedichte zu ſa⸗ 
gen war. Genug daß wir nicht eine Stelle gefunden 
haben, wo er richtiger uͤberſetzt, oder gluͤcklicher er⸗ 
klaͤrt hat, als Herr Michaelis und Herr Schulz. 
Und fo bleibe fein Werk immer uͤberfluͤßig. 
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| Chriglche Predigten für das thätige Chriſten⸗ 
thum und die Uebungen deſſelben von D. Joh. 
Aug. Erneſti. 1773. 422 S. 8. 


hriſtliche Predigten — für das — Chri⸗ 
| ſtenthum, ift doch wohl ein kleiner Pleonas⸗ 
mus. Doch auf den Ausdruck darf manben uns 
frm D. Ernefti ohnehin niche ſehen. Sachen 
muß man ſuchen. Der Stil ift nicht zum nach» 
ahmen. Es ift Ciceronianifch: Deutſch. Aber - 
meifterhafter Plan, Mannigfaltigfeie und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit in der Ausführung, wahre, hinreifens 
‚ de Beredtfamfeit, Stärke der Beweiſe und Mo: 
. tiven, auf tiefe Einfichten und Weltfenntnig 
gebaute tchren und Ermahnungen. Das, 
| DZuͤng⸗ 
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46  ‚Zachariä Pfalmenüberfegung, 

Wer nun hierbey nod an cine. unartikulirte 
Geiſtesſprache denken Bann, die wenigſtens die gus 
ten Seelen alle verftunden, und zu ihrem Seile 
damit erbaut werden Fonnten, der muß — cetera 
textu⸗ habet. 


Zr. 





V. 


D. Gotthilf Traugott Zachariaͤ frehe und 
erklaͤrende Ueberſetzung der Pſalmen: bey Job. | 
C. Dietrich. 1773 469. 8. 8. 


De wir bereite vom Hrn. Michaelis und Schulz 
ganz neuerlich deurfche Pfalmenüberfegungen 
befommen haben, fo fonnte das Publikum mit ehe 
erwarten , daß Herr Zachariaͤ etwas vorzügliches 
licfeen würde, wobey es den Käufern nicht gereuen 
dürfte, ſich ein drittes Werk über einerley Gegens 
ftand angefchaft zu haben. Aber leider har Herr 
Zachariaͤ diefe Erwartung getäufcht. Er erkläre 
feine Palmen, wie fie andere ehrliche Leute vor- 
ihm auch erkläre harten. Und fein ganzes eigene 
beſteht darinnen, daß er die Ausorüde feines 
Schriftſtellers auseinander gedehnt, und miteiner 
paraphraſtiſchen Proſe die erhabenſten Poeſien durch⸗ 
waͤſſert hat. Ob es der Muͤhe werth war, ſo ei⸗ 
ne Arheit drucken zu laſſen, bie wohl für den Ca⸗ 
thes. 
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Erneſti chriſtliche Predigten. 49 | 
andgriffe, die man anwenden muß, um fie zu er⸗ 
llen, ihnen rẽecht vollſtaͤndig und faßlich vorzule⸗ 
en, dazu haben die wenigften Einfiht und Ge 
chicklichteit. | 


. Um defto mehr empfehlen wir die Orneftifchen 
Sredigten da fie von dieſer Seite vollfommne 
Dufter find — mie man befonders an der, von 
rer Kinderzucht abnehmen kann — welche wir in 
er ganzen Sammlung fir die ſchoͤnſte halten. 


| KMA. 
vn. 


Das Buch der Pſalmen, nach gemeiner aͤchter 
Ueberſetzung und bewaͤhrter Ausleger Anwei⸗ 
> fung, in gebundener Schreibart. Herausgege⸗ 
ben von P. Camillus, a Praefent. B. V. aus 
dem regulirten Prieflerorden der frommen Schus 
‚ In. Mit Genehmigung der Oben. Go 
druckt in dee Hochfuͤrſtlichen Seife Kemptifchen 
Buchdruckerey durch Aloyfium Galler. 1773. 


ir haben diefes Pfalmbuh vom Herrn Ca⸗ 
millus mit feinem fonderlichen Vorurteile 
in die Hand genommen, find aber dafür defto uns 
erwarteter überrafcht worden, da wir eine poetifche 
Ueberfegung der Pfalmen vorfanden, welche fo wohl 
durch eine fo ziemliche Reinigkeit der Sprache und 
Theol. Bibl.i B.1 St. D fließen⸗ 





48 Erneſtichriſtliche Predigten: 
Juͤnglinge, das iſt es, was ihr findet, und was 
euch Erneſti's Predigten zu leſen und wieder zu les. 
fen — und bis ihr fie ganz verbaut habt, zus les 
fen empfiehlt, 


. 11 . j 
Mit dem größten Rechte fbärft Herr Ernefll - 
in der Vorrede den Predigern ein, ihren Zuhörern \ 
nicht bloß zu fagen WAS, fondern auch wie fie es 
thun follen. Darauf fommt es eigentlich in der 
Moralan. Nur Schade, daß die wenigften es 
verjtehen und — daß felbft in unfern Moralen das- 
zu die nöthige Anmweifung fehle. Denn mit als 
gemeinen Regeln: „arbeitet, firenge euch an, 
wachet, betet um den Beyſtand des heiligen Geis 
fies —, ift es wahrhaftignicht ausgemacht. Bey 
jeder einzelnen Foderung der Sittenlchre follte dee 
Moralift, auf Kenntniß der Welt und des menſch⸗ 
lichen Herzens gegründete Cautehken und Regeln 
“angeben, wie man fich diefe oder jene Pflicht erleich⸗ 
tern und diefen oder jenen Fehler abgewöhnen folles 
Aber da fehles cben unfern Predigern. Auch dies 
jenigen, welchen cs auch noch fo ernitli um die 
Beſſerung ihrer Zuhörer zu thun iſt, wiffen mit wei⸗ 
ter nichrsfich zu helfen, alsdaß fic recht cindringend 
und affectvoll ermahnen, den göttlichen Befehl vor⸗ 
halten, diegedrohten Strafen craggeriren u. d. m. 
Hingegen die Foderungen der Neligion ihnen recht 
anfchauend deutlich zu machen, ihnen die Wortheis' 
fe, die fie [bon hier in der Weltdavon haben fünns ' 
ten, recht reizend vorzumahlen, und gleihfam die 
Hand⸗ 
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Erneſti chriſtliche Predigten. 49 | 
Handgriffe, die man anwenden muß, um fie zu er⸗ 
füllen, ihnen recht vollſtaͤndig und faßlich vorzule⸗ 


gen, dazu haben die wenigſten Einſicht und Ge⸗ 
ſchicklihkeit./ 


Um deſto mehr empfehlen wir die Erneſtrſchen 
Predigten, da ſie von dieſer Seite vollkommne 
Muſter ſind — wie man befonders an der, von 


der Kinderzucht abnehmen kann — welche wir in 


der ganzen Sammlung fuͤr die ſchoͤnſte halten. 


KMA. 
——— nt *8* | 


VI, 


Das Buch der Pſalmen, nad) gemeiner aͤchter 


Ueberſetzung und bewaͤhrter Ausleger Anwei⸗ 
fung, in gebundener Schreibart. Herausgege⸗ 
ben von P. Camillus, a Praeſent. B. V. aus 
dem regulirten Prieflerorden der frommen Schus 
In. Mit Genehmigung der Ober. Ge 


druckt in der Hochfürftlichen Stift Kemptifchen | 


Buchdruckerey durch Aloyſium Galler. 1773. 


ir haben dieſes Pſalmbuch vom Herrn Cap 
millus mit feinem fonderlichen Vorurtheile 


J in die Hand genommen, ſind aber dafuͤr deſto un⸗ 


r 
» 


erwarteter überrafcht worden, da wir eine poetiſche 
-Ueberfegung der Pfalmen vorfanden, welche fo wohl 
durch eine fo ziemliche Neinigfeie der Sprache und 

Theol. Bibl. 18.15. D fließen⸗ 
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fließende Buffett, als ud, burch die — 
tige Uebereinſtimmuͤng mit dem wahren Sinne die] 
Originals, ale mögliche Empfehlung verdient, Der 
Here Verfaffer muß in der That, wie der Titel Were ) 
ſpricht, die bewaͤhrteſten Ausleger genuse haben, | 
Und foft foßten wir-glauben, daß andy neuere pene | 
teſtantiſche Ausleger. ihm bey feinge Arbelt Ir“: 
Dienfte geleiftet Härten, Wenigſtens find ns ei 
nige Erflärungsarten aufgeftoßen, die wir uns dey 
den Alten nicht aufzufinden getrauten. uhr: 
"tig und zugleich fließend ifk nicht z. E. Pſ. 2. dag 
dunkle und vielen Auslegern ie 
bene pn Is MIBON ausgedrüdtt worden: 
Und dieſes wird aus feinem Schluß, F 
Als ein Geſetz erbellen, 
Was id) der Welt entdecken mußß pi 
Und klar vor "Yugen ftellen. 


So auch v. 11. den unfer Luther überfegt: „dies 
nee dem Herrn mit Zucht. . u 
Dient eurem (gehorcht bem) Seren, dient eis. 
\ tem Gott, 
Erjeigt ihm Furcht und Ehre, 
Erfuͤllt mit Demuth fein Gebot 
Und folget ſeiner Lehre. 


Das zlüffet den Sohn, heißt hier ganz mache 
Ergebt euch ſeinem Sohne, 
Denn er ift König: ihm allein 
Gebuͤtt das Recht zur Krone. . 
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J poetiſche SfalmenÄberfeguing. | SI 
Auch der achte Pſalm Hat uns ausncehmend gefals 


len. Beſonders haben wir uns. gewundert, die . 
Michaeliſche Erklärung: x, faft haft du ihn den Eu⸗ 


gelm gleich gemacht, in’ diefer Ueberfegung zu ers 


blicken, fo wie uͤberhaupt den ganzen Pfalm niche 
von Ehrifto, fondern von der Wirde umd Hoheit 


des Menſchen erklaͤrt zu ſehen. 
Seh ich das blaue Himmelsjelt, 
Als deiner Haͤnde Werke, 
Des Mondes und der Sterne Welt 
Als Zeugen deiner Stärfe: 


Faßt fich vor Wunder faum mein Sinn, 
Daß du des Menfchen benfeft, j 
Und ihm beym Lebens Anbeginn 

Schon deine Sorge ſchenkeſt. 


. Kr batder Engel Wuͤrde fchier, 
Steht nacht an ihren Stufen, 
Herrſcht über alle Werf allhier, 
Die deine Hände ſchufen. u. ſ. w. 


Boipein Probe aus dem funfzigften Pfalm, 
Verwirf, verwirf mich nicht 
Mit den verworfnen Knechten 
Von deinem Angefih. 
. Laß mit dem Ungerechten 
“ Mich audy) nicht fo verwaißt, 
Daß fid) dein heilger Geiſt 
Von mir hinwegbegebe, 
Und mich nicht mehr belebe. 
Da vaß 





| 52 Canuns poaiſhe Ofen 


Laß mic aus-fener Zeit 
- Die Freube wieberfommen, . ., 

Da deine Wachfamfeit | rn 
Mein Wohl in Acht genommen. 
Ze Beſtaͤrke mich dabey, | 

. Damit id) ſtandhaft fey, 

In allem deinen Willen 
Aufs befte gu erfüllen. 


Herr Tamillus verdient gewiß bey diefen Pros 
ben alle mögliche Aufmunterung. Und wir va 


"then ihm aufrichtig, fein Talent zu ercoliren, und 


beſonders feine Schreibart von allen raufen, ums 
deutſchen, unverfländlichen und platten Ausbrüs 
den, fo viel möglich, zu reinigen, um das $ob die 
nes guten Schriftfieflers kuͤnftig erſt völlig zu vers 
dienen und bey einer etwanigen neuen Auflage dieſem 
nuͤtzlichen Werke die noch fehlende Guͤte und 
Vollkommenheit zu ertheilen. 


— 
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"Reuter, Neo- confeflarins." 53 
VIEH, 


 Neo-confäffirius practice inſtructus: (eu 


methodus tite obeundi munus confeffarüi in F:a- 
tiam iumiorum, ai ad curam anjmarum alpi- 
rant: cum appendice, five brevi inftrudtione et 
methodo. difpenfationes aliasque gratias perendi 
et impetratas exequendi, publice propofita, aR, 
P. E nevrer, S, I. S. Theol. in Vniverfitate 
Trevirenfi do&toreac Profeffore publico, Edi- 
tio. quarta emendatior. Lovanü, Iypis I. Fr. 
van Overbeke 1773, cum approbatione et "pri 
vilegio, 


ir haben in dieſer Schrift eine wunderbare 
Miſchung von den vortreflichften Raͤthen 
und Vorſchlaͤgen, sand von den ungefundeftien Eins 


fällen gefunden: und find durchgängig in dem 


Grundfage beflätige worden, daß die ganze Guͤte, | 


Klarheit und Brauchbarkeit der Moral von ber 


Güte, Klarheit. und Brauchbarkeit der dogmatis 
ſchen Begriffe abhänge Denn gerade wo Herr 
Meuter in der Dogmatif richtig. umd helle denkt, da 
find auch feine moralifchen Anweifungen vortreflich, 
und bingegen da, wo felne dogmatiſchen “Begriffe 
ungefund find, da liege auch feine Sittenlehre in 
den leisten Zügen, 


So fängt fih z. B. feine Schrift mir dem 
ungefünden Gedanken an: „Confeflarius (©. ı.) 
„index in tali ·canſa eft, quae ex natura fua ad fo- 

D 3 „rum 
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x 


„rum dei pertinet: offenfus eft deus: Conteflarius 


„oflenfum, non , ut olim putarunt aliqui,. folum _ 


„remiſſam deelärat ; fed nomine dei vere remittit, 
„feu tollit reatum culpae et poenae asternae, Condo- 
„nat benigue debitum, pro quo naturae wribus 
„fatisfieri non poflit unquam; et cui aliquando 
„iudicum facta poteftas, . qua ex mifero et reo 
„.faceret 'innocentem, ,„, Und aus diefer craflen Bes 
hauptung, die gewiß viele chriftcarholifhe Theo- 


logi ſelbſt zu übertrichen finden werden, und die 


fein einziges auch nur ſcheinbares göftliches Zeugs 
niß für ſich hat, fliegen nun natuͤrlich die ſchlech⸗ 
teften und ſchaͤdlichſten Raͤthe. 


Stellt fih im Gegentheil Herr Reuter den 


Beichtvater von feiner wahren Seite vor, nicht 


als Richter, fondern als Arıt — „confeſſarius 


„S, 2. docet ignorantes, errantes in viam revo- J 


„cat — moerentes confolatur, dubitantibus bene 
„confulit etc., da find feine Vorſchlage faſt üben 
al vernunftmäßig und heilſam. 


Aus jenem erften falſchen Begriffe fliegen Ihe | 


jene unſchickliche Bußuͤbungen (Tatisfadtiones) die 


er den Beichtkindern aufzulegen anrathet, mit des. . 


ten Verzeichniß wir unfre Leſer verfhonen, fo wie 


hingegen aus dem letzten die heilfamften Borfchläge, 


ihren Urfprung nehmen. „Imponatur z. E.S. 17. 


„eleemofyna et quivis actus Proximo falutaris — 
„fic exercetur charitas — iniungi eriam poffint 


„actus mere interni fidei, fpei, charitatis, medi- 


„tatio de morte, inferno, iudicioetc. — 6. Cum 

„‚valde falutares ſint poenitentiae peccatis directe 

„oppoſitae — avaris imponantur eleemoſynae⸗— 
„ObnO« 
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„obnoxüis vitio carnis, ebrietatis, gula®, recte im- 
„ponantur — ieiunta — fubtrattiones commodi- 
‚„tatum in diuturniere fomno, delicatiore victu — 
„invidis, iracundis, odio proximi laborantibus — : 
„It pro eo orent, honore eum pra®veniant, iu- 
„’ent — Contraria enim Contrariis curantur, „, — 
der VBernünftige wird hier mit uns einflimmen, 
daz ein Beichtkind, dem von feinem Scelforger 
dergleichen Mäthe gegeben werden, allerdings eine 
fch: gute Anmeifung habe, ſich nad) und nad) von 
der Sünde zu entwöhnen und feinen Eifer in Aus⸗ 
uͤbing feiner Pflichten zu erhöhen und zu befeſtigen. 
Do hingegen durch hundert andere Bußuͤbungen, 
die Retigion bey Klugen laͤcherlich und bey Ein» 
fältigen ekelhaft wird. 


| Der erfte Theil diefes Werks handele von den 
Pflichten eines Beichtvaters überhaupt: wie eb 
fi vor, bey und nach der Beichte zu verhalten 
habe, Darauf folgen im zweyten Theile befons 
. dere Anmweifungen, wie er fi) gegen Verſchwender, 
Meidiſche „ Unmäßige, Zornige u. d. gegen Kin⸗ 
der ,. ünglinge ıc. gegen Perfonen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts — Bauern — Eheleute — , Eltern — 
Herren und Unterthanen. — Kaufleute ‚ Hands 
werker, Soldaten u, ſ. w. zu verhalten habe. Der 
Dritte Theil endlich befchließe mit den verfchiedes 
nen Stufen der Laſterhaftigkeit — mit Blödfins 
nigen, Tauben, Stummen, — mit Fremden, 
die nicht in der Murterfprache des Beichtigers beichs 
‚ ton koͤnnen — mit Ketzern — Verſtockten — 
Ä D 4 Schwa 
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Schwachen — Berziefelten — Angefochtenen 
u. ſ. w. Uebetall — ſunt mala mixta bonis — 
ſalutaria ineptis. 


Or, 





IX. 
Allgemeine deutſche Bibliothek. Des zwaꝛ⸗ 
zigſten Bandes erſtes Stuͤck. Berlin und 
Stettin, verlegts Friedrich Nikolai. 1773. 


gie Journal iſt fuͤr den Theologen von ver⸗ 
zuͤglicher Wichtigkeit. So duͤrftig zuwei⸗ 
len die mediciniſchen und faſt immer die juriftis 
ſchen find, fo reichhaltig find die aus dem Zache 
der Gottesgelahrheit. Ya wir glauben nicht zu 
viel zu fagen, wenn wir (ohne jedoch) alle dogma⸗ 
tifche Urtheile — befonders cinige von der verföhnens 
den Kraft des Todes Jeſu — zubilligen und zu un: 
terfchreiben) die Bibliochef von diefer Seite als 
eine Schagfammer der höhern theologifchen Ers 
Eenntniffe allen denen empfehlen, welche fi über 
Die gemeine Sphäre der chriftlichen Gelehrſamkeit 
erheben, und in den Geift der Religion tiefer alg 
der große Haufe der Compendienfrämer eindrins . 
gen wollen. 


' 


Diefes Stuͤck enthält unter den weisläuftigen 
Mecenfionen: x. Semlers Paraphrafen der 
Briefe, an die Römer, den erften an die Eos : 

rinthier, 
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rinthier, und des Evangelium Johannis. 
Hier werden die kritiſchen und exegetiſchen Eigen⸗ 
heiten des Herrn Doktors, dann ſeine dogmatiſchen 
Urtheile, und endlich die Anhaͤnge weitlaͤuftig 
durchgegangen, und uͤberaus lehrreich beurtheilt. 
So dann wird der Streit uͤber Roͤm.9, 5. prag⸗ 
matiſch erzaͤhlt und die dabey herausgekommene 
meiſt duͤrftige Schriften angezeigt. 2. Leben des 
Grafen von Zinzendorf befchrieben von Span⸗ 
genberg. Eine überaus unterhaltende Recenſion, 
voll von dem Geiſte eines Spalding. 3. Alte 
und neue Bruͤderhiſtorie von Cranz. 4. War⸗ 
hafte Abbildung der Herrnhuter. 5. Ver⸗ 
theidigung der Offenbahrung Johannis. Der 
Recenſent raͤſonirt vortreflich uͤber die Offenbah⸗ 
rung Johannis, und zwingt uns beynahe den Bey⸗ 
fall ab. Unter den kurzen Nachrichten zeichnen 
wir folgende Stuͤcke aus. 1. ein brauchbares 
Communionbuch von Herrn Luͤdeke. 2. Eben⸗ 
deſſ. nöthige Vorſtellungen wider die Gering⸗ 
ſchaͤtzung und den Misbrauch des heiligen 
Abendmals. 3. Melchior Goͤtzens fortgeſetzte 
nothwendige Erinnerungen zu — Buͤſchings 
allgemeinen Anmerkungen über die ſymboliſchen 
- Bücher. Der Recenfent Hagt, daß Herr Goͤtze 
der ungeſchliffene, plumpe, ſchielende Eontrovers 
tift-bleibe, der er don jeher war, und mie dem fich 
ferner fein rechtſchaffener Theologus in Streit eins 
laſſen ſollte. 4. Bahrdts Briefe — zur Be 
förderung der Zoleram. 5. Die Bittſchrift 
5 an 





58 Allgem. deutfche Bibliothel B.20. St.. 
an das Großbrittanifche Parlement megen Ab» 
fihaffung der Glaubensunterfchriften ꝛc. 6. 
Vollſtaͤndige Nachrichten der Wormſer Unrus 
hen — O wenn werden doch Brüder aufhören 
einander zu verfolgen? — Vielleicht denken wir, 
wenn bie intoleranten Schreier von Pfarren, Sus 
perintendenten und Profefforen todt ſeyn werden, 
die itzt zwiſchen funfzigen und achtzigen ftchen. 
Dann befcheert der liebe Gott vielleicht eine beffere 
Generation., O betet, Brüder, daß die Zeit her; 
annahe, wo eine Heerde und ein Hirt. fenn fol! 
6. Schlegels Predigten über die lebendige ꝛc. 
find ſehr :mittelmäßig. . 7. Die Steeitfhriften 
zwifchen Fidler und Mer, und Fidler und Keßler, 
find ekelhaft. Herr Fidler ift gar der Gelehrte 
nicht, der. viel Lärmen machen follte. 8. Die 
möchentlichen Benträge zur Beförderung der 
Gottfeeligkeit find leſenswuͤrdig. 9. Hermes 
Schriften über die Genugthuung— — Eine 
Schande für unfre Zeiten, daß man einen Mann 
bey den reiuften evangelifchen Grundfägen verfolgt! : 
10. Semlers afcetifche Worlefungen. Die 
Materialien find alle vortreflih, nur der Vortrag 
ift unangenehm. 11. Neueſte Religionsge⸗ 
ſchichte unter der Aufſicht des Herrn Walch. 


Sr. 
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Srepmüthige Briefe über das Ehriftenthum 
von Johann Ludewig Buchwitz. Zwepte Aufs 
lage. Berlin bey Auguſt Mylius, 1773. 


Ir der Hofnung, daß es noch immer einige von 
unſern Leſern geben duͤrfte, denen wir mit 
einer Auzeige und Beurtheilung dieſer Briefe will⸗ 
kommen waͤren, wollen wir der zweyten Auflage 
derſelben hier einen Platz vergoͤnnen. 


Herr Buchwitz hat die Abſicht, feine Leſer von 

Der Nothwendigkeit der Verbindung des thätigen 
Chriſtenthums — mit dem theoretifchen zu überzens 
gen. Daher firle er feinem Freunde in dem erſten 
Briefe den bemirlcidenswirdigen Zuſtand eines 
Menfhen vor Augen, welcher überhaupt viel 
Wiſſenſchaft hat and von der wahren Weisheit 
leer iſt. Das Motto zu diefem Briefe würden 
mie alfo aus ı Cor. 8, 2. genommen haben: 
nyracıs Duo , n de ayerın omadoun: Die bloße . 
Wiſſenſchaft bläyet auf: nur alsdann ſchaffet 
fie Nugen, wenn fie mit Liebe (das Keift, mit 
dem Beſtreben, anderer Gluͤckſelig?eit zu befördern.) 
vergefellfchaftet if. Denn das ift es eigentlich, 
was Herr Buchwitz mit der Weisheit fagen will, 
welche der Wiffenfchaft ihren Werth geben muß: 
onhngeachtet er fi nirgends beſtimmt über den Bes 
grif derfelben erkläre hat, „VBeſtreben Sie —* 
| „age 


60° Buchwitz Briefe 
„fagt ee &. 3. niche fo fehr das zu werden, was 
„der Dienfh werden. kann. Beftreben Sie fich, 
„das zu werden, was der Menſch werden muß, . 
„und verwahren Sie ja Ihre fehöne Seele vor dem 
sgelehrten Enthuſiasmus. Ich muß weitlänftis - 
„ger darüber mit Ihnen ſprechen. Es giebt Ges 
„lehrte, die ganz Mathematik find, andere, die ganz 
„Hiftorte, und andere, die ganz Metaphyfik find. 
„Was find das für Leute? Leute, die, wenn ich fo 
„reden darf, nicht durch fich ſelbſt, fondern nur 
„durch ihre Gelehrſamkeit beſtehen. Der Menfch 
„iſt bey Ihnen das Accidenz, und die Gelehrſam⸗ 
‚zeit die Subſtanz. Sie haben fo viel zu denken, 
„daß fie nicht Zeit haben, etwas zu wollen.„ Ce 
wi alfo fa wiel fagen, man muͤſſe niche bloß 
den Verſtand, fondern auch den Willen ans 
bauen, um die Wiflenfchaft für ſich und andere 
brauchbar zu machen. Allein wir fönnen nicht 
leugnen, daß wis hier mehr Präcifion und wenis 
ger wigelnden Ausdruck gewuͤnſcht hätten. Herr 
Buchwitz fpielt zu viel mit dem Wollen, und giebe 
dem ungelchzten Leſer (denn der Gelehrte merkt 
endlich wohl, wo es hinaus will): feinen vollſtaͤndi⸗ 
gen und Maren Begrif. „Bedenken Sie: (S. 7.) 
„der Wille muß wollen koͤnnen, was er will, und 
„nichts, als was ich gewollt, kann mir vollkom⸗ 
„nen angerechnet werden. Aber nun fagen Sie 
„mir, wie viel will das nicht fagen, daß der Wille 
„teil, was er nicht wollte, und das nicht will, 
„was er. wolle, Wozu ſolche Spielereyen? 
.. Und 


Pr 
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Und was ſoll das uͤberhaupt heißen? „der Wille 
muß wollen koͤnnen, was er will? Soll das 
überhaupt anzeigen: ermuß frey ſeyn? So ants 
wortet ihm jeder „das ift ee fhon:,, und: „das 
macht auch den Weifen noch nicht aus., Und 
weiter: wie fol denn der Wille wollen koͤnnen, 
mas er wil? Sol er ſolche Gewalt über fidy 
haben, daß er ganı ohne Antrieb und ohne Bes. 
flimmungsgründe feiner Thaͤtigkeiten (Bolitionen) 
it? Oder fol nur Außerlicher Zwang ausges 
ſchloſſen ſeyn? Oder foll es auf die Abweſenheit 
bee inneren zugleich gehen ? Und im legten Falle: 
‚160 er frey von allem Innern Zwange ſeyn? oder 
fol nur der gewaltſame Zwang. der Seidenfchaften, 
oder auch der fanfte richtiger Urtheile ausgeſchloſ⸗ 
fen werden? Letzteres iſt nicht, kann nicht feyn, 
ſoll nicht ſeyn. Der Menſch fol wollen lernen, 
was fein Verftand gut heißt. Sein Wille foll ins 
mer unter der $eitung der Meberlegung ſtehen. Die 
Weisheit fol die Führerin des Herzens ſeyn. So 
ifis bey Sort — ohne daß er deswegen aufhört 
frey gu ſeyn. Und das ift auch der Mittelpunfe 
‚der menfchlichen Ausbeflerung, wiefern fie der Grund 

unſrer Slücfeeligfeie wird, Es fo weit bringen, 
daß man immer dazu geneigt iſt, was der Ders 
fand für gut und heilfam erfenne: das iſt moras 
liſche Gute: das iſt Geiſtesvollkommenheit: das 
iſt die wahre Freyheit, die den Menfchen glüclicy 
macht. Aber wie gelange ich dahin? Der erfte 
Schritt ift die Bildung des Verſtandes und die 
| Reini⸗ 
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Reinigung meiner Urtheile. Hat ein Menſch erſt 
gute Grundſaͤtze und geſunde Urtheile in der Seele, 
von denen cr gayhz und völlig uͤberzeugt iſt, - fo 
fommt es nus auf ihn an, fie in Ausübung zu 
bringen. - Anfangs wird einiger Zwang noͤthig 
feyn, den er fich felbft anthut, wenigſtens fo ofe 
Vortheil und Vergnügen mit der Ausübung des 
erfannten Guten colidiven. Allein er wieberhole 
dieſen Zwang bey verſchiedenen Sällen nur einiges 
mal, fo wird ihm die That. jedesmal um cinige 
Grad leichter werden. Mach und nach aber, durch 
öftere Wiederholung des guten Vorſatzes immer 
feinen Einfichten zu folgen, und durd die Bemuͤ⸗ 
hung, diefen Vorſatz vermmittelſt fleigiger Erins 
nerung der Motiven zu ftärfen, wird in einzelnen 
Arten von guten Thaten Fertigkeit entftchen. Aber 
freylidy noch feine allgemeine, die ſich über alle 
gute Handlungen erſtreckt. Indeſſen wird er es 
doch . .[d fo weit bringen, daß fein Herz in den 
Fällen ıtandhaft bleibt, wo er Zeit zur Ueberles 
gung hat, und ſich feiner Urcheile bewußt werdeg 
kann. Und zuleßt, bey fortgefentem Eifer, ims 
mer nur zu wollen, was die Ueberlegung heifche, 
wird man fo weit kommen, daß auch da, wo 
keine Ueberlegung ftatt findet, wo wir fihnell hans 
deln — die Zärtlichfeie eines, ſchneller ale 
Ueberlegung wirfenden Gewiſſens die Stelle der 
Ueberlegung vertrete und jene Sertigfeic allgemei⸗ 
ner made, fo, daß überall der Wille wollen Eins . 
ne was er — Will? nein — was er ll, — — 
Die 
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Die Stele ©. 9. bis zu Ende des Briefs ift 
vortreflih, Mur würden wir nicht fo abfolut ges 
fagt haben: „, Wenn ich die alten Redner leſe, fo 
„kann ich cs merken, daß es dem Medner nicht 
„darum zu hun war, bewundert zu were 
„„den., Wir wiffen doch wahrhaftig auch Faͤl⸗ 
le, wo bie lieben Alten redeten, um bewundert 
zu werden. Und felbit der ehrliche Vater Cicero 
war von diefer Schwachheit nicht fren. 


Der zweyte Brief hat faft durchgängig uns 
fern Beyfall. — Die Ehriften follten mehr hans - 
Dein, als reden, mehr ihren Glauben durch die 
That beweifen, als durch Bertheivigungsfchriften 
ihn zu verfechten fuchen. Der fromme Wandel 
der Ehriften, und beſonders ihrer Schrer, wäre das 
fiherfte und bisher am wenigften benugte Mittel, 
die Meligion zu vertheidigen, und auch bey een 
Feinden ehrwuͤrdig zu machen, 


Sm dritten Briefe har ung verſchiebenes nicht 
recht einleuchten wollen. Herr Buchwitz kommt 
auf die Hinderniſſe des praktiſchen Chriſtenthums, 
und ſindet darunter auch dieſes, daß es viele we⸗ 
der für nörhig noch für. möglich halten: dazu die 
unbehutfam vorgerragene Lehre von den guten 
Werfen und dem Unvermögen des Menfchen 
mande verleiten. In der Hauptfahe hat nun 
freylich Here Buchwitz reht. Allein das hat uns 
befremder, daß er den gemisbrauditen Sag, von 
dem er redet, in der Bibel gefunden haben wi, ir 
| | glei 
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gleich in einer andern und wichtigern Verbindung, 

* als in dem Eatehismus. „Kann der Menfch 
„dur gute Werke feelig werden? Mein. So 
„lautet eine Frage mit ihrer Antwort in dem pros 
„teftantifhen Katechismus, Die Frage ift bis 
„bliſch und die Antwort iftrichtig; allein die Frage 
„ſteht in dem Catechismus nie fo ſicher, als fie in der 
„Bibel ſteht. Sie fiche zu frey in jenem, und 
„ih bin der Meynung, daß ein Mißverſtaͤndniß 
„diefer Frage uns viele Ehriften verdorben, habe, > 

Hier ſcheint es ung, der Here, Berfaffer wiſſe noch 
nicht recht, was davon eigentlich in der Bibel 
ſteht. Wir ſchließen das aus feinem „fellg wer⸗ 
den,» und „gute Werke »> 


Wir wollen ihm darüber einige Anmerkungen 
zur Prüfung mitcheilen,. 1. Der Bibellefer, wel- 
er in diefer flreitigen Materie Lichte befommen 
will, muß fi gewöhnen, die Ausdrüde eeya und 
ern æyedæ forgfältig zu unterfcheiden Die 
agçyæ find das, wovon bie Schrift, fo oft fie fie 
als Handlungen der Menſchen betrachtet, überall 
geringſchaͤtzig fpricht. Und fie verftcht in dem 
Falle allemal und ohne Ausnahme, Außerliche 
gortesdienftlihe Handlungen, die nad) Vorfhrifte 
des mofaifchen Geſetzes ausgebt wurden. — Eps 
empel wollen wir hier nicht geben. Aber wir pro⸗ 
pociren darauf, daß Herr Buchwitz fo wenig als 
irgend ein anderer Bibelkenner uns keine einzige 
Stelle bringen Lann, wo eeya, wo fie von dem 

Mitteln, 
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Micteln, fich des görclihen Wohlgefallens theilhaft⸗ 


Atig zu machen, ausgeſchloſſen werden, etwas ans . 


: Ders bedeuten. — Noch eine einzige Bedeutung 


finder zwar bey dieſem Worte flatt, aber nur da, 


wo von den Urfachen geredet wird, die Gott bes 


wogen haben, den Menſchen das Evangelium zu 
offenbaren, und mie dem reihen Seegen zu übers 
ſchuͤtten, dee mic ber Ankunft Jeſu ſich über den 
Erdboden verbreitete. Und diefe Bedeutung ließe 
ſich durch vorhergegangene Berdienfte ausdräs 
den, Dahin gehet die S. 27. in einer ganz uns 
rechten Beziehung allegirre Stelle Eph. 2, 8: 9. 
10, Paulus redet im vorhergehenden von der 
Wohlthat, die uns Gott durch die Sendung feines 
Sohnes erzeigt hat, dadurch er uns dem auferflans 
denen Jeſu aͤhnlich gemacht, und zu einem neuen 
Leben gleichfam übergeführt (nwelworcigse) und von 


dem allgemeinen Verderben der herrfchenden Suͤn⸗ 


be (sousev) errettet Hat. Von diefer Wohlthat 
verfichere er, wie in unzähligen andern Stellen, 
dag uns Gott gleihfam durch diefelbe zuvor⸗ 
gekommen fey, ohne daß wir uns vorher um 
ihn desfalle verdiene gemacht hätten: Ta ya xe- 
pers ası ascwouevos (ertettet) has ans risens (durch 
die hriftliche Religion). — Dieß, fagt er v. 8, 
ift ein bloßes Gnadengeſchenk, Iaoy dor, wel⸗ 
ches wir an Gott durch Feine vorhergegangene Vers 
dienfte verdient hatten — oux e£ seyav. Daraus 
er den Schluß herleitet, daß wir in unferm jegis 
gen Zuftande, als erleuchtere und zur wahren Tu⸗ 

Theol. Bibl. 18. 1 St. E gend 
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gend faͤhige Menſchen, bloß ein Geſchoͤpf der goͤtt⸗ 
lichen Guͤte waͤren, die dieſes Gluͤck lediglich ſei⸗ 
nen weiſen Veranſtaltungen zu danken haͤtten: 
cœurou yap BOMEy OMU — Ur fe w. vergl, Tits. 
34. 5. 


2. Von dieſer Bedeutung nun, die wir bey 
dem Worte seya angemerkt haben, iſt diejenige, 
welche die Schrift mit dem Ausdruf seya aya- 
Io verbindet, unendlich verſchieden. Epya ayaIe 
foßte man, weil das Wort einmal verhaßt if, 
niemals gute Werke überfegen, Das Neue Tes 
ſtament verftcht allemal darunter die Ausbrüche 
der neuen Oefinnungen, die uns Gott durch das 
Evangelium eingeflößt hat, nämlich das, was wir 
Tugend — chriftlihe Tugend — wahre Froͤm⸗ 
migfeie nennen. Daher fie bald ſchlechtweg eeye 
aya9a, bald eeya wyans, bald #isews heißen. 
Und der Theologe foll ſich melden, der ung eine 
Stelle zeigen kann, wo diefe seya ayade von 
der Begnadigung bey Bott und der Erlangung der 
ewigen Sceligfeie ausgefchloffen werden. Kann 
aber die nicht gezeige werden, fo irrt ſich Herr 
Buchwitz, wenn er fagt, die Frage fen biblifch 
und die Antwort richtig. Denn wie gefagt, die 
Bibel wirft die Frage, „, ob der Menſch durch gute 
Werke (veye ayada) feclig werden Fünne?, 
nie auf — und noch weniger giebt fie die Ant⸗ 
wort, die der Catechismus hier giebt. Wenn 
fie fie aufwirft, fo ift allemal von ceyoss ſchlecht⸗ 

weg 
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fie die Sünde überhaupt rechnen. Dicfes iſt 
nun grundfalſch. — Die Suͤnde Kat ein dops 
peltes Verhaͤltniß, eines gegen. Gott und eines 

gegen und felbfl. Das heißt, fie hat erft nature 
lich ſchlimme Folgen, z. E. daß ein Zänfifcher ſich 
allerley Verdrießlichkeiten ausſetzt, daß ein Uns 
jächtiger feine Geſundheit verwüfter u. fe. w. In 
dieſem Verhaͤltniſſe nun (quoad poenas naturales) 
kann die Sünde ohnmoͤglich ein Object der Ders 
ſohnung feyn. Hier findet gar Fein Begrif der 
Ausföhnung flatt. Das heift, Gott mag, aus 
freger Gnade, oder, Iım eines Mittlere willen, bes 
gnadigen, fo bleibe diefes Verhaͤltniß doch. Sof 
diefes aufgehoben werden, fo muß die Sünde felbft 
mit ihrer Herrſchaft aufhören, und dann hören 
diefe natürlichen böfen Folgen von felbft auf. So 
lange aber die herrſchende Sünde fortdauert , fo 
lange dauern auch in alle Emwigfeit diefe Folgen 
for. Daraus man beyläufig fieht, was wir zu 
anderer Zeit ausführlicher zeigen werden, daß die 
Erlöfung Jeſu fehlechterdings auf die Aufhebung 
der Herrſchaft der Sünde (welches eigentlich und 
vornemlich die auıngwe ift) abgezweckt ſeyn mufte, 
wenn uns duch fie wahrhaftig geholfen ſeyn fol- 
te — Hingegen die Sünde im Berhältniffe ges 
gen’ Gott ift allein das wahre Object des Begrifs: 
„Berföhnung., Nemlich außerdem, daß die 
Sünde uns ſchadet, tritt fie zugleich den görtlichen 
Geſetzen zu nahe: und entweiher dic Begriffe, die 
wir von ber Heiligkeit Gottes haben, das heiſt, 
€ 3 Gottes 
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Gottes (relative) Ehre. Sie wird alſo dadurch 
poſitiver Strafen fähig. Nun fann zwar Gott 
dieſe Strafen freywillig und ohne Genugthuung 
erlaſſen. Allein ſeine Weisheit fand dieß ſeiner 
Ehre nachtheilig. Die Menſchen ohne alle Zei⸗ 
chen ſeines Misfallens an der Suͤnde, das heiſt, 
ohne alle Strafe, begnadigen wollen, wuͤrde eben 
fo viel ſeyn, als die Menfhen ſicher und leichtſin⸗ 
nig machen; eben fo viel,als Gleichguͤltigkeit gegen 
Tugend und Laſter beweifen; eben fo viel, als die 
Begriffe von der Heiligkeit Gottes, das heift, feine 
Ehre verlegen. Und hieraus ergiebe fih nun der 
wahre Begrif der Verſoͤhnung. Sie ift nemlich: 
„eine Aufhebung des Nachtheils, der der Ehre 
„Gottes durch die Sünde zugewachfen war, durch 
„ein fichtbares Zeichen des Misfallens Gottes an 
„derfelben, das heift, Durcheine Strafe., Diefe 
Aufhebung aber fann auf eine doppelte Weife ges 
ſchehen. Entweder durch Beſtrafung des Sins 
ders felbft — (und fo wird oft, im Alten Zeflas _ 
mente, das Ungluͤck, das Gott den Sünder trefs 
fen ließ, eine Verföhnung genennt) oder durch 
die freywillige Aufopferung eines andern für den 
Shuldign — dadurch, wie Herr Buchwitz im 
vierten Briefe vortreflich gezeigt har, Gott fein 
Mirfallen an der Sünde zu erfennen gicht, und 
feine Ehre um defto herrlicher rettet, da diefe Vers 
föhnungsart zugleich das fihönfte Mittel zu unfrer 
Befferung wurde, Und in dem Berftande find wir 
folglich allsin duch den Tod Jeſu verſoͤhnt wors - 
den. — 





über das Ehriftenthum, 71 


dr — Mir bitten Herrn Buchwitz und alle 


unfre Leſer, diefe Begriffe wohl zu bebersigen, und 


nun ſelbſt nachzudenken, ob durch diefe Unterfchies 
de, die wir zwifchen den Zeit: und Nennworten 
angegeben Haben, nicht die Schre von den Wirken 
ein ganz eigenes Licht befomme, und gerade fo vors 
geßellt werde, wie fie die Schrift auf allen Sei⸗ 
ten verkuͤndiget. 


Herr Buchwitz hat S. 24. durch die an ſich 
vortreflichen Exempel deutlich gezeige, daß. er die 
Tennworte — feelig werden — verföhnt wer⸗ 
den — Gorstgefällig werden — von dem Berders 
ben der Sünde errettet werden (ouImauy) — 
immer fir einerley hält und Hier fo wie im ganzen 
Briefe mit einander verwechſelt. 


Daher ift es auch gekommen, daß er die Noth⸗ 


wendigkeit der guten Werke mit unſern meiſten 
Theologen nur immer via confequentiae erkennet 
z. E. S. 27. — Di ſchwaͤcht allemal den 
Eifer der Chriſten zur Tugend. Denn wenn id) 
ihm immer nur fage, die Tugend (dafür mar 
leider noch das verhaßte Worte gute Werke brauche) 
macht nicht Gottgefällig, fie hat keinen unmit⸗ 
telbaren Einfluß auf die Seeligkeit, fondern du 
ſollſt ‚fie nur aus Dankbarkeit gegen bie erhaltene 


Fu 


Gnade üben u. ſ. w. da fälle ihm natürlich der 


Mur. Da denkt das arme leichtſinnige Geſchoͤpf 
immer bey ſich felbft: „ey nun, fo wirdes Bort fo 
E 4 „genau 
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„genau nicht nehmen: fo iſt ja alſo mein Heil 
ſchon gefichert, fa bin id ja ohne Eifer in der 
„Bottſeligkeit ſchon begnadigt: u. ſ. m, Und 
daher kommts hernach, daß er ſich bey uͤberwie⸗ 
gendben Reitzungen zur Sünde durch die Finger 
ſieht, und nimmermehr rechte brennend begierig 
wird, ale Sünden von ſich zu fhaffen, und an 
der Ausübung aller feiner Pflichten unermüdee 
zu arbeiten. 


Soll uns das thätige Chriſtenthum mehr Ernft 
werden (und darauf komme alles an) fo müflen 
wir andere Begriffe von feiner Nothwendigkeit 
haben. Bir mäffen unfern Zuhörern deutlich fas 
gen, daß zwar der Tod Jeſu unfrte Sünde (pro 
praeteri:o) verföhnt habe, und alfo die poſitiven 
Strafen von Gore ohne Nachtheil feiner Ehre ers 
laſſen werden koͤnnen, daß aber damit ı ) die na⸗ 
tuͤrlichen Zolgen der Sünde in Zeit und Ewigkeit 
nicht aufgehoben find, wofern wir uns das Blut 
‘ef, wie Paulus im Briefe an die Hebräer reder, 
niche auch heiligen laffen: und 2) daß wir ohne 
diefe Heiligung jener ewigen Secligfeit (deren Hof⸗ 
nung der Tod Jeſu begründet hat), nicht em⸗ 
pfänglich werden koͤnnen. Ich fageempfänglich, 
Denn ich betrachte die Seeligkeit Hier als natuͤr⸗ 
liche Folge der moralifchen Güte: nemlich als 
Ruhe und Freudeder Seele, die natürlich entftchet, 
wenn ich geheilige bin. Und dieſes follten wie 
unfern Zuhörern oft einfchärfen. „VBeharret ihr 

in 
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„in Saftern, fe bleibe ihre, non ’obftante der ges 
„ufehehenen Verföhnung, in diefem und jenem Le⸗ 
mben elende Menſchen. Werder ihr aber tugend⸗ 
ybhaft, fo iſt euer Glä und Ruhe in Zeit und 
nEwigfeit eben fo gewiß, als unvermeidlich. Denn 
„eine gute eugendhafte Seele will und muß Gore 
„lichen, Und fie kann nicht anders ale ſeelig und gluͤck⸗ 
lich werden. Ya fie muß es ewig ſeyn, wenn 
„fe ewig fo bleibe. „, 


Man darf gar nicht fürchten, daf man damit 
der freyen Gnade Gottes zu nahe trete. Denn 
die Seeligkeit bleibe immer von der andern Seite 
etwas poſitives. Gott ift es ja doch, der uns uns 
fer Daſeyn gab — der ung Anlage, Kraft und 
Beyſtand zu derjenigen Tugend gab, die wir oben 
als das Mittel der Empfänglichkeit befchrieben has 
ben — der uns in feinem Sohne eine Verſoͤh⸗ 
nung unfeer Sünden ſchenkte — der ung dereinſt 
aus dem Tode auferwecken — und, außer den 
natürlichen Folgen unſrer moraliſchen Güte, noch 
unzäblibe wilführlice Situationen hervorbrins 
gen wird, die unfre Freude und Wonne erhoͤhen 
werden u. ſ. w. | 


Und be dieſer Betrachtung fehen wir unſers 
Orts nicht, warum man ſich fuͤrchtet, der Tu⸗ 
gend, auch den Worten nach, einen unmittelba⸗ 
sen Einfluß auf unſer Heil zuzuſchreiben, und fie 
den Ehriften dadurch angelegentlicher und wichtiger 
‚in machen; da man ja offenbar durch die Anhänge 
Es lichkeit 
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lichkeit an jene kirchlichen Ausdruͤcke (die am Ende 
doch wenigſtens alle unbibliſch ſind) den Eifer im 
guten erſtickt, dem menſchlichen Leichtſinne Nah⸗ 
rung giebt, und den. Spoͤtter gegen das Chriſten⸗ 


thum bewafnet. — Doch es iß Zeit, daß wir 
aoͤbrechen. 


Mag Herr Buchwitz S. 30. von ber herr⸗ 
ſchenden Liebe des Vaters ſagt, die uns zur Lei⸗ 
denſchaft werden muß, duͤnkt uns auch micht 
adaͤquat zu ſeyn. Wir wollen hierbey das Wort 
Leidenſchaft nicht rͤgen — ſonſt möchten wir 
verfuͤhrt werden, wieder eine Digreſſion uͤber die 
Frage zu machen: ob dem wahren Chriſtenthume 
überhaupt heftige und enthuſiaſtiſche Gefühle (auch 
die heiligften ) anftändig und zuträglih find? — 
darüber wir lieber zu anderer Zeit etwas eigenes 
fagen werden — zumal da unſre Anmerkung 
Heren Buchwig nicht eigentlich treffen würde, als 
der das fhlimme gewiß nicht ben Leidenſchaft ger 
dacht hat, wowider wir eigentlich reden wollten, 
Aber dieß koͤnnen wir niche unbemerkt laffen, daß 
wir diefe Siebe nicht ale das Materielle des practis 
ſchen Chriſtenthums anfehen würden, wie es Here 
Buchwitz anſieht. Es kommt gar zu viel darauf. 
an, daß man ben Leuten deutlich und mit recht 
furzen Worten fagen krne, worinnen eigentlich 
das practifche Chriſtenthum beftehe, Und da würs 
den wir denn mit der Bibel (die wahrhaftig ihre 
Sorderungen fo populär und präcis vorträgt, daß 

"man 
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man ihre. Moral auf eine Dctavfeite ſchreiben koͤnn⸗ 
te — gerade, wie es für den armen Haufen der. 
Ungelehrten nöchig ift) fagen: (Ev. Lukas, 3, 10. 
ff) „das ganze practifhe Chriſtenthum erfüllee 
„ihre alsdann, lieben Freunde, wenn ihr euch uns 
„ter einander liebet, das heilt, wenn ihr in allen 
„euten Berhältniffen, als Väter, Kinder, Herren, 
„Unterchanen u. f. w. fo viel zum läd und Zus 
„friedenheie eurer Nebenmenſchen beytragt, dl 
„in eurem Dermögen ſteht, und alles, was diefe 
„Zufriedenheit ftöhre (Betrug, Härte, Zanffucht, 
„Mache, Unzucht, u. ſ. w.) mit möglichfter Sorgs 
„falt vermeidet. Thut ihr das aus Pflicht, aus 
„Siebe zu Gore und Jeſu Chriſto, u. ſ. w. fo feyd 
„ine Kinder Gortes und Miterben der Seeligfeit, 
Zu der euer Jeſus bereits eingegangen iſt,, Wir 
würden alfo jene Liebe zu Gott als die Quelle und 
Grund (formale) des practifchen Chriſtenthums 
anfcehen, das Materielle deffelben aber in der Auss 
übung der Liebe und Gcrechtigfeit gegen uns und 
unſre Mitmenſchen ſuchen. Und fo giebt es auch 
unſer Lieblingslehrer Johannes an. — „das iſt die 
Liebe (zu Gott) das wir feine Gebote halten. „ — 
Das ift aber fein Gebot, daß ihr euch unter eins 
ander liebet. 


| Was der Herr VBerfaffer in der Folge von dem 
Gnadenbenftande ſagt, hat unfern ganzen Bey 
fall. — Auch die Folge ift richtig ©. 37. Man 
ſolte den Leuten nicht ſo abertriebent Ber von 
rem 


760 Bucocchwitz Briefe 
ihrem‘ eigenen Unvermoͤgen beybringen — das 
macht entwederjfaul, oder nachläffi ig, oder muthlos. 


Der vierte Brief handelt von der Genuga 
thuung. — Herr Buchwitz glaubt dieſe Lehre in 
der Schrift zu finden. - Und hierinnen fi nd wie 
völlig feiner Meynung. Pur würden wir uns 

- bey den Beweiſen nicht leicht, wie der Here Ver⸗ 
faffer,, auf einzelne Stellen einlaffen, am wenigs 
ſten auf ſolche, wie die ift: das Blut — reiniget 
uns von ꝛc. Denn diefes reinigen fann und muß 
(0 gewiß auf die Aufhebung der Herrſchaft der 
Sünden gezogen werden, daß derjenige, der es zus 
glei) auch von der Aufhebung der Schuld verftes 
hen wollte (wie wir ‘das felbft chun ) die Berech⸗ 
tigung dazu erft aus andern Stellen erweifen müßte, 


Wir glauben, daß es in diefer Lehre gerade auf 
die Menge der Beweisftellen ankomme, fo daß 
man ganze Elaffen von Schriftoͤrtern aufführe, 
und deren allgemeinen nervum probandi erft außer 
Zweifel fege — che man fie einzeln gebraucht," 
Mir wollen ein einziges Erempel geben, Die vors 
nehmſten Elaffen von Beweisſtellen, daß der Tod 
Jeſu (NB,. in dem von uns oben und von Heren 
Buchwitz in diefem Briefe angezeigten Sinne) 
eine Verführung unfrer Sünde fey: begreift alle 
die, wo dem Blute oder Tode Jeſu die Verge⸗ 
bung der Suͤnden zugefchrieben wird. Stände 
nun dies in einer oder zwey Stellen, fo würden 
wir nichts darauf rechnen. Wir würden alsdann 

immer 
— 
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immer dieſe einzelne Stellen nach der Analogie der 
mehreren Stellen erklaͤren, wo die Vergebung un⸗ 
ſrer Sünden, als eine Folge unſrer Beſſerung ans 
geſehen wird. Allein da dieſes in unzaͤhlichen 
Stellen geſagt wird, ſo wuͤrden wir dem Gegner 
gerade durch ihre Menge ſeinen Irrthum zu beneh⸗ 
men ſuchen — und darauf dringen, daß er uns 
entweder einen eigenen Grund angebe, warum _ 
nicht Chriſto überhaupt, niche feiner Lehre, nicht 
feinem Benfpiele — fondern gerade — und faft 
auf allen Seiten — dem Ölute — dem Tode 
Jeſu die Vergebung der Sünden zugeſchrieben 
werde, oder daß er uns eingeſtehe, die Schrift 
habe uns eben damit von der verſoͤhnenden Kraft 
des Todes Jeſu belehren wollen. 


Um unſre Leſer nicht zu ermuͤden, ſo wollen 
wir Herrn Buchwitz nur noch einen Wink geben. 
Er Er frage fih (S. 59.) bey dem Gleichniffe von 

dem Bezahlen der Schuldfoderung : ob denn durch 
den Tod Jeſu gerade fo, wie es das Gleichni mit 
fi) bringt, dee Schade (den der Schuldner ans 
gerichtet hatte) aufgehoben und folglich unfer Ges 
wiffen beruhigt werden fönne? Das hätte Herr 
Buchwitz follen befonders zeigen. Denn fonfe ift 
das Gleichniß nicht paflend. 


Mir uͤberſchlagen das übrige — fo gern 
wir ung mit einem fo vortreflichen Denker, wie Herr 
Buchwitz ift, länger unterhalten möchten, Wir 
empfehlen unfern Lefern befonders den fechiten Brick - 

vom 
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belfprache fo hocbſchaͤtzen) fondern einen reinen, 
populären, jedermann verftändlichen und gedanken⸗ 
reihen Ausdruck haben wir gefunden. Die Zus 
ſaͤtze des Ueberſetzers sehdeen | in die Claffe des Mies 


telmäßigen 
Ds * r. 
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Nachricht von neuen Schulanſtalten in Zuͤrich, 
als eine Anweiſung und Aufforderung, ſich dieſel⸗ 
ben zu nuge zu machen; meinen Micburgern ges 
widmet. Acid bey Orell, Geßner, Fuͤeßlin 
und Comp. 1773. 144. ©, 80. 


De Verfaſſer macht nicht nur die neuen Schul⸗ 
anſtalten in Zuͤrch bekannt, ſondern er giebt 
auch meiſtens bey allen einzeln Beſchaͤftigungen die 
Methode an, deren man ſich dabey bedient. Wir 
wollen uns bey dem letztern nicht aufhalten, ſon⸗ 
dern uns begnuͤgen, unſre Leſer zu verſichern, daß 
dieſelben unfier Einſicht nach, faſt durchgängig vor⸗ 
treflich ſind, und die Baſedowiſchen, wo ſie nicht 
mit ihnen uͤbereinſtimmen, weit uͤbertreffen. — 
Die Anſtalten ſelbſt beſtehen kuͤrzlich in folgenden, 
Zuerſt find 1. Hausſchulen errichtet, wo Kinder 
bloß im Leſen und Schreiben Unterricht befommen 
und zugleich etwas weniges von Religion erfahren, 
aber nur fo viel, als zur Erweckung der erſten Ems 

pfinduns 
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pfindungen der Achtung und Liebe gegen Gott und 
die Tugend noͤthig iſt. 2. In der deutſchen Schu⸗ 
le werden die Leſ⸗ und Schreibuͤbungen fortgeſetzt, 
und das Rechnen dazu genommen. Hiernaͤchſt 
werden die Spruͤche und Gebete u. d. die Anfangs 
nur Gedaͤchtnißwerk waren, in hellern Vorſtellun⸗ 
gen aufgeloͤßt. Man verbindet damit etwas von 
biblifchee Geſchichte und übe die Schüler im Nach⸗ 
erzählen. Dazu fommt noch Grammatik und die 
Anfangsgründe im Zeihnen. 3. Die zwey un: 
tern Elaffen der Nealfchule geben nähere Anwei⸗ 
fung. zum Denfen und Urtheilen, und erweitern 
den Unterricht in der Religion, Geſchichte, Spras 
hen, Rechnen, Zeihnen, Meßkunft ꝛc. Wenn 
der Lehrling dicfe Elaffen durch iſt, fo ſteht es ihm 


frey, ob er fih 4.in die Kunſtſchule begeben will, 


wo Künftler, Profeffioniften, Handwerfer, Kaufs 
leute, gebildet, und mit dem nöthigen Unterrichte 
verfehen werden, oder ob er 5. in die zwey oberm 
Elaffen der Mealfchule übergehen will, wo auf 
die Religion 5 Stunden, die lateinifche Sprache 
14 Stunden, auf die griechiſche + Stunden, auf. 
Hifforie und Erdfunde 2 Stunden, auf Logik 


2 Stunden, auf Schreib und Rechenuͤbungen 


2 und ı auf Anleitung im Singen wöchentlid) 
verwendet werden. „Dazu kommen nod 2 
„Stunden Unterricht in der Geometrie ale Dienſt⸗ 
„tag Nachmittag, und 2 in der Zeichnungsfunft 
„ale Samftag Nachmittag, den die Schüler dies 
„fer beyden Claſſen abfonderlih in der Kunſt⸗ 
CTheol. Bibl. 18.1 Er. 3 „Thule 
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2 eilienthals gute Sathe ꝛe. 
„ſchule genießen: und, wenn fie wollen, den Uns 
„terricht in der fFranzöfifchen Sprache.» 
8 
' nn 2 * * * > s ' 
| XIV. 


Die gute Sache der in der Heiligen Schrift als 
ten und neuen Teftaments enthaltenen göttlichen 
Dffenbaßrung wider die Feinde derfelben erwies 
fen und gerettet von Theodor Chriſtoph 
Lilienthal, Königl. Preuß. Kirhensund Schus 
Ienrach, dee Beiligen Schrift: Doctor und or» 
dentlichen Lehrer auf der Koͤnigsbergiſchen Unis 
verfiäe, wie auch Paſtorn der Keniphofifchen 
Thumkirche. WVierzehenter Theil. Königsberg 
1773, I Alph. za Bog. 8. 


Fr Werk gehört unter diejenigen, welche mie 
vielee Behutfamkeit und Auswahl der Mas - 
terien gelefen werden müflen. Denn bey der Mens 
ge von glücklichen Auflöfungen ſcheinbarer Wider⸗ 
fprüche, gründlichen Schriftauslegungen, philofos 
phiſchen Reflexionen, Krititen, Berichtigungen der 
alten Geſchichte u. ſ. m. finder fih eine nicht wenis. 
aer große Menge unrichtiger Urtheile, verungluͤck⸗ 
ter Eonciliationen, übelverftandener Schriftftellen, 
von Mangel an Geſchichtskunde herrührender Uns 
richtigfeiten, dogmatiſch und philofophifch falſcher 
Behauptungen, unbrauchbarer oder oft ganz. 
unnds 
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unnuͤtzer (S. 1132. in der Note) Kritiken u. d. fo 
daß der Leſer uͤberall eigene Augen mitbringen muß, 
um das wahre und nutzbare von dem halbwahren 
oder unrichtigen und unnuͤtzen gehoͤrig abzuſon⸗ 
dern. — Wir hoffen nicht, daß wir durch dieſes 
Urtheil dem allgemein anerkannten Verdienſte des 
Herrn Verfaſſers zu nahe treten. Kein Gelehrter 
in der Welt iſt allwiſſend. Und wir haben an un⸗ 
fern groͤßten Männern die Erfahrung vor Augen, 
daß fie oft in ihrem Hauptfache ſich wichtiger Fche 
fer fhuldig gemachr haben. Wie vielmeniger ift 
es alfo zu verwundern, wenn ein Gelehrter bey eis 
nem Werfe, wo aus allen Fachen der thrologifchen 
Litteratur Kenntniffe und Einſichten erford:rt wers 
den, fi) zuweilen verfehen, im Urtheilen fih übers 
eile, oder einer hiftorifchen, exegetiſchen — — Uns 
richtigkeit fich ſchuldig gemacht hat. . 


Am meiften find Herrn Silienrhal diejenigen 
Stellen verunglücdt, wo cs feine Abfiche ift, die 
Geſchichte der Bibel in ihrem wahren Fichte zu zei⸗ 
gen, und gerade den Geſichtspunct anzugeben, bey 
dem die daben gemachten Zweifel von felbft vers 
fhwindeh oder fih in ihrer Bloͤße dem Leſer vor 
Augen ſtellen. 


Wir wollen nur eine einzige Probe geben. — 

In der Geſchichte des Propheten Jonas will Herr 
Lilienthal die Urſachen des Verdruſſes erklaͤren, den 
Jonas uͤber den Ausgang | feines Amtes empfand. 
5 3 Man 
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Man höre wie ſeicht: „Jonas konnte ſich nicht ent⸗ 
„halten, ſeine aͤußerſte Unzufriedenheit daruͤber 
„blicken ju laſſen, es ſey nun, daß ihm die Suͤn⸗ 
„den der Niniviten gar zu ſchwer vorgekommen, 
„als dag die zeitliche Strafe könnte erlaffen wers 
„den, oder daß er beforget, als ein falfıher Prophe⸗ 
„te, deſſen Weiffagungen nicht eingetroffen ,- vers ( 
„fpottet zu werden. Er fieng deshalb an mir Sort 
„zu rechten, u. m. Woher wei Herr Liliens 
thal das alles? Woher befonders diefes, daß die 
Erlaffung der Strafe nur auf die zeitlichen Stras 
fen gezogen werden dürfe? Hatte Gott durch Jo⸗ 
nas Sendung keine liebreichern Abſichten gegen dies 
fe armen Heiden, als fie von zeielihen Strafen zu 
erretten, fo war es wahrhaftig nicht der Mühe 
werth, ihnen aus Paläftina einen Propheten zu 
ſchicken: welches um deftomehr in die Augen fällt, 
wenn man überlegt, daß Gott ja felbft erſt diefe 
Strafen anfündiget, und cs alfo nicht zu erweifen 
ift, daß diefe Strafen, wenn Gott feinen Prophes 
ten gefendet hätte, fie betroffen haben würden. Wir 
würden alfo immer glauben, daß es Gott anſtaͤn⸗ 
diger gedacht fey, wenn man ihm auch hier die Ab⸗ 
ſicht zutraut, die Niniviten duch die Schredfpres 
digt des Propheten, deren Ausgang er vorher fah, 
zu einer ſolchen Sinnesänderung zu bringen, wels 
be das geiftliche und ewige Heil vieler Seelen bea 
wirfen konnte. Oder meynt Herr Lilienthal, dag 
dic bloße Befferung eines Heiden, ohne den Glau⸗ 
ben an den Meſſias, ihn nicht felig machen fönne ? 
Or⸗ 
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Orthodorx wäre des freylich, aber einmal wider jene 
kategoriſchen Verſicherungen der Bibel Ezech. 18, 
zıff. Ef. 1, 17. 18. und zweytens (um ein ar- 
gumentum xaY' arIeazzov zu braucdyen) wider den 
hergebracheen Lehrtropus. Denn wenn Chriſtus 
auch für die zeiclihen Strafen genug gethan hat, 
fo wird der Glaube an fein Verdienft zu Erlaffung 
der zeitlichen ſowohl erfordert, ale zu Erlaffung 
der ewigen, Schreibt alfo Herr Lilienthal erftere 
ihrer Befferung zu, warum will er die leztere nicht 
auch gelten laffen? — Ferner: warum follte Jo⸗ 
nas die Sünden der Niniviten zu fehloer vorges 
fommen fen, als daß die zeitlichen Strafen häts 
ten Eönnen erlaffen werden? Jonas wußte gewiß 
noch nichts von dem infinito rearu peccati den uns 
fre Compendien angeben. — Endlich wie hätte 
“er fürchten dürfen ale ein falfher Prophet verſpot⸗ 
tet zu werden? Er hatte ihnen ja die Strafe nur 
hypothetiſch verkuͤndigt — wie Herr Lilienchal 
felbft vorausfegen muß, weil cr ©. 1130. vers 
muthet, daß Jonas feinen Vortrag erweitert, und 
. unter andern die Eigenfchaften Gottes (folglich auch 
feine Güte und Barmherzigkeit) ihnen zu Gemuͤthe 
geführt habe, Und gefegt, dieß wäre nicht geſche⸗ 
hen; geſetzt Jonas hätte nichts gethan, als gerus 
fen: „noch 40 Tage: fo wird Minive unterge: 
hen! fo war diefer Spott doch gewiß nicht zu 
befuͤrchten, da die Willigfeie der Einwohner zur 
Buße, ihm von ihren veraͤnderten Geſinnungen einen 
viel beſſern Beguf machen mußte, und das um ſo 
* 5 3 ‚viel 
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viel weniger, da der König ſelbſt dem Volke durd 
ſein Beyſpiel die Sache ernſtlich machte. — Aber 
noch weit unphiloſophiſcher iſt das Raͤſonement 
über: den zweyten Verdruß des Jonas ©, 1133. 
- als fein Kifajon verdortee . war. „Unter 
„dieſen Umftänden ließ Gott die Frage an ihn erge⸗ 
„hen: meyneſt du, daß du billig zuͤrneſt über den 
„Kürbis? Jonas aber glaubte, fi) mie Recht 
„berchweren zu Fönnen: und da ihm bey feinem 
‚ „übrigen Verdruß auch diefe Pleine Erleichterung 
„verſchwunden, bezeugte er, feines Lebens ganz 
„überdrüßig zu feyn. Dun faßte Gore den Pros 
„pheten bey feinem Worte und ftellte ihm vor, daß, 
„da er ein fa fehlechtes Gewaͤchſe, fo ibm feine Muͤ⸗ 
„he gekoſtet, und welches in einer Nacht zu feiner: 
„Vollkommenheit gediehen, und im vollen Flor 
„geftanden, aber eben fo geſchwind verdorret fey, 
„dergeftalt bedaure, daB er die Schonung deffels 
„ben vor billig gehalten, fo Habe er um fo 'viels 
„mehr Urſache das jammernde Verſchonen Gottes. 
gut zu heiffen, nach welchem er eine fo große 
„Stadt erhalten, in welcher mehr als 120000 
»Menſchen anzutreffen wären, die doch nicht zus 
„dem Alter gelanget, Gutes und Boͤſes recht von eins 
„ander zu unterſcheiden, der vielen barinn befinds 
„lichen Thiere zu gefehweigen. Denn weil Jonas 
„fonder Zweifel die Einwohner der Stadt vor gar 
„ju ſtrafbar hielte; fo führer Gore mit Fleiß die 
„große Menge unſchuldiger Geſchoͤpfe an, die ihm 
„einen Bewegungsgrund zum Verſchonen abgeben 
„eonns 
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„Fonnte,, Hier iſt die ganze Argumentation vers ı 
dunkelt. Die Meynung Gortes ift nicht, zufagen: - 
„wie du deinen Kifajon bedauerft, fo haͤtteſt du 
„auch Urſache, die Niniviten zu bedauern, ſtatt die 
„Erfuͤllung der Drohung zu wuͤnſchen., Denk 
der Kikajon war ihm noͤthig und ſeine Verdorrung 
ſetzte ihn in das groͤßte Elend, hingegen Ninive's 
Untergang wuͤrde ihm nicht nur nichts geſchadet, 
ſondern vielmehr ſeinem prophetiſchen Amte Glanz 
und Anſehen verſchaft haben. Folglich haͤtte 
die Vorſtellung, wie ſie Herr Lilienthal macht, gar 
nichts zur Beſchaͤmung und Ueberzeugung des Jo⸗ 
nas beytragen koͤnnen. Der wahre Gedanke iſt 
vielmehr dieſer: „Da dir dein Kikajon ſo wehe thut, 
„wie kannſt du mir es verdenken, wenn mich das 
uUngluͤck fo vieler Elenden rührt, die mir als mein 
„Geſchoͤpfe noch weit mehr am Herzen liegen, als dir. 
„dein Ritajon.. — Wir koͤnnen hierbey nicht 
unſre Befremdung über die Gedanken von der Buße ' 
der Miniviten verbergen, welde Herr Lilienthal 
S. 1131. äußert. „Wäre diefe Buße einer ſo 
„großen Stadt, wenigſtens bey einem anfehnlichen 
„Theile der Einwohner rechtſchaffen gewefen, wels 
„Ges nicht ganz unwahrfcheinlich ift, fo hätte man 
„die allerdings als ein Wunder der Gnade anzus 
 fehen.„ Gewißdasift ſeltſam. Nach aller Ors 
thodoren Urtheil fhliche die Buße keine vollens 
dete Ausbefferung in fih, wo flatt herrſchender 
- Liebe zum Laſter, nunmehr herrſchende Siebe zu Gott 
und der Tugend eintritt. Und nur eine folde 
54 (in 
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‚en ſo. kurzer Zeit) ‚vollendete‘ Auebeſſtenng ware 
ein. Wunder der Gnade "gewefen,- dergleichen aber 
. Sort (unfers: Wiſſene) ule Gut. Hingegen biet 
iſt ja nur von einer angefaugenen Buße die Dede, 
wobey wman nach der ganyen Erzahlung nichts den 
ken kann, als eine ernftliche und aufrichtige Er⸗ 
en Feontmig und Wereuung der Bänden, die der Glans- 
Da ‚ie u goͤttlichen Droßungen erweckt hatte, und 
—— der Beſſerung verbun⸗ 
he: wur, Ki ar —— —— De tems⸗ 
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Xv. — 
D. Carl Friedrich Bahrdts Entwurf einer 
unpartheyiſchen Kirchengeſchichte Neuen Teſta⸗ 

ments. Ein akademiſches Lehrbuch. Frank⸗ 
furt am Mayn: bey Fran; Varrentrapp 1773 
1 Alph. 2 3 Bogen, er 


' .& Hat wohl fein akademiſcher Sehrer Urfache, fi 
vor dem Publikum zu entſchuldigen, werner , 

einen. eigenen Entwurf von der Difciplin herauc⸗ 

=" giebt, über die er ordentlich zu leſen hat, Inzwi⸗ = 
ſchen ergäßfe ung der Here Doctor in der fuͤrzen 
Borrede mit einer ihm eignen Offenperzigkeit, wie. 
Bis are! u ru Erſt las er über‘ 
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das Rechenbergiſche, wozu er fih Anmerkungen 
machte. Hernach machte er ſich ſelbſt uͤber ein jedes 
Jahrhundert einen kurzen Aufſatz, wobey er inſonder⸗ 
heit neben ſeiner eignen Lektuͤre die oͤffentlichen Vorle⸗ 
ſungen des Herrn D. Ernefti und die Sel. Capp. 
. des Herrn D. Semlers genutzt zu haben ruͤhmt. 
Dieß (don muß ohne Zweifel dem Werfe, das wie. 
voruns haben, zur Empfehlung dienen. Der Ges 
ſchichte felbft iſt eine Einleitung in ficben Kapitel 
von ©, 1:33. vorgeſetzt. Das ı. giebt eine Ers 
Märung der Kirchengefhichte, zeigt, was dazu ers 
fordert wird, und handele von ihrem Mugen. Hier 
iſt alles fehr furz und gedrängt vorgetragen, und 
es find auch die beften Schriftfteller in Anfehung 
ber Kritik, Chronologie und Geographie angegeben, 
Doch haben wir einige der neueften und berähmtes 
ſten Werke vermißt, als die Art verifier les dates &c, . 
Im 2, Kap. ift ein Furzer Abriß von der Kirchens 
gefchichte des Alten Teftaments nad Loyd in 9 
Epochen, obngefähr wie beyn Spanfeim. Der 
Zeitraum des Alten Teftaments fann nad) ©. 4. 
nicht genau beſtimmt werden, bis etwa durch Vers 
gleichung alter hedräifcher, griechifcher und Samas 
ritaniſcher Handfchriften erhellen wird, welche Zah⸗ 
len die richtigern find, Man follte auch die Zeits 
rechnung des Alten Teftaments nicht mit der Ges 
burt oder Taufe Ehrifti enden, da dieſer Termin 
hoͤchſt ungewiß iſt, fondern lieber mit der Zerftös 
rung Jeruſalems, welche Zeit ohnehin das eigent⸗ 
35 liche 
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liche Ende des Alten Teſtaments iſt. ©, 8. Drie⸗ 
es Kap. von der Kirchengefhichte Neuen Teſta⸗ 
ments, ber verfähiedenen Art fie zu behandeln, und 
den Quellen derfelben, den Kirchenvätern und an⸗ 
derer Monumenten. Die allgemeine Anzeige von 
den Kirchenvaͤtern ift uns anfangs etwas zu kurz, 
und hingeworfen vorgefommen, ©. 10. $. 5. fie 
werben aber hernach bey jedem Jahrhunderte wieder 
vorgenommen, und genau.genug gemuftere, Alle 
titurgien vor dem sten Jahrhundert hält der Herr 
Verf. bilig für unaͤcht. Kap. 4. Von der Re⸗ 
ligion des Alten Teſtaments. Kap. 5. Von der 
alten moſaiſchen. Kap. 6. Von der verderbten 
juͤdiſchen bey der, Ankunft Chriſti. Kap. 7. Bon 
der heidnifchen. Kap. 8. Von der neuen Melis 
gion unfers Jeſu. In dieſen Kapiteln werben 
unfre $efer zum voraus von Herrn D. Bahrdt ets 
was eigenes erwarten, das fi) von dem herrfchens 
den Ton unfers Lehrtropus merklich unterfcheider, 
und fie werden es auch finden. Man leſe z. E. 
was über die Abficht des Eärimonialgefeges geſagt 
if, S. 19. über die Sendung und Perfon Jeſu 
©. 22. 24. die Erflärung von der Taufe ©. 23. 
von feiner herrſchenden Lehre S. 25. 26. über den 
Glauben an ihn ©. 26. infonderheit von der Ges 
nugthuung und dem verföhnenden Tode Jeſu S. 
28f. Kurz hier ift ein ganzer Entwurf des Funs 
damentellen in der chriftlichen Religion nad) der. 
Einfiht des Herrn Doctors und einiger anderer 


neuern Gelehrten, die wir aber jeden felbft nahm 


leſen 
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Iefen überlaffen und denen, die Geſchick dazu haben, 
zur Prüfung empfehlen muͤſſen. Wir können uns 
gegenwärtig nicht darüber ausbreiten. “ Wir bes 

trachten jeze den Herrn Verfaſſer weder als Epeges - 
sen, noch als Dogmatifer, fondern bloß als Ges 
ſchichtſchreiber. Die Kirchengeſchichte des Neuen 
Teſtaments wird in 4 Perioden abgetheilt. Die 

erſte heißt bey ihm die Antenicaͤniſche, und begreift 
die 3 erſten Jahrhunderte. Die zweyte, die Pe⸗ 

riode des chriſtlichen Gelehrſamkeit, des 4. 5. und 
Sten Jahrhunderts. Die dritte, die der ſteigen⸗ 
den Barbarey, reiht vom 7 bis ins ı4te Jahr⸗ 
hundert, und fo weit geht diefer Theil. Wir wers 
den alfo wohl für die Periode des aufgehenden Lichts 
von den Zeiten der Reformation bis aufunfere noch 
einen Theil zu erwarten haben ; wiewohl wir nidyt 
finden, daß der Herr Doctor etivas ausdrücklich 
verfprocen hätte. Bey diefer Eincheilung ift doc) 
jedes Seculum befonders abgehandelt. Dem 
jwenten ift der befannte Brief des Plinius ange 
hängt. Diefen hätten wir, da er in aller Händen 
ift, weggelaſſen. Am Ende des vierten und aller 
übrigen iſt jedesmal eine Beylage von den Semle⸗ 
riſchen Excerpten, welche theils zum Beweiſe der 
Geſchichte, als Urkunden dienen, theils zur Aus 
legung der Sprache der Väter bey den Vorleſun⸗ 
gen Gelegenheit geben follen und au Fönnen, 
Diefes Gedanke hat uns fehr wohl gefallen. Es 
find aber auch fonft noch hinter den Paragra⸗ 
pben gar viele ähnliche Anmerfungen aus ältern 
und 
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und neuern. Wit wollen nun unſern Leſern 
zuerſt einige Ideen aus dem Buche vorlegen, die in⸗ 
ſonderheit die erſten Zeiten des Chriſtenthums betref⸗ 
fen. Bey den Jugendjahren Jeſu kommt auch das 
Evangelium de Infantia Chriſti vor. Es enthaͤlt, 
heißt es, nichts als Fabeln S. 39. Wir getrau⸗ 
ten uns doch nicht zu behaupten, daß gar nichts 
wichtiges aus der Tradition in dieſer und noch meh⸗ 


rern dergleichen Schriften ſeyn koͤnnte. Es iſt wohl 


meiſt albernes Zeug, aber gilt deswegen der 
Schluß ſo uneingefhränfe? Sonſt wiſſen wir 
wohl, daß in der Hauptſache doch weiter nichts dar⸗ 
aus zu lernen iſt, da wir in Ermangelung an⸗ 
derer ſicherer Nachrichten wahres und falſches nicht 
unterſcheiden kͤnnen. — Die Evangelien, vor⸗ 
nehmlich des Matthaͤus, find noch ſehr im Verdachte 
erlittener Interpolationen S. 41. Die Epiſtel 
an die Hebraͤer iſt eine ingenioͤſe Apologie der Ge⸗ 
ſchichte von Chriſto, für die für ihren Tempel und 
Dpfer noch zu fehr eingenommenen Sjuden ©.41, 
Die Offenbahrung Johannis ift zweifelhaft. Der 
Schmidiſchen Vertheidigung wird gedacht, die 
Schrift aber des Herrn Kanzler Reuß in Tübins 
gen ganz übergangen. Den erſten Brief des Cle⸗ 


mens an dic Korinthier Hält doch der Herr Berfaß 


fer für genuin. ©. 43. Im erſten Jahrhunder⸗ 
te" war man noch im höcften Grade tolerant. 
Selbſt die Apoftelduldeten z. E. die Begriffe der 
Juden von den Dämonen nad dem Benfpielcihreg 
Meifters, S. 44° Zu den Ketzern follte man 
bloß - 
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bloß ſolche rechnen, welche durch gewiſſe Irrthuͤ⸗ 
mer das Weſen der (Einleit Kap 7. vorſtellig ge⸗ 
machten) Religion Jeſu alterire und durch Sek⸗ 
tengeiſt Partheyen und Spaltungen angerichtet has 
ben. ebend. Wir denfen nur, daß fich andere 
das Wefen der Religion anders vorftellen werden. 
Detrus war nad) S. 49: zu Rom, wo er auch ohns 
fehlbar geftorben ift, aber er gründete weder die das 
fige Kirche, noch war er der erſte Biſchof dafelbft, 
Aus dem zwar nur bpporhetifch angenommenen 
Begriffe von einem Eoncilium S. 52. daß es 
in einer durch öffentliche Autorität zufammenberus 
fenen Verſammlung der vornehmften Lehrer beftche, 
deren Abficht die Entfcheidung kirchlicher Streitigs 
feiten ift, und auf welcher durch Landesherrliche 
Autorität Canones und Decreta ausgefertiget wers 
den, Wird fehr natuͤrlich gefolgert, daß es vor den 
Zeiten Eonftantin des Großen fein Concilium Oe- 
cumenicum gegeben habe — man müßte, wofen 
man auf den angegebenen Charafter ficht, fagen, 
gar kein Eoncilium, nicht nur fein oecumenicum. 
Oekumeniſch ift esdadurd, wenn Biſchoͤfe und Leh⸗ 
ter von allen Enden und Orten der Chriſtenheit 
(aber nicht gerade alle, wo war je ein ſolches Con⸗ 
cilium?) beyeinander waren: Concilia quae fiunt 
ex univerfo orbe chriftiano, Auguftin. — Die 
Kennzeichen einer allgemeinen Verfolgung der Chris 
ſten find, wenn manermeifen Fann, daß ciac foldye 
Verfolgung auf ein Edict eines Kaifers an die ma-- - 
gilrarus provinciarum erfolgt, daß fieinden Quin⸗ 
Auen 
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quennalen beſchloſſen worden, und von da ihren 
Anfang genommen, oder daß fie wertigfteng bald nach 
"Antritt der Regierung eines Kayſers entflanden, 
S. 53. Clementis Alexandrini Stromatä werden als 
ein Buch vol gründliher Schriftauslegung ge 
ruͤhmt S. 58. — ſo voll davon haben wir es 
doch nicht gefunden. S. 61. wird angemerkt, 
daß der Modalismus des Prareas ſich faſt durch 
alle Jahrhunderte unter den beſten Koͤpfen behaup⸗ 
tet habe. Das Faktum halten wir, ſo ungern es 
‚ manche zugeben werden, für richtig und aus der Ges 
ſchichte erweislih. Dod iſt nicht zu läugnen, 
daß fich der herrſchende Theil der Kirche immer 
ſolchen Lehrern, aber nicht immer mit gleicher Hi⸗ 
tze, widerſetzt, wenigſtens ſie nur geduldet haben. 
Vielleicht faͤllt hier manchem der Manichaͤismus 
ein. Dieſer Ketzertitel kommt gewiß eben ſo lang 
und noch viel haͤufiger vor. Der Herr Verfaſſer 
aber hat gar richtig angemerkt S. 300. daß man 
vom 10. Jahrhundert an, — eher fruͤher als ſpaͤ⸗ 
ter — alle mit dieſem Namen belegte, welche ſich 
dem Aberglauben ihrer Zeit widerſetzten, wie man 
heut zu Tage, heißt es S. 256. ſolche Leute zu 
Deiſten und Indifferentiſten macht. Der Streit 
wegen des Oſterfeſtes, wie er insgemein deutſch ge⸗ 
nennt wird, — beſſer, wegen des Paſcha — 
wird hier, ſo viel wir ſehen, genau und wie 
es ſeyn ſoll, beftimme. Es waren zwey Fragen: 
erſtlich, an welchem Tage man das Oſterlamm eſſen 
muͤſſe? ob an eben dem Tage mit den Juden — 
das 
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das wollte. die orientaliſche Kirche: Hernach, an 
welchem Tage man das Andenken der Auferſtehung 
Jeſu feyern folle, ob gerade an dem dritten Tage 
nach dem Paffah, wie eben die Kirche behauptete, 
ober allemal am Sonntage? ©, 63f. Auf die 
Gnoſtiker ift Feine Stelle im Neuen Teftamenre zu 
deuten, obwohl ihre Träumerenen fihon im erſten 
Jahrhunderte auf dern Tapete gewefen feyn mögen. 
Es waren $eute, die ihrer mittaufend Grillen aus 
der Geiſterwelt behafteten Philofophie das Anfchen 
der Theologie geben wollten. Sie perſonificirten 
ihre abftraften Begriffe, und machten Aconcn und 
Dämonen daraus. Diefe Allegorien nahmen die 
Catholici für Ernft an, und wollten ihnen die Sas 
de beſſer fagen, und verfielen in ähnliche Spefus 
lationen vom Zeugen Gottes, vom Geiſt und Wort 
„dm. ©. 68, Die Taufe ward jezt (Säc. 2.) 
auch Kindern ertheil. ©. 72. Excommunicirt 
hieß, ab ufu myfteriorum und der öffentlichen 
Fuͤrbitte ausgefchloffen; wobey wenigftens in dies 
ſem zweyten Jahrhunderte die Anhörung des gätts 
lichen Worts und der Gebete und dieäußerliche Ge⸗ 
meinfchaft mit den Gliedern der Kirche keinesweges 
verfage war, S. 77. Es ift aber die Ercommus 
nication einzelner Perfonen von der Ercommunicas 
tion ganzer Gemeinen forgfältig zu unterſcheiden. 
Man muß allerdings auch hier den verfdiedenen 
Gebrauch zus verſchiedenen Zeiten und bey verſchie⸗ 
denen Kirchen, nicht, wie es gewöhnlich ar 
dur 
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durch einander werfen. Es kommen uͤberhaupt 
hier und da mehrere durch neuere Huͤlfsmittel und 
deren Gebrauch) anders oder «genauer beſtimm⸗ 
te Begriffe und Vorſtellungen in der Kirchenges 
ſchichte vor, die wir nicht alle anführen, noch viels 
weniger beurtheilen fönnen, 


Wir haben ſchon gefagt, daß jedes Jahrhun⸗ 
dert feine eigne Abhandlung habe, Die Geſchichte 
eines jeden wird nach eignen 6. in 4 Kapiteln 
vorgetragen, die allegeit in diefee Ordnung folgen: 
1. Bon den $chrern und ihren Schriften, 2. Bon 
ber Lehrart und ihren Abänderungen. 3. Dont 
äußerlichen Gottesdienfte, Difciplin und Kiedens 
regimene 4. Bon den Kirchenverfanmlungen 
und den äußern Schicffalen der Kirche. Die pos 
litiſche Geſchichte ift alfo nebft andern Dingen, die 
nicht in die Kirchenhiftorie, vielweniger in ein Kom⸗ 
pendium gehoͤren, billig ausgelaſſen. 


Das ef Kapitel ift immer das genauefte, und @ 
für diefe Kürze weis vollftändiger, als in andern 
Kompendien. Die Lehrer und Schriftſteller find 
nicht nur dem Damen nach, fonderninsgemein auch 
-ihre beſten Schriften, Ausgaben und der Gebrauch, 
den man davon machen kann, angegeben. Und 
die Urtheile uͤber ſi? Darin wird es nie jemand 
allen recht machen. Haͤufig aber ſehen wir 

‚hier fo wohl an Rechtglaͤubigen, als Irrlehrern 
beydes, das gute gelobt, und das fehlerhafte ge⸗ 


ahn⸗ 
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ahndet, wie. B. an Cyprian S.99 Wir 
hätten wirklich von digfem Manne noch etwas firens 
ger geurtheilt. Er war einer der größten Befärs 
derer des biſchoͤflichen Anfehens, der die gemwaltfas 
me Beweisart in dogmatiſchen Dingen häufig. ges 
- brauchte, die nach ihm fo fehr in Gang gelommen | 
if. Man lefe vom Meftorius, S. 168. deſ⸗ 
fen Streitigkeit der Herr D. für $ogomadie ers 
Elärt. Leer davon war fie zum wenigften gewiß 
nie. Wer übrigens die hitzige Künfte mancher 
angeſehener Schrer aus der Geſchichte ſelbſt weigund 
Eennet, geräth freylich manchmal in einen nicht uns 
billigen Eifer gegen ſie. Man darf fich daher ein 
härteres Urrheil nicht befremden laffen, dergleichen 
über Athanaſius S. 112. Chryſoſtomus S. 1 19. 
und einige andere gefaͤllt iſt. Ben dieſen hätten 
wir nicht umhin gefonnt, nicht nur feine Bered⸗ 
famteit, fondern überhaupt feine unleugbare Ges 
Ichrfamfeit und insbefondere feine größtentheils 
brauchbare Auslegung, ob fie wohl meiſt des Ori⸗ 
genes feyn mag, genauer zuempfehlen. Vom Eus 
feblus Eäf. wird ©. 111. geurcheile, daß er felbfE 
in feiner Meynung ungewiß gemefen und aus fels 
nen Schriften nichts ficheres weder für noch wir 
der den ihm fehuld gegebenen Arianiemug zu ſchlieſ⸗ 
fen fg. — Auch den fo fehr verachteten Scholas 
ſtikern Säc. 12. 13. hat der Herr Doctor oft Ge 
rechtigkeit wiederfahren laflen. Sie find gewiß die 
ſchlechten Köpfe zum Theil nicht, für die man fie 
‚ausfihreget, und fie gchören als eine Hauptquelle 
Cbeol. Bibl, 18. 1 St. 6 in 
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zu ber keitiſchen Geſchichte unſrer Dogmatik; An . 
Fleiß und Nachdenken mangelte es bey ihnen nicht, 
aber an Sprache und Auslegung, wiewohl man 
aud) hierin manchmal etwas ben ihnen findet, das 
Aufmerkſamkeit verdiene. S. 329. werden die 
befannten drey Epochen, in die man die Scholas 
ftifche Theologie eingerheile Hat, angeführt, Der 
Herr Verfaffer denke fich eine vierte nach Luthern, 
da feine Nachfolger gar bald faul wurden — fo 
viel ift gewiß, daß bey diefe immer noch viele ſcho⸗ 
Laftifche Speculation angetroffen wird, und es 
wäre leihe eine Menge vechtfibaffener Theologen 
anzuführen, die genug darüber geklagt haben und 
noch klagen. — In dem. Kapitel von der $chrart 
und ihrer Abänderung haben wir recht fehr viel 
ſchoͤnes und anmerfenswerches angetroffen, und hier: 

ı auf beziehen ſich abfonderlih die Semleriſchen Ers ' 
cerpte. Es find allemal zuerſt die Schriften ans _ 
gezeigt, aus denen man die jedesmal herrfähende _ 
Lehrart umftändlicher beurthellen muß und kennen 
lernen fann: welches fehe gut iſt. Der Urfprung 
und Uebergang zu thörichten Meynungen, -und wie 
ſich dagegen hellere Köpfe Treyheit in Denfen und 
Schreiben vorbehalten, ift fleißig angemerkt. Der 
Herr Doctor findet nicht felten Urfache, ſich eincs 
fonft als Ketzer verſchrieenen Mannes anzunehmen 
©. 91. 152, und fucht bisweilen Irrungen und 
Streitigkeiten deutlicher auseinander zu ſetzen, z. E. 
Ebion ‚.Artemo, Paulys von Samofata, Phos 
tinus find nach ihm eigentlich die Vorgänger der 

Socinias 
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Socinlaner. Sie erkannten in Chriſto nicht die 
Gottheit ſelbſt, ſondern außerordentlich mitgetheilte 
Gaben, um derentwillen er per excellentiam Gott 
genennt werde, deswegen wollten fie ihn’ nicht 
Avor urosarmov genennt haben. Praxeas aber, 
Moetus und: Sabellius betrachteten Chriftum als 
denjenigen Menfchen, mit welchem fich eben der 
Sort Jehovah, ber in einer andern Relation Bas 
ter heißt, vereinigt, und das Erlöfungswerk auss 
geführt habe. Der diefen Leuten fehon vor Alters 
aufgebürdere Patripaflianismus, und vom Beauſobre 
(und andern Meuern ) ſchulbgegebene Socinianis⸗ 
mus ift, nach des Herrn Verfaffers Einficht, Vers 
leumdung. Wir Haben wohl diefen Unterfchied 
fon mehr. machen fehen oder hören: er hat uns 
aber nie, fehr groß vorkommen wollen. Die Zels 
cen der Barbaren find in dieſem Lehrbuche, befons 
ders was dieſen Abſchnitt berrift, nicht fo mager 
als fonft gewöhnlich behandelt, und überall wer» 
den wir theils auf Urfunden, theils auffonft tuͤch⸗ 
tige Schriftftellee ‚verwiefen, daß mwenigftens der 
begierige Scheling nicht nur, fondern jeder, der es 
vor ſich lie, weiß, wo er ſich weiter Raths er⸗ 
holen kann. Einige der neueſten und betraͤchtlich⸗ 
ſten Verfaſſer, inſonderheit uͤber die Ketzergeſchichte, 
haben wir, wir wiſſen nicht warum? nirgends 
angezeigt gefunden. — Auf die beyden uͤbrigen 
Capitel iſt nicht weniger Fleiß verwendet. Vornehm⸗ 
lich find die Kirchenverſammlungen manchmal zwar 
nach Zeit und Ort — damit der Lehrer erinnert 
na © 3 \ wird, 





\ 


* 7 7 — 
S a 
- 


/ 
% ⸗ 


100 Bahrdts Kirchengeſchichte. 


wird, wenn er etwas daruͤber zu ſagen hat — 
angefuͤhrt, oͤfters aber iſt noch etwas mehreres 
und nuͤtzlichers davon geſagt. Wir haben auch in 
ein paar Stellen mehr gefunden, als wir geſucht 
haben. Im neunten Jahrhunderte kommt z. E. 
unter. den Kirchenverſammlungen die Synode von 
Compiegne als ein ewiger Schandfleck der Kirche 
vor. Sie gehoͤrt unſers Erachtens nicht unter die 
Kirchenverſammlungen, wie ſie auch Harzheim in 
ſeiner Concilienſammlung ausgelaſſen, der doch ſo 
manche unnoͤthigere Dinge mit gerechnet hat. Es 
"if nach unſerm Begrif nicht alles Synode, wo 
Biſchoͤffe bey einem Urtheile mitgewirkt haben. 
Der Here Verfaſſer ſagt zwar S. 259. daß die 
Concilien in dieſem Jahrhunderte ſelten die Reli⸗ 
gion allein, ſondern oft auch Civilſachen zum Ge⸗ 
genſtande gehabt haben, theils, weil die Biſchoͤffe 
faſt uͤberall die vornehmſte Reichsſtaͤnde ausmach⸗ 
ten, theils, weil die Geiſtliche faſt allein die Ei⸗ 
genthuͤmer der Rechtsgelehrſamkeit waren. Dieſe 
Bemerkung iſt gut und richtig: aber wenn ſie 
folglich als Reichsſtaͤnde und Juriſten zuſammen⸗ 
kamen, und in Sachen, die das weltliche Regi⸗ 
ment betrafen, Urtheile abfaßten, ſo ſind das auch, 
nach dem $. 52. angegebenen Begrif, feine Kirchen⸗ 
verfammlungen und gehören nicht in die Kirchen: 
geſchichte. — Doch dasıft Wortfireie — Aufs 
ferdem wird man durch alle Zeiten hindurch das 
vorzäglich erläutert finden, wie die Gewalt der 
Biſchoͤffe, das Anfchen des Roͤmiſchen infonderheit, 
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gefliegen, und Cärimonien und Aberglaube in der‘ 
Kirche nach uhd nach mit einander verwachſen find. 
Dabey fehle es freylich niche an bittern und oft 
wiederholten Klagen, - über den Stolz, Geig, und: 
was zumal fpätere Zeiten betrift, Unwiffenheit dee. - 
Beiftlichen von der herrſchenden Parthey, die den . 
großen Namen Orthodoxie auf ihrer Seite hats 
ir find bem Herrn Verfaſſer nicht gutdafür, daß 
er über dicfe feine Unparthenlichfeie Vorwuͤrfe erhal⸗ 
sen werde. Wir zwar machen niemand feine, der 
fie gehörig. einſchraͤnkt. Wir wollen vielmehr ges 
soiffen Lenten zur Beruhigung fagen, wie folche 
Klagen zu verfichen und anzufehen find. Einmal 
gelten fie erft in den fpätern Zeiten der Kirche, und 
fangen ſich eigentlich mit der Regierung Conftans 
indes Großen an, Hernach meynet niemand, der 
Herr Berfaffer gewiß nicht, daß es unter den 
Carbolieis nicht auch immer noch fromme, gelehrte 
und rechtfchaffene Leute gegeben habe: fondern es 
werden vornehmlich diejenigen Lehrer angeſtochen, 
welche über gewiffe dogmatifche Subtilitären und 
den Sehrtropus Laͤrmen erhuben, Parthie gemacht, 
Entfoheidung gewagt und andere verfolgt haben, 
und Daher gemeiniglich auch wicder verfolget wor⸗ 
den find. Diefe Art zu handeln aber kann nie eis .. 
nen guten Begrif von einem Manne erwedien, Das 
ben iſt niche zu leugnen ,. daß wir infonderheit vom- 
4 bis 6 Jahrhunderte gar viele Lehrer von dieſem 
Charalter in der Kiräre anfreffen. Und das ift 
ohne Zweifel den: meiften das Bedenklichſte dabey. 

© 3 Denn 
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Denn eben dieſe Periode iſt in Anſehmig unſrer 
Lehrart ſehr merkwuͤrdig. In derſelben find die: 
Artikel von Gott Vater, Sohn und Geiſt, der 
Perſon Chriſti und den Wirkungen der Gnade, ges 
trieben, beſtimmt und Firchlich feftgefest worden. 
Es giebt aber auch niemand vor, daß allemal bie 
diffentirende Lehrer Veſcheidenheit, Tugend und 
Einſicht zu igeem Eigenthume gehabt haben. Dies 
fer Entwurf des Hrn. Doctors felbft, giebt meh⸗ 
rere Benfpieledes.Segentheils an die Hand, Ends 
ich was hat man denn bey allen diefen Klagen zus 
fürchten ? Sie beweifen bey uns wenig oder 
nichts, weder für nach wider bie Lehrart unfrer 
Kirche, (auch was und in wiefern fie fi) noch 
von jenen Zeiten herfihreibt.) Und wie es immer 
fey, fo wollen wir alle, denen fie parcheyifch ſchei⸗ 
nen, herzlich bitten, die Geſchichte zuvor felbft aus 
den aͤchten Quellen zu ftudiren, die Väter, Con⸗ 
cilienacten, und dergleichen zu leſen, und fo lange 
mit dem Urtheile inne zu halten, fo wird der Herr 
D. Vahrdt wohl bey dem großen Haufen von Vor⸗ 
würfen lange und ziemlich ficher bleiben. 


6 


Vielleicht iſt diefe Anzeige eines Lehrbuchs, 
das ſichs zur vorzuͤglichen Tugend gemacht hat, 
uͤberall kurz zu ſeyn, bereits zu umſtaͤndlich, daher 
wir alles uͤbrige vorbeygehen wollen, was wir ſonſt 
noch zu ſagen haͤtten. Wir muͤſſen es aber, ne⸗ 
ben dem, daß es zu Vorleſungen vor den meiſten 
Compendien außerordentlich heguemn eingerichtet iſt, 

denen 


nn 
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denen inſonderheit nochmals empfehlen, die ſich 
uͤber manche gemeine Vorurtheile endlich erheben, 
mit neuern Vorſtellungen in der Kirchengeſchichte 
ſich bekannt machen, oder lernen und wiſſen wol⸗ 
len, wo fie über jegliche Sache nadhzufchlagen has - 
ben, Und wir hoffen, daß wir von unſrer Ems’ 
pfeblung deffelben in allen diefen Abſi ichten Ehre 
haben werden. 
D. 


XVI. 


Kann ein Lehrer mit gutem Gewiſſen ſeine 

Meynungen und Ueberzeugungen verſchweigen, 

oder wohl gar dem, denſelben entgegenſtehenden 
Syſtem gemäß Ichren? Ebr, 5, 11:14, Halle 
bey J. C. Hendel, 1774: 3 B. 8 


er Verfaffer ift cin Mann von fehr gefunder 
Denkungsart: und fälet daher von der 
Sache fo ziemlich richtige Urteile; allein er ift 
niicht tief genug bineingegangen. Die Hauptein: 
wendungen, die ihm ein jeder Vertheidiger des 
Bergebrachten Lehrtropus entgegen ſetzen müßte, 
und befonders die Frage, wie fich feine Entfcheis 
dungen, bie er giebt, mit dem geleifteten Eide auf 
die fombolifchen Bücher reimen, find völlig unbe 
rührt geblieben. Daher wir feiner Arbeit feinen 


fonderlichen Werth beylegen koͤnnen. So allgemein 
© 4 von 


’ — 
104 Kann ein Lehrer mit gutem Gewiſſen etc. 
von der Sache urtheilen, konnte ein jeder, und wa⸗ 
ven dazu dieſe Bogen völlig entbehrlich, =" 
Jede dehret, beſonders aber academifche, find 
verbunden, die erfannte Wahrheit zu fagen. "Nur 
‚muß man bloß fubjectivifche ern (die det 
Verfaffer widera ha Sprahgehrouch Wahr ſchein⸗· 


ügteiten nenne Y.imicht.fo vorrragen, dah die · Bm 
Be (die: da FAR immer ihrendehrenumfg. 

Wort glaubon und felglich feine Privamıpuung _ 

als —— anfehen.) nicht —— 
werben. ſaanen Unrerride Fire dar-ctigig wahuengn. 

8* —— — — ge 
denkta vertragen, 5. 
das heißt, nie Meaunrgwititnäßeie. 
den Im ührenn wollen Lichte ihm darfteen, unddenn 
Cohne eben zu. fagen, das iſt meine Meguuug) 
auch die abweichenden Vorfielungsarten mit ihren 

SGruͤnden vor Augen legen, und dann. der Wahl 

des Zuhdeers den Ausfchlag überlaffen,. . Prediger 

Hingegen muͤſſen noch weit behurfamen fegn, Sie 

wuͤſſen die Gemeine ſchlechterdings mir ihren ee 

gen Megnungen und Urefeilen verſchonen,  aufer 
in dem Falle, wenn ein Lehrſatz der Sottſeligkeit 

* .. Möleibtedings Kinder wäre, — Dies if opur 
gefahr der Hauptinnhalt diefer Schrift. Undwir 

‚ glauben, jeder wird mit uns einftimmig feyn, wenn - 

“ wir behaupten, daß ſolche allgemeine Earfödbum.. 
gen dem Jefer feine Befriedigung geben: zumalea. - 
ſelbſt dieſe allgemeine — rea vl | 
Vadeſenvan leiden d Rn —* 


un A u 
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- Mir würden z. E. gegen bie erfle dem Herrn 
‚Berfaffer den Einwurf machen, daß ja doc dicfe 
Vorſicht des hiſtoriſchen Vortrags gar felten die 
gefuchte Abficht erreichen werde, indem nichts ges 
voiffer ift, als daß jeder Lehrer, der bey einem dogs 
matiſchen Satze feine eigene Meynung hat, die 
Borftelungsart der übrigen Lehrer mit ihren Be 
weifen, immer in einer geroiflen Bloͤße laffen und 
hingegen die feinige in fo voller Klarheit und mit 
der möglichiten Kraft der Beweife vortragen wird, 
daß der größte Theil der Zuhörer doch wohl zur Ans 
nehmung der feinigen determinire werden dürfte, 


Und was bie zweyte anbelangt, fo würden 
- wir den Predigern doch Fieber den beffern Nach ges 
ben: „findeft du einen Lehrſatz in dem herrfchenden 
„Syſtem, der deiner redlichen Ueberzeugung nach 
„dem thärigen Chriftenthume ſchaͤdlich und hinders 
„lich ift, z. E. die; der Menfch ift von Natur ganz 
„untüchtig zum Guten — alles Beſtreben nach 
„Tugend und edlen Thaten ift in Gottes Angen 
„Koth umd Unflat: nichts kann uns ihm gefällig 
„machen als die Ergreifung des Berdienftes Chrifti 
„u. d. m, fo fuche mit aͤußerſter Sorgfalt ſolche 
„Lehrſaͤtze zu verſchweigen und gieb im Gegentheil . 
„deinen Ermahnungen zur Gottſeligkeit cine folche 
„Stellung, dadurdy fie ganz mit jenen Saͤtzen aus 
„den Merus kommen, oder dadurch der Zuhörer 
„ſtillſchweigend von ihnen entwoͤhnt, oder zu rich» 
„tigern Vorſtellungsarten geleitet wird. , 
nn 5 Denn 





* Denk wir halten es nie fur rathſam / den ger . 


meinen Manne gerade heraus eine Abweichung von 


keit des thaͤtigen Chriſtenthums und deſſen Einfluß 
in die Erlangung des goͤttlichen Wohlgefallens, 


der hergebrachten Lehre vorzutragen, oder einen al⸗ 
sen Lehr ſatz für falſch zu erklären. Sondern das. * 
beſte Mittel, auch den genteinen Mann. zu reformi⸗ 


ven, iſt daß man ſolche Sehefäne verſchweige / und 


per iadirecum ſie davon entwoͤhne. Und dag ik +. 
uch das allerleichteſte· Denn der gemeine Mann 
en in (ie Recenſent am riesen 


6 eraſſe Begriffe‘ von den herrſchenden MR. 


% —— anche Syſteme. Wielmehr or J 
ee een za haben * 
von ‚genannten converſione activa, 
en an Eheiftum, von 


vom Glaub von der Nothwendig⸗ 


un 


reinere Vegriffe haben, als viele Theologen. Das 
her man mit einem ſolchen Vortrage one Schwie⸗ 
rigkeit unter ihnen fortkommen, und zur Erleuch⸗ 
tung und Heiligung ihrer Seelen, ohne had und 

ihnen den mindeſten Ber amuthun, Ir 


seföide ſeyn wich, 
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XVII. 
Traeume in der Religion der Chriſten von 


einem Jünger Voltaires. Erſter Traum, von 
einer goettlichen Offenbahrung. Franckfurt und 
Leipzig. 8. 


choͤn Papier — ſchoͤner Druck — Ha! 

dachten wir, das iſt einmal ein ſchoner Geiſt, | 
zu dem der Verleger, weiler für einen großen Kopf 
befannt war, das Vertrauen hatte, daß feine Geiſtes⸗ 
feuche Käufer in Menge anloden würde, Aber 
wir fanden uns betrogen. — Bades Gefchwäg; 
elende Beweiſe; von der Oberfläche der Materie 
abgeſchoͤpfte Einfälle; und eine elende Ironie, die 
dem Leſer auf der vierten Seite Efel verurſacht! — 
Nur eine einzige Probe und unfre $efer follen über 
und über gefärtige fegn ! 


„Wir thun, (fo redet der Verfaffer S. 19. 
in feiner elenden ironiſchen Sprache als ein Freund 
Boltärens) „als hörten wir dicfe Vorſtellungen 
„nicht und wir bleiben daben, daß es ohnmoͤglich fey. 
„So find wir mit unfeem Beweife fertig. Man 
„wende diefes auf die von uns entdeckte Luͤcken in 
„den Gefchlechtsreihen der Bibel und auf das Uns 
„begreiflihe anderer Begebenheiten an, die ſich in 
„derfelbigen zu widerfprechen feinen; und man 
„fee, ob wir mehr brauchen, das ganze Lehrge⸗ 
abaͤude einer Offenbahrung von felbft zuſammen⸗ 

„fallend 


Sn 
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„fallend zu machen. Zum Benfpiel — die mehre⸗ 


„ſten Wunder des neuen Teſtaments find durch ei⸗ 
„nen einigen Streich zernichtet, wenn wir ſagen, 


„es iſt kein Teufel. Daak ſey unſerm tiefdenken⸗ 
„den Thomaſius, der durch feine Anleitung zu 
„dieſem gäldnen Lehrſatz, Die ganze Reste der Wahrs 


„heiten des Chriſtenthums zerriſſen: Es ift fein 


„Zeufel! Wo bleibe der Urfprung der Sünde; 


„wo die Heilung ber Befeffenen ; wo die Höfe und 


„mehr dergleichen fuͤrchterliche Bilder, wenn wir 


„das Nichtſeyn aller , und befonders der böfen Gei⸗ 


„fter behaupten? Behaupten aber können wir es, 
„weil wir feinen Teufel ſehen. Trotz noch fo vier 
„ten Zeugniflen der Geſchichte, daß füch ehedem ges 
„nug fihrbare Spuren feiner Gegenwart unter Diens 
„mben geäußert * Die Welt hat, wie ich ſchon 
„geſagt habe, vor ung geträumt. In der Sterns 
„kunſt haben die guten alten Chaldäcr richtig ges 
„mug gedacht, Aberinder Lehre von Geiſtern niche, 


„die wir von ihnen geerbt, Die haben fie bloß ers 


„dacht und erſchwaͤrmet; denn wir fehen feine 
„Geiſter. Ib ann freplich niche ſchließen: wir 


„tehen gewiſſe Geftiene niche mehr, darum find fie. 


„gar nicht mehr da, und niemals da geweſen. 


„Aber ſchließen kann ichs wir ſehen feinen Teufel | 


„mehr, darum iſt er nicht mehr da, und niemals 
„da geweien — weil ich fo ſchließen will, „, 


‚Wenn man von diefem Geplauder die Ironie | 


abfirahire und die eigentlichen Saͤtze, auf die der 
. Ver⸗ 
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Verfaffer den Leſer führen will, herauszieht, fo 
bleibt kaum gefunder Menſchenverſtand übrig, 


Hat je ein vernünftiger Freygeiſt ſich begnuͤgt, 
den Schrfäen oder Geſchichten der Dffenbahrung - 
den bloßen Sag: „es ift ohnmoͤglich,, entgegen 
zu fielen? Haben fie ſich nicht vielmehr alle ers 
finnfihe Mühe gegeben, die Gründe der Gottesge⸗ 
lehrten, womit fie der bibliſchen Geſchichte Vers 
nunftmäßigfeit und Wahrfcheinlichkeit zu verſchaf⸗ 
fen ſuchen, zus entfräften, und alle Umftände her⸗ 
aussuheben, die ihnen den Schein des Widerfpruchs 
umd der Unmöglichkeit geben konnten? Was kann 
alfo der Verfaffer ſich für einen Mugen von feiner 
Arbeit verſprechen, wenner feinen Gegnern Unfinn 
und Einfalt in den Mund lege? So bald man 
den Freygeiſt in feiner Blöße darfichen will, fo 
muß man ihn in feinen ſtaͤrkſten Berfhanzungen 

. angreifen. Man muß ben felbfidenkenden philofos 
phifcben Freygeiſt (niche den Dummkopf) reden 
Iaflen, und dann — wenn man fann — das 
falfche, abgeſchmackte und unftarthafte feiner Grund» 
füge — es fen im ernfthaften oder ironiſchen To⸗ 
ne — dem $efer vor Augen legen. Aber gerade 
den abgeſchmackteſten Schwäter auftreten laſſen, 
und dann fi) das Anfehen geben, als ob man deu 
Freygeiſt widerlege_ habe, das iſt Thorheit. 


Welcher Freygeift war wol je fo cinfältig zu 
glauben, daß er durch das Leugnen der Teufel die 
mehre⸗ 





gu a gu ig 


a ſih als Kind Knabe, ngling — bennden 


⸗ 


und welche Erziehung /Geſellſchaft, — Bey⸗ 
ſpiele, Die uf. beſtimmen, fo nacurlich ers 
. Hären, daß wir feinen Teufel dar zu nötig has 


ben —- fowie wir denn auch ſchon oben ges 
zeige haben, daß die Heilung ber ı Bes 


.. feflenen, „(als ‚Wunder betrachtet). von Det. 
Exiſtenz des Teufels unabhängig‘ fed., Und 


die Hoͤlle? — - Hier würden wir den Verfaſſer 
gar feiner Antwort wirdig halten, wenn wißniche, 


erſt vor kurzem won einem berühme fepn wollenden © 
- Theologen die‘ Behauptung gehört hätten: „wer 
* + feinen Teufel glaubt, glaubt auch Feine Hoͤlle l, 


uUnd warum denn Hochwütdiger Gern? möchten 


er ida, das Jeucr zu ſwuͤren 


wie fragen. Kann, denn Gott bie Gottloſen 


“ nicht ſtrafen, wenn er Feinen Teufel har? Vielleicht 


hat er. ihn jur Epreution ubhig? WB 





Und eben · fo coridt And au Die Weil, 


die er Verfaſſer für die Erifteny des Teufels u. 
führe. Ein Freygeiſt hat allerdinge das Recht, 


den. Teufel gu leugnen, weil er keinen fieht — 
ſo 3 nicht aus unumſtoͤßlichen Zeugniſſen ihn 
das Gegentheil dargethan wird. Dieſe Zenguiſſt 


miuſß die Schrift oder die Geſchichte geben. Auf 
„erftere läße fh der Verfaffet gar nicht eia. Aber 


lettztere haͤlt er für zureichend — warum?. die“ 


hat er nicht für gut befundenrzu fagem Und wir, 
rerſihern ihn, a er auch | die Kunfätrang —* 
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ges Wort geheilet werden konnten, wenn keine goͤtt⸗ 
liche Allmacht dabey wirkſam geweſen waͤre. Alſo 
koͤnnen wir den Teufel leugnen, ohne ein einziges, 
geſchweige die meiſten Wunder damit zu vernichten. 


Daß Thomaſius des Verfaſſers Beyfall nicht 
hat, zeigt von ſeiner Geiſtesſchwaͤche. Die ver⸗ 
nünftige Welt danke dem großen Thomas für 
bie Verbannung des Teufels fo aufrichtig, ale 
den größern Luther für die Verbannung des Abs 
laſſes. Und wir unfers Orte fennen das Eyftem 
der hriftlichen Wahrheiten von einer ganz andern 
Seite, als daß wir uns mie dem Verfaſſer übers 
reden follten, die Eriftenz des Teufels ſey in die 
Kette derfelben fo eingeflochten, daß, wer diefe 
leugnet, jene zerriſſe. Ja wuͤnſchten vielmehr, 
daß Fein hriftlicher Lehrer in feinem Vortrage des 
Teufels je wieder gedächtes und wir wollten im 
voraus dafür ſtehen, daß ihn feine Zuhörer in 
keiner theologiſchen Materie vermifften würden — 
am wenigften aber in der Lehre vom Urfprunge des 
Boͤſen — wie der Verfaſſer fuͤrchtet. Denn wir 
ſind feſt uͤberzeugt, daß die Suͤnde in der Welt 
ſeyn wuͤrde, wenn auch kein Teufel exiſtirte. We⸗ 
nigſtens koͤnnen wir den Urſprung des Voͤſen aus 
der Einſchraͤnkung der menſchlichen Seelenkraͤfte, 
aus den natuͤrlichen Trieben, die durch die Miſchung 
ſeiner Saͤfte und durch die Vereinigung des Lei⸗ 
bes mit der Seele modificirt werden, und endlich 
aus ſeinen mannichfaltigen Situationen, in denen 

er 
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„ſtern nicht, die wir von ihnen geerbeh „> Welch 
ein Schluß. Ein Volf, das in allen Stüden ge 
ſcheid war, muß es in allen feyn. Das iſt gerade 
als wenn ich ſchließen wollte, Auguftin hat die 
und die Lehren gut abgehandelt, alfo muß alles, 
was Auguftin gefagt, wahr und vernünftig ſeyn. — 
Und was will der Verfaffer mie den Worten, daß 
wir fie von ihnen geerbt Haben? Möchte man 
nicht aus diefem Geſtaͤndniſſe fihließen, dag man 
mit allen ihren abergläubifchen Träumen von den 
Geſtirnen, und ihrem Einfluffe auf unfern Plane 
ten, zugleich ihre Brillen von dem Geifterreiche, 
als ein unnüges Erbtheil wegzuwerfen berechtigt ſey? 


Eben fo ſchlaͤgt fihder Verfaffer mie der Iro⸗ 
nie: „Ich Fann freylich niche ſchließen: wir fehen 
„gewiſſe Geftirne niche mehr, alfo find fie auch nie 
„da geweſen. Aber fo Fann ich ſchließen: wir 
„fehen feinen Teufel mehr, alfo iſt er auch nie da 
»gewefen,. Denn wenn das Gleichniß paffend 
feyn fol, fo muß folgen, daß ſich der Teufel eben 
fo entfernt und in eine andere Region begeben ha⸗ 
be, wie jene unfidhrbar gewordene Geſtirne. Und 
dann würde immer der Schluß gelten, weil wir 
Feine mehr fehen, da man fie doch ehemals fo 
haufig gefehen. haben fol, fo muͤſſen fie aus 
unferer Region weg feyn, ımd folglidy für ung 
nicht mehr exiſtiren. — Aber muß nicht der 
alte Dichter zu Jerney laden, wenn folde has 
gere, dürftige Geiſterchen ſich an die Sortefprits 

machen, 
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weifes vergeblich tentire haben würde, Wir Fens 
sen in'der außerbiblifchen Gefchichte keinen Fall, 
der mie der nöthigen Glaubwuͤrdigkeit verfehen wäre. 
Und uns bat immer der befondere Umſtand gegen 
alle Erzählungen mißtrauiſch gemacht: daß noch 
fein Menſch, der die nöthigen Erforderniffe (Herz⸗ 
haftigkeit, gefunde Philofophie, eine Seele ohne 

zu lebhafte Imagination, und ein paar mit dem | 
Sonnenlichte unterftägte gejunde Augen) zur Uns’ 
terſuchung gehabt, fich mit dem Augenfcheine übers 
zeugt hat. Alle, die etwas geſehen zu haben vors 
geberi, haben entweder des Nachts gefehen — oder 
es waren Leute von flarfer Imagination, die die 
Furcht vergrößerte — oder es waren altweibifche 
Leute. Warum hat denn,’ wenn Gott daran ges 
legen war, daß die Menfchen einen unter ihnen fo 
geſchaͤftigen Teufel glauben möchten, nicht einmal 
eine Erſcheinung am hellen Mittage zugelaffen, die 
von Elugen Leuten in Unterfuchung gezogen werden 
tonnte? Und woher kommt cs, (man löfe diefes 
Kächfel auf, wenn man £uft hat) daß gerade’ in 
den Ländern, wo die Barbaren ab⸗ und der ge: 
funde aufgeflärte Menfcbenverftand zugenomnien 
hat, auch das Spufen des Teufels abgenommen 
oder aufgehört hat? 


Ganz mitleidwärdig macht fih der Verfaſſer 
durch die Provocation auf die Chaldaer. „In 
„der Sternfunft, fagt er, haben die — Chaldäer 
„tichtig gedachte. Aber in der Lehre von den Geis 

Theol. Bibl. 128. 1 ©t. 9 „ftern 
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116 Aufklarung des Buchs Daniel, 


fes Mannes mit unnachahmlicher Stärke ergießt, 
und ben fompathifirenden $efer mit fich fortreißt. 


Herr Lavater hat mit dieſem Bande das Werk 
befhloffen, aber uns zugleih Hofnung gen alk 
alles. Kücftändige, in Zufägen und Verbeſſe 
‚rungen, nachzuholen, welche gewiffermaßen als 
das Mefultat der fämtlichen drey Bände anzufehen 
feyn werben. 


B. 


Xlx. 


Aufklaͤrung des Buchs Daniels aus den 
Grundſprachen, der Geſchichte, und uͤbrigen 

rechten Huͤlfsmitteln, zum richtigen Verſtande 
der Saͤtze, zur Befeſtigung der Wahrheit, und 
zur Erbauung durch die Religion: SHerausgeges 
ben von J. C. Harenberg, Probft des Sr, 
£orenzElofters über Schöningen ꝛc. Blankenburg 
und Quedlinburg 1773. 4. Erſter Theil, 301 
Sciten, Zweyter Theil. 768 Seiten, 


en diefem ganzen weitläuftigen Werke ſtehen ohns 
.) gefehe fo viel brauchbare und Icfenswürdige 
Worte, als man auf vier Octavbogen bringen 
koͤnnte. Das übrige ift wahres Stroh — das 
zu nichts taugt als zum Verbrennen. Wir wars 
nen jeden angehenden Schriftausleger vor der Lek⸗ 

türe 
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machen, und durch den Ton der Ironie fie ent⸗ 
wafnen wollen, 
D=:st, 
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XVII, 


Ausf chten in die Emigfeit, in Briefen an 
Herrn Zimmermann, Dritter und legter Band, 
1773. ı Alph. 8. 


Ir begnügen ung bey einem Buche, das dem 
größten Theil unſrer Leſer ſchon alt iſt — 

ohngeachtet von einer andern Seite betrachtet, La⸗ 
vaters Schriften nie alt werden — und das fuͤr 
eine jede Art von Recenſion, (die ihre Schranken 
hat) zu reich iſt, mit einer bloßen Anzeige deſſel⸗ 
ben, die wir zu unſrer eigenen Ehre mit der Ver⸗ 
ſicherung begleiten, daß wir es mit einem hinreiſ⸗ 
ſenden Vergnuͤgen geleſen haben. Denn wir rech⸗ 
nen es einem jeden zur Schande, welcher einen La⸗ 
vater nicht gutiren kann, weil er gerade an derje⸗ 
nigen Seite ſeiner Schriften haͤngen bleibt, die 
ihm menſchliche Schwachheit ſichtbar macht, ſtatt 
ſich an diejenige allein zu halten — aber eben dazu 
gehört ſchon eine eigene Geiftesftärfe — welche 
dem Leſer jene unermeßliche Reichthümer der Lava⸗ 
terfchen Smagination, und neben ihnen jene Stroͤ⸗ 
me der reinften und edelften Empfindungen ans 
ſchauend mache, In welche fich die große Seele dies 
' H 2 ſes 
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fes Mannes mit unnachahmlicher Staͤrke ergießt, 
und den ſympathifirenden Leſer mit ſich fortreißt. 


Herr Lavater bat mit dieſem Bande das Werk 
befhloffen, aber uns zugleich Hofnung — 
alles. Ruͤckſtaͤndige, in Zufägen und Verbeſſe 
‚rungen, nachzuholen, welche gewiffermaßen als 
das Mefultat der fämtlichen drey Baͤnde anzuſehen 
ſeyn werden. 


B. 


xxx. J 


Aufklaͤrung des Buchs Daniels aus den 
Grundſprachen, der Geſchichte, und uͤbrigen 
rechten Huͤlfsmitteln, zum richtigen Verſtande 
der Saͤtze, zur Befeſtigung der Wahrheit, und 
zur Erbauung durch die Religion: Herausgege⸗ 
ben von J. C. Harenberg, Probft des St. 
Lorenzkloſters über Schoͤningen ꝛc. Blankenburg 
und Quedlinburg 1773. 4. Erſter Theil, 301 
Seiten. Zweyter Theil. 768 Seiten. 


En dieſem ganzen weitläuftigen Werke ftchen oßns 
—J— gefehr ſo viel brauchbare und leſenswuͤrdige 
Worte, als man auf vier Octavbogen bringen 
koͤnnte. Das übrige iſt wahres Stroh — das 
zu nichts taugt als zum Verbrennen. Wir war⸗ 
nen jeden angehenden Schriftausleger vor der Lek⸗ 
tuͤre 


* 


Nene Predigerbiblioihek. 


tuͤre dieſes Buchs. Denn wenn er das Ungluͤck 

haben foDte, an dergleichen Compilationen Ge⸗ 

ſchmack zu finden, ſo iſt er auf zeitlebens unfaͤhig, ein 
brauchbarer Eregee zu werden. — Wer dieſem 
unfeen Urcheile nicht glauben will, der leſe im ers 

; ften Theile, was Herr Harenberg von ber Glaub» 

wuͤrdigkeit Daniels, und im zweyten von der - 

Heilsordnung fagt, die er in Daniels Buche ge- 

funden haben will, fo wird er, wir hoffen es ges 

wiß, das ficherfte Yräfervativ gegen die Luſt, mehr 
zu lefen, gefunden haben, 
XX. 

Treue Predigerbibliothek, oder Auszüge aus 
denen Predigten berühmter Männer, die fie 
über die Sonns und Fefttäglichen Evangelien 
and Epifteln, wie auch über andere Sprüche 

. der Beiligen-Schrift gehalten. Zu allgemeiner 
Erbauung. Zwanzigfter Theil. Danzig bey 
J. C. Schuſter. 1774. 366, © 8. 


in Wer! das ganz unter der Krieif iſt! — 
Recenſent hat cs nicht länger als zwey Stun» 

den im Haufe behalten, um nicht den Schimpf 
zu erleben, daß ein vernünftiger Diann cs bey ihm ans 
träfe, und darüber den Verdacht faßte, als ob cr 
es zu feinem Gebrauche fih augefchafft habe. Zum 
Andenken har er ſich folgende Difpofitionen abge - 

93.0 ſchrie⸗ 
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2) theils die außerordentliche Wege. — (Mas 
ann wol ein Zuhörer bey ſolchem Unterrichtegemins. : 
nen, wenn ich ihm nur <raffe und übertriebene 
Bilder von dem hohen Grade feiner Ruchloſigkeit 
vormahle, bey denen ſich wenige getroffen finden ' 
Fönnen, weil. es eben zu übertrieben if, War 
es nicht vernünftiger, den inneren Gemüchszuftand 
eines Verſtockten zu baraftrifiren, die Quellen 
diefes Zuftandes aufzuſuchen, und chen aus diefer 
Quelle die Heilungsmittel Kerzuleiten? Doch weis 
ter:) II. Wie unfelig ein folcher Zuftand iſt. 
Denn das find a) rechre viehifche Seelen — ja 
noch ärger als das Vieh — b) man ift nicht 
werth, daß man ein Menſch heißt — c) der Teu⸗ 
fel hat einen ſolchen Menſchen in feiner Gewalt — 
ſolcher wird ein Kind des Satans zwiefaͤltig — 
d) man iſt ein gewiſſer Höllenbrand.— ı Sun⸗ 
der erſchrickſt du nun nicht für dieſem Bilde, 
und für die felber? 2 Wie? ſo verſtockt wäs 
weft du? 3 Wie? bey dir wäre es nun zu 
fpät, du wäreft ſchon zu alt, zu fehr verhaͤr⸗ 
tet — deine Berdammniß fey ſchon unterſchrie⸗ 
ben? — Weg mit dem Zweifel, Jeſus nimmt 
dich mit Freuden an, wenn du fommft, Du bift 
auf rechtem Wege. Getroſt, aber eile was 
du kannſt. - “ ° 
Der Herausgeber diefer elenden Sammluns 
gen folte wenigfiens auf dem Titel ehrlicher zu 
Werke gehen, und mit Weglaffung, des Beyworts 
J „beruͤhm⸗ 
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‚ „berühmter, ſtatt der Worte „zu allgemeiner Er⸗ 
bauung„ lieber diefe fegen: „zu einer obgleich 
äußerft geringen Erleichterung für ganz unwiffende, 
zum vernÄnftigen Machdenfen unfähige, und von 
aller eigenen Erfenneniß der dogmatiſchen und mos 


raliſchen Meligionswahrheiten entblößte Predi⸗ 
ger, — 


Dixi et falvavi animam meam! 





XXL 


Allgemeine Gedanken von der Trennung der 
Chriſten in einer unparcheyifchen Beleuchtung 
des Farholifchen Religions: Suftems, zur Bes 
förderung &er Toleranz und Begründung einer 
fünftigen Wiedervereinigung nach der Einficht 
eines chriſtlichen Diogenes. Frankfurth 
am Mann bey Franz Varrentrapp. Bier 
Theile, 1773. 


en $efern muß die Anzeige diefes Werks ohne 
fehlbar willfommen feyn, weil fie entweder 
noch gar nichts davon gehört haben, oder mit ab 
Ierley falfchen Nachrichten davon hintergangen 
worden find. — Es ift eine Schrift, die in fas 
tholifchen Ländern viel Aufſehen gemacht, und fich eis 
nen großen Beyfall erworben hat: und deren erſte 
Bogen, ſelbſt einen proteftantifchen Theologen, auf 

5 ine 
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Hoc unico principio admiflo , coniunctio non fo- 
lum poflibilis eft, fed re ipfa facta iam efler, ſi 
omnes in id ferio confentirent: atque in hoc folo 
cardo rei vertitur, 


3. Quod omnia dogmata ecclefiae femper vifibilis 
non folum adprobet, fed ec folidis sationibus 
confirmet et ftabiliat. 


4. Quod errores atque abufüs privatorum pruden- 
tiflime diftinguat a dodtrina Ecclefiae, quodque 
lites in fcholis agitarı folitasnen commifceat cum 
iis, quae ad fidem pertinent, 


Quae non Junt probanda , 
r. Quod fubinde modum explicandi eligat, qui 
offenhoni, falten prout primo intuitu apparet, 
effe poſſit. Vti fit, cum de praedeftinatione agit. 


a. Quod exoticas aut periculofas propofitiones in 
decurfu in medium afferat, quales funt ı ) de 
anirna S. loan. Bapt. 2) de Chrifto, cui concu- 
pifcentiaım carnalem attribuere videtur 3) de in- 
vocatione fanftorum , quod dicere videatur, efle 
effatum diffidentiae in deum: an non melius di- 
ceretur eſſe eſſectum diffidentiae in mer:ta pro- 
pria? cum viventium preces mihi efflagito, an 
hoc fit fignum diffidentiae in dum? 4 Quod 
innuere vıdeatur , ecclefiam in rebus levivris mo- 
menti errare pofle, Si res ad fidem fpectant, ni- 
hil leve eſt. Et fiecclefia vel in uno articulo 
me decipere poſſet, totum firmitatis fundamen- 
cum corrueret. Ad haec: quis, nifi denuo ec- 
clefia, determinare poterit, quid magni, quidve 
levioris momenti fit? 5) quod aflerat, omnes 

religiones 
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religiones chriftimas, in imperio toleratas refte 
fentire, atque ideo omnes hortetur, ur quivis 
in fua religione tam diu perfeveret, donec uni- 
verfalis coniundio fiat. Haec propofitio a me 
aut male intelligirtur, aut omnino contraria fcopo 
Cl. Auftoris mihi eſſe viderur. Ad quid urge- 
tur coniunctio, ſi omnes iam recte fentiunt? In- 
fuper fi omnes Iudaei et Gentiles non citius reli- 

. gionem chriftianam eſſent amplexi, donecomnes 
legis periti confenfiffent, an vel unicum Chriftianum 
numeraremus? Apoftoli familias privatas, imo per- 
ſonas privatas baptizafle et in ecclefram recepifle, 
indubitarum eſt. Curergo nullus privarus ante 
coniundtionem univerfalem fe Eeclefiae vifibilt 
\ -coniungat? Mihi certo indubitarum eft, non fo- 
| lum pofle, fed et teneri fe coniungere ( {altem 
| 
I 
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occulte) fecus agnitae veritati refifteret, ac a 
vera ecclefia ſeparatus foret, Forfan autem ſa- 
pientiflimus Autor nihil aliud intelligit, quam 
quod confultum non fit, ut publice fe manife- 
ftent. Sed fi hoc velit,. provide facerer, fi di- 
ftin&ius hac de re fe declararet: nam certum eft, 
quod propofitio ipfius, prout iacet, fcandalo 
non paucis fit futura, 


Quas concedi poſſunt. 


ı. Quod caput Ecclefiae vifibilis, imo ipfa eccle- 
fia unita capiti, in quaeftione meri fadi poſſit 
decipi: quodque fenfum, quem Auctor iz aninıo 
haber, determinare nec poflit, nec foleat. 


re ipfa cum ecclefia fentit: nam ecclefia ſaepe 
aliquam propofitionem propter ſuam generali- 


| 

| 

| 2. Hinc fieri poteft, ut aliquis damnari poflit, qui 
t 
| tatem 
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tatem damnat, aut quia illimitate prolata eft.- 
. Porro cum ecclefia propofitionem, propter fen- 
fum periculofam , quem exterius prae fe fert, 
.- reiiciat, omnino Contingere poterit, quod pro- 
. pofitio audoris cuiusdam damnata fit, quin au- 
ctor ipfe falfae dodtrinae adhaeferir. Nempe in- 
numerae propofitiones in aliıquo fenfu verae im 
. alio falfae effe poſſunt. Hinc fi auftor mentem 
. fuam clarius explicaffet, re ipfa doctrina fua da- 
mnata non eſſet. Nunc vero damnatur, quia 
terminis generalibus, aut aequivocis aut piarum 
aurium oflenfivis protulit. Hac de re Cl. Bil. 
luart in fua theologia. de Orthodoxia et Hetero- 
doxia propofitionum clare er eruditg tradtar. 


3. Adhuc facilius concedi poteft, quod non raro 
dodtores catholici doctrinam Proteltantium male 
intellexerint, et viciflim: hinc fieri potuit, quod 
exterius ii invicem pugnarint, qui re ipfa pro 
eadem dottrina fteterunt, 


4. Quod a capite vifibili petere quidem poflint , ut 
matrimonium clericis, et uſus utriusque fpeciei 
laicis concedatur, cum hae leges tantum eccle- 
fialticae fine! verum quaeftio eft, an confültum 
fit, ur ita dilpenfatio petatur, atque adhuc ma- 
ior, an adtualis dilpenfatio non plus perturbatio- 
nis et fcandali, quam commodi et utilitatis fie 
allarura. Nonne libertati hominum fatis pro- 
vifum eft, fi nullus ad ftarum clericalem, cut 
votum continentiae annexum eft, cogatur? qui 
nubere vult, nubat in domino, et ceflet elle 
clericus, Si princeps fecularis prudentes ratio- 
nes habere poteft, quod militibus, qui apud fe 

flipendia 
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ftipendia mereri cogitant, matrimonium fevere 
interdicat, cur id ecclefia non poflit? imo cur 
non faciat, cum legis huius convenientia inaper- _ 
to fir? Si pro privatis perfonis, qui in poſſeſ- 
fione qualicungue ftarus clericalis iam funt (pa- 
ftores religionis proteftanticae intelligo.) baec 
diſpenſatio peteretur, fortafle minor foret difh- 
cultas, Circa ufum calicis hoc fentio: nempe 
nec concedendum efle propter conformitatem. 
Nam vel ferio et fincere fentiunt fatisfieri prae- 
cepto.domini per uſum unius fpeciei, vel non 
‚ eredunt. Si non credunt, praecepto domini 
fatisfieri, fi corpus et Janguis.eius fub una fpe- 
cie in commiunione fulcipiatur , re ipfa adlıuc er- 
rarent in fide. Si autem ferio et fincere credunt, 
fatisfieri praecepto domini, fi corpus fanguis do- 
mini fub üna duntaxat fpecie fumatur, cur quae- 
fo ita urgeant ufüm urriusque? Hac derequin- 
que Sermones habuit R. P, Merz S. I. in quibus, 
ut equidem opinor, omnia exadte difcuflit. Re. 
flexio illa, quam in uno eorum fecıt, quod 
nempe nec Pontifices, nec Epifcopi, nec Con- 
. cilia, fed ipfi Chriftiani motu proprio ufum al- 
terius fpeciei abrogarint, confideratione digna 
eft, et magnam invidiam a Pontificibus removet. 


5. Concedi poteft, et quam facillime,, quod Re- 
formatores fie dicti mulcos abufus impugnarint, 
qui re ipfa in diverfos hominum ftatus irrepfe- 
runt. Iure etiam petierunt Reformationem ın 
zoribus aut methodo viverdi: neque negari 
poteft per eos, .indiredte faltem, Ecclefine mul. 
- ta bona obveniſſe. Paftores et Epifcopi catho- 
lici fuere, ur ita loquar,, a fomno excitati, Cau- 

tıores 





en TA — 
Wir wollen nun unſre Ye a j 
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en uns 
BEN 


"cher feinen Begenftand.von allen Seiten befhauet,. . 
und gerade diejenige hervorzuziehen weiß welche 
ben begen Schein fat; und ſich, wenigſtens beym 
erſten Anblicke, dem Leſer ungemein Freigend and u 
annehmungewurdig zeigt. Bey dem’ ach abe iſt 
es auch ſo voll Sophifterey, voll der ‚offenbarften 
* Zruäepläfe und der fihlelendften urthelie, daß es 3 
dem $efer oft tächfelhafs wird, wie ſich ſo biel abe 





geſchmacktes Gewaͤſch in einem guten Kerzen und :; 


"gefunden Verſtande Habe vereinigen konnen. u“ \ 
Veſtatigung des Ickten Urcheils wollen’ wir die’. 
Abhahdlung, wählen, die das Mitrel halt seißben 
den beften und ſchlechteſten, um unfee, Leſer In dem. 
Stonkzu fegen, auf den Werth oder Unwerth dee.” 
übrigen. einen deſto ſicherern Schluß zu machen. Es 
iſt die neumnte von der Reiche, Genugthuung 26." 

"Ans; . 





D 


| Der chriſtliche Diogenes. 129 


Anfänglich zeigt der DVerfaffer, dag zur Vers 
- gebung der Sünde eine Anfündigung derfelben noͤ⸗ 
thig fey, wenn der Sünder völlig beruhigt werden 
ſolle. Dieſe Beruhigung gründe fih ($. 7.) 
anf die Glaubwürdigkeit deffen, der mir die Ans 
Pündigung ertheilte. Dieſe Glaubwuͤrdigkeit hat 
Jeſus (g9. 8. 9.) feinen Geſandten verſchaffet, 
und zugleich ($. 10.) die Macht, Sünden zu 
vergeben, das heißt, die von Bote geſchehene Vers 
gebung ‚anzufündigen, Übertragen: (wobey wir 
zur beyläufig erinnern wollen, daß der Berfaffer 
March, 16, 19. von diefee Macht erklaͤret, ſtatt 
fie, wie es vernünftiger war, bloß von der Aufs 
. nahme und Ausfloßung aus der Gemeinfchaft der 
Kirche zu verſtehen, wiefie auch in den erften Jahr⸗ 
. hunderten von den erften riftlichen Lehrern vers 
Fanden worden if.) Dieſe Macht ($. 11.) 
gründet ſich auf ihre Untruͤglichkeit. Nemlich der 
„Geiſt Gottes fegte fie in den Stand, jeden wahren 
bußfertigen Sünder von dem Heuchler zu umters 
fyeiden, und, ohne Gefahr zu irren, nur dem 
Vergebung zu ertheilen, dem Gors diefelbe wirf- 
lich ercheile hatte Diefe Gabe (9. 14. 15.) 
erſtreckte ſich auch auf die Schüler der Apoftel. 
(Aber auch aufalle?) „Und was die Apoftel (F. 16.) 
„an ihren Juͤngern gethan, das haben diefe auch 
„wieder an ihren Nachfolgern verrichtet. Auf 
„diefe Art iſt die Gewalt, Sünden zu vergeben, bis 
„auf unfre Zeiten fortgepflanzt worden. ,, Hier 
geraͤth nun der Verfaſſer auf den erſten Abweg, 
Theol. Bibl· 18.1 St. J der 
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„3 dep ihn in der Folge in ein Labheinch dee were 
cſten —— leitet. u 


Der hat ifm Denn wohl gefagt, vnf — 
Macht und die damit verbundene Gabe der Un⸗ 
trüglicpfeit ſich forrgepflanze habe. Das ift ge - 

rade zu wider den Augenſchein der Geſchichte. Und 

“man leſe, wie der Verfaſſer $. 26, feiner eigenen ,' 
Behauptung widerſpricht. 5, Der heilige Geiſt ns 
„wirket nicht mehr durch eine ſolche unmittelbare 
Eingebung in uns, welche es unmoͤglich macht, 
„daß man ſich irre — welches auch 9. 31. eins ” 

geſtanden wird, , Wie ift es alfo möglich, daß der i 
Verfaſſer hler auf diefen Itrthum gerarfen konnte, 
da nicht nur die Geſchichte zuwider iſt, ſondern 
auch dig taͤgliche Erfahrung uns lehret, was er .61. 
felbſt bekennet, daß sin Veichtkind den Beichtva⸗ 
ter hintergehen, und folglich ihn der Gefahr, mit 
feier eingebifdeten Macht Sunden zu vergeben, 
an den unrechten Mann zu fommen, unferwerfen 
Tonne, —" Id wozu wäre es auh'nöthig ger“ 

weſen, daß Chriſtus jene Gaben hätte fortpflanzen 
laſſen? Et ertheilte fie feinen Apoſtein, um ige.’ 
nen das nöchige Anfepen zu verſchaffen. Da aber, \ 
Die Kirche gegründet und "bie Ausbreitung der Reid 
gion einmal in Gang gebracht war, fo hoͤrten ale 
Wundergaben auf, theils weil fie nicht mehr nbs.- 
thig waren, theils weil fie fo ‚gar in der Folge ers J 
weißlich ſchadlich geworden fegn würden. Erſtr⸗ 

ses sanmt ſogar der Verfaſſer gewiſſermaßen Er i 


J 
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ein, wenn er 9, 28.-fagt: hat man „wohl einer. 
»Vergebung anderer noͤthig? Sie haben in der 
„Schrift die wahre Heilsordnung entdeckt, in wels 
„her der göttliche Rathſchluß die Menfchen durch 
„Chriſtum und fein Blut von Sünden reinigen 
„will. Nichts iſt ihnen leichter, als die Anwen⸗ 
„dung der allgemeinen Wahrheit auf ihre eigene 
„Perſon. Sie felbft können ih alſo die Sünden 
„vergeben. Sie felbft hören die Stimme Chrifti 
„in der Schrift: ſey gerroft! mein Sohn, deine 
„Sünden find dir vergeben. „ Wenn nun. dem 
alfo ift, fo fälle ja jene eingebildete und nirgends 
erwiefene Nochmwendigkeit der Ankündigung uns 
frer Begnadigung von einen andern von felbft 


über den Haufen. Und gefeht, es liche fih, we 


nicht die Nothwendigkeit, doch wenigſtens ein 
ſcheinbarer Nutzen der Sache erweifen, fo könnte 
fih doh die Gewalt der Geiftlihen, Sünde zu 
vergeben, nicht weiter erftredfen, als ihre Zähige 
keit. Da nun jene apoftolifche Fähigkeit (die 
Untruͤglichkeit) aufgchöre hat, und unfern Geiſt⸗ 
lichen mehr nicht übrig iſt, als eine, einem jeden 
Layen mögliche, richtige Kemtniß der Heilsords 
nung, nah welcher Gott Sünde vergiebt, fo 
bleibe ihm auch von jener Gewalt mehr nicht übrig, 
als die Macht, dem Beichtkinde zu fagen „daß ihm 
„Gott, unter der Bedingung, daß es — — ihm 
„hiemit die Vergebung der Sünden anfündigen 
„laſſe,, — Und das ift gerade fo viel, als jedes 
Beichtkind fich felbft fagen kann, wenn «8 gefun> 
J 2 den 


— 
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den. Menfbenberfland hat; Hlernachſt iſt cs fir 
ſtor iſch erweißlich und fo gat von den gelehrteſten 
Katholiken, Dallaus, Morinus u. a, längft ans 
‚x. erfannt, daß bie älteften Lehrer der Kirche ſich jene 
Gewalt nie angemaht haben. Ihre Difeiplin ber 
Rund nicht in Beiprfigen, Bußen auflegen und 
abſolviren, nach der heutigen Merhode ; ſondern 
die groͤbern Verbrecher (Iapfi)» „nicht alle Chri⸗ 
ſten,mußten der. Gemeine eine Öffentliche Abbitte 
thun, ihre Vergehen | bekennen, und dag gegebene , 
Aergerniß durch Zeichen einer aufrichtigen Reue 
wieder aufzugeben ſuchen. Dieſe Zeichen der Reue 
(die mit Tangwierigen und oft Kefhwerliben Cire 
“ monien verbunden toar) hieß bey den Alten Satis- | 
facto; bie feyerliche Abbirte ſelbſt, <onfeflio; und 
die darauf erfolgte Declaration des Bifhofs au 
den Gefallenen,’ im im Namen der Gemeine, wodurch 
er ihm des wiebftgefihenften Wohlwollens (pacem 
> dare)'und det Wiederaufnahme in ihre Gemein⸗ 
ſchaft verſicherte, abfolutio. Da Fam alfo biy - 
‚ber ganzen Sache die eigentliche Vergebung vdr 
Gott: gar nicht in Betrachtung. Sondern «6 ' 
" war eine Sache, die auf die Anferliche Kirchendiſci⸗· 
plin lediglioͤ ihre Beziehung hatte, und die In dei +: 
Folge, als die Kivche chriſtliche Megenten und 
Obrigkeiten befam, von felbft unnoͤthig umd wers 
geblich wurde. — Do wir wollen dem Vers’ 


füffer weiter folgen. 2 
Er fett num, nach einer Neiße von Trugſchluͤ 
fen, die Morfiwendigteit eines uͤrdiſchen Sünde - 
- \ » vo 
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vergebers voraus, und unterſucht $. 17: f. welche 


Perſonen dazu genommen werden müffen., Ein 


Eprift als Chriſt IfE dazu niche geſchickt. Denn 
zur Ausübung diefee Gewalt $. 18, gehört 1) Ers 
fenntniß der Ordnung, in welcher Sünden verges 
ben werden, und 2) diefes, daß der Sündenser 
geber ben demjenigen, dem er Sünden Vergeben 
will, in einem gewiffen Anfchen ftehe, fo daß ſich 
diefer gewiß darauf verlaffe, er verftehe die Heils⸗ 
‚ordnung und werde fein Urtheil dem Sinne Got 
tes gemäß einrichten. Hier kann nun ein Kind 
einfcehen, daß ein Laye diefe Erforderniffe auch 
haben koͤnne; aber das glaubt der Verfaſſer ſchlech⸗ 
terdings nicht: daher fragt er nun ($. 19.) wer 
jenes Anſehen und Glaubwürdigkeit dem Sünden; 
vergeber ercheilen folle ?_ Dies wird disjunctiw 
beantwortet, Entweder muß ich dem, der mir 
die Sünden an Gottes ftatt vergeben will, ſelbſt 
prüfen, ob er jene Erforderniffe Habe — oder die 
Kirche muß mich mit ihrem Zeugniffevon der Tuͤch⸗ 
tigfeie meines geiftlihen Richters (tie abges 
ſchmackt iſt diefe Benennung?) jener Prüfung 
überheben. Zu dem erften, fagt der Berfaffer, find 
die wenigſten Layen fähig. — Ergo — Welche 
elende Schlüffe! Iſt mir ja ein Suͤndenvergeber 
nöthig,, fo fann ich ja leicht eine Perfon finden, 
zu der ich das Vertrauen habe, daß fie erleuchtet 
genug ift, um bey einer aufrichtigen Beſchreibung, 
die ich ihm von meinem Seelenzuſtande mache, mir 
mit Zuverlaͤßigkeit zu ſagen, ob ich bey Gott be⸗ 

J 3 gnabiget 
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gnadiget fer oder nicht fey. . Wenigſtens kann das 
Zeugniß der Kirche, die ihre Pfarrherren gar fels 
ten guugfam pruͤfet, und die bey ihren Prüfungen, 
wie die Erfahrung lehret, fehe oft ſich betrogen 
. findet, mein Vertrauen zu’ einem foldhen Manne 
weder beflimmen noch) vergrößern. Aber, wie wir 
(don oben gefagt haben, die ganze Sache iſt an 
fi) unnuͤtz. Die heilige Schrift weiſet mich auf 
die Selbſtpruͤfung. Verrichte ich diefe nach ihren 
deutlichen und leichten Worftelungen, von dem 
Gemuͤthszuſtande eins Menfchen, der Gott gefallen 
wil, fo kann ih mir felbft in eben dem Verſtande 
Sünden. vergeben, in welchem es der Beiftliche 
Tann. Und Gottes Geift giebt dann felbft, wie 
Paulus fagt, Zeugniß unferm Geiſte, daß wir 
Gottes Kinder find. Wir wiffen zwar wohl, 
was auch Proteftanten von dem Mugen des Beicht⸗ 
ſtuhls in Abfiche auf die Gelegenheit, perfonche Er 
mahnungen and Unterricht zu ertheilen, gefagt has 
ben. Aber wir find auch überzeugt, daß dieſer 
Nutzen, von der Ohrenbeichte und von jener ein» 
gebildeten Gewalt der Seiftlihen, unabhängig iſt. 
Denn es bleibt (wo auch diefelbe ganz abgefihaft 
ift) dem Geiſtlichen, befonders auf dem $ande, 
imnier erlaubt und möglich, fib um den Seelen⸗ 
zuftand feiner Gemeine zu befümmern, einen jes 
den, befonders vor der Communion, perfönlich zu 
fpreden, fib mit ihm von Dingen, die ihn allein 
angeben, freundf&baftlich zu unterreden, und ihm 
den nöthigen Unterricht und Ermahnung, in Be⸗ 


zichung 
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ziehung auf die in ſeinen Predigten gegebene allge⸗ 
meine Belehrungen, ertheilen. 


Was der Verfaſſer 4 20. f. von dem Rechte 
der Kirche ſagt, gruͤndet ſich meiſtentheils auf die 
ſchielenden und ſchwankenden Begriffe von dem 
Worte Kirche, worinnen ſelbſt die meiſten prote⸗ 
ſtantiſchen Theologen noch ſehr unbefeſtigt ſind. 
Wer zuweilen von ihrer Praxis auf ihre Theorie 
ſchließen wollte, der muͤßte auf die Gedanken ge⸗ 
rathen, die Kirche ſey in ihrer Meynung der Inn⸗ 
begriff der Goͤtzen, u. ſ. w. — mit allen den 
Pfarrherren und Schulmeiſtern, welche dieſen Herren 
in ihrer uͤbertriebenen Orthodoxie nachbeten. Und 
ſollte wohl dieſe Kirche die Innhzaberin jener Rechte 
ſeyn, welche ihnen der Verfaſſer zuſchreibt? Oder 
pas verſteht er ſonſt unter der Kirche? Gehoͤren 
etwa alle Glieder derſelben dazu? Gut. So 
hat ein Glied ſo viel Recht als das andere. So 
kann ſich jedes ſelbſt oder dem andern in obigem 
Verſtande die Suͤnden vergeben. Oder machen 
nur die Lehrer die Kirche aus?! Go frage ich, 
welche ? Denn fie flimmen nicht alle überein, 
Etwa der größere Theil? Aber die Wahrheit der 
Stimmen fann ohnmögli in einer ſolchen Geſell⸗ 
ſchaft einiges Anfchen haben. Denn es koͤnnen 
gerade unter den plurimis die Unwiſſendſten feyn. 
Oder cs fönnen unter dein Haufen der mehre⸗ 
ren einige wenige ſich durch allerlen Mittel ein folz 
ches Anfehen erworben habın, daß ihnen die übris 
| 934 gen 
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gen bloß ale, und folglid die. 9— 
Stimmen weiter kein Gewicht behält, Und wer, 
Kann die Wahrheit der Stimmen zählen? Unter 
1000 Lehrern find. etwa 2, die ihre Stimmen bes 


kannt maden, ‚Die Anzahl der. lautredenden und r 
° föreibenden $ehrer ift fehe fein. Die größte Zahl 
ſhweidt und giebt in der Stille bald den Gögen, 


bald den Semlern Benfall. And wer fann bie - 
ſtimmen, bey welcher Parthey die mehreften hal⸗ 


ten? —Doch wir wollen die Beweiſe hoͤren, 
warum die Kirche nur, dutch ihr Zeugniß, einen 








ehrer die zum Suͤndenvergeben et Glaub⸗ 3 
wuͤrdigkeit ertheilen Tann, W } 


“a 


Der Sinn der Gefigen Schrift. ($ ar. ) iſt 
ungewi Den muß alſo ($ Es ‚die Kirche 
beftim en. — Hier frage ſichs nan gleich wie⸗ 


der, wer denn die Kirche ſey? — Und wenn es 


nun die Lehrer. find, fo frage ich weiter, wenn 


find denn die, in der Erklärung der Säit” . 


elnig geweſen ? ? 


che, ſoll nun zu allen Zeiten untruͤglich ſeynt 
Denn es iſt (5.35) „wie ich hoffe, keine Zeit ans : , 


Und diefe Sehrer der Kirche oder, diefe Kir⸗ \ 


s miugeben, da diejenige, welche fich als ifrige Ans ” 


»hänger Chriſti bezeuge haben, nicht auch auf ans‘: 


ndere, und inſonderheit auf ihre Nachfolger, ein 
"„wachfames Auge gehabt, unddiefe zur Zorsyflans ⸗ 


„jung der von ihnen empfangentn Erkenntniß ges‘ 


RS 
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bit gemacht und genoͤthigt Härten. Aber 
wenn man nun den H. Verfaſſer aus der Kirchens 
geſchichte ſolche Zeitpunfte angäbe, wo die Lehrer 
auf ihre Nachfolger Fein wachſames Auge gehabt, 
fondern die geiftlichen Aemter wirklich mit Unwifs 
wiſſenden und Safterhaften befege haben? — Und 
überhaupt folge denn aus diefer zugegebenen Wachs 
ſamkeit, daß die Reihe und Folge der unträglis 
hen Scheer nothwendig bis auf unfre Zeiten fortges 
dauerte habe? — Ya, fagt der Verfaſſer, „da 
„hierzu die gegründete Vermuthung kommt, daß 
„Jeſus Chriſtus ſelbſt fuͤr die Erhaltung des richtigen 
„uUnterrichtes in feiner Wahrheit Sorge getragen, 
„und jedermann den Weg offenerhalten haben wers 
„de, zu einer überzeugenden Erfenntniß derfelben, - 
„durch die das Außerlidhe Anfchen derer Lehrer des 
„Evangelii habende Menſchen, zu gelangen; fo 
„ift es allerdings nicht als ein ſchwacher Beweiß 
„der Glaubwirdigfeie eines Lehrers anzufehen, _ 
„wenn diefelbe von der Folge eines Yüngers Jeſu 
- „auf den andern, und der Fortpflanzung der $chre 
„durch diefe Folge hergcholet wird; da wir zumal 
„das, was man von der Vorſorge Jeſu vermu⸗ 
„thet, durch die Geſchichte derer vorigen Zeiten 
„als. wirklich ausgefuͤhrt erblicken., Iſt ſolcher 
Unfinn weht einer Widerlegung werth? 


Eben fo hinkend ift der Beweiß ausder Stand» 
haftigkeit der erſten Lehrer. „Mehr als dreyhun⸗ 
„dert Jahre lang ($.36.) nach dem Tode unſers 

5, 5 „Oele 
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„Seeligmachers haben feine Juͤnger durch ihre 
„Willigkeit, ung feines Namens willen ales zu 
erdulten, was der menſchlichen Natur ſchmerzlich 
gift, ein Zeugniß abgelegt, daß fie fih auf Chris . 
„ſtum und feine Schre mit unverfteltem DVertraum 
„verlaffen haben. Ein ſolches Vertrauen. aber 
‚ „entfernet allen Verdacht ciner vorfäglichen Ver⸗ 
»kehrung feiner Lehre, und erweiſet eine eifrige 
„Bemuͤhung um deſſen wahre Erkenntniß, die ih⸗ 
„nen unentbehrlich war, wenn ihre Hofnung ſo 
„feſt gegruͤndet ſeyn ſollte, daß ſie die Probe derer 
„ſchmerzlibbſten Leiden und Hinrichtungen aus⸗ 
„hielte. Wie haͤtte alſo in dieſen Zeiten eine vor⸗ 
„ſaͤtzliche Abweichung von dem Unterrichte feiner 
„Vorfahren moͤglich ſeyn fönnen?,, Das alles 
zugegeben, folgt denn daraus etwas zu Erweiſung 
jener ununter brochenen Folge untruͤglicher Lehrer — 
oder einer beſtaͤndig untruͤglich gebliebenen Kirche? 
Und entkräfter cs denn auch den Verdacht der uns 
vorfägiichen Verkehrung? — Oder fann id, 
wenh der Schluß richtig ift, nicht auch eben fo 
die Untrügiichfeit der Layen erweifen, als welche 
ja auch fo gut als die Lehrer unter fih Märtyrer 
der Wahrheit aufzuweiſen haben ? 


Freylich gab es, ſagt der Verfaſſer $. 39. auch 
Betrüger und Verführer des Volks „fie fonnten 
„aber niemals einen wahren Gläubigen an fich 
»ziehen, — Eine hiſtoriſche Lüge! — „Weil 
„dena der Anhang derer Betruͤger von der 

„wahren 
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„wahren Kirche Chriſti nicht fuͤr Chriſten erkannt 
„wurde, fo konnte er nie lange dauern, wieder cine 
hiftorifche Säge! Der Anhang der Irrlehrer hat oft 
Fahrhundertehindurch gedauert, Und aus ſolchen ab? 
geſchmackten Prämiffen zieht nun der Berfaffer $.48. 
Die Concluſion: „Wie ich Die Befhuldigung der Vers 
„kehrung des Wefentlichen in der Lehre Ehrifti von 
„andern befondern Lehren abgewendet habe, fo 
„muß ich es hier in Anfehung der Vergebung der 
„Sünden thun, welche man durc) den Mund des 
„ter Diener Chriſti und feiner Kirche erhält. „ 
Und nun geht. das Geplauder wieder von forne an. 
Chriſtus hat (9. 49.) der Kirche die Gewalt, Sünden 
zu vergeben, übertragen, und die Regel vorgefchries 
ben, nach welcher fiediefe Gewalt ausitben foll. Von 
diefer Kegel ($. 50.) hat ſich die Kirche nie ganz 
entfernt. „Man har niemals ($. 51.) dic Perle 
„der Vergebung der Sünden unrelnen Gäuen 
„vorgeworfen. „» — Ohe! — — Folglich 
hat die Kirche ( $: 54.) ſich unaufhörlich in dem 
Beſitze diefes Rechts erhalten, u. ſ. w. 


Nachdem auf ſolche Art die lura der Suͤnden⸗ 
vergeber vertheidigt worden, ſo macht ſich der 
Verfaſſer auch an die Apologie der Ohrenbeichte. 
Obgleich ($.61.) fih jeder Chrift die Vergebung 
feiner Sünden aus dem göttlichen Worte ſelbſt ers 
theilen kann, „fo ift es doch wahrſcheinlich, 
„($. 62.) daß Chriftus, als er feinen Geſandten 
„die Macht, Sünden zu vergeben, verliehen, ih⸗ 
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„nen mehr aufgetragen habe, als die Lehre von dır 
„Bergebung derer Sünden vorzutragen. Allem 
„Anfehen nach hat cr ihnen auch das vorzügliche 
„Recht verliehen, die allgemeine Lehre auf einzefne 
„Perſonen zuverlaͤſſig anzuwenden. Und iſt dies 
„ſes geſchehen, fo hat er andere Glaubige ange⸗ 
„wieſen, bey ſeinen Geſandten die beſondere Ver⸗ 
„gebung derer Suͤnden zu ſuchen; ſo hat er ih⸗ 
„nen befohlen, ſich von dieſen die Suͤnde verge⸗ 
„ben zu laſſen. Haben dieſe aber einzelnen Per⸗ 
„ſonen Suͤnden vergeben ſollen, ſo haben die, wel⸗ 
„che die Vergebung geſucht, den Zuſtand ihrer 
„Seele denen entdecken muͤſſen, die nicht ſelbſt 
„Herzenskuͤndiger geweſen; ſo iſt es nicht genug 
„geweſen, daß man in feinem Herzen die Sünden, 
„die man begangen, erfannt und berenet hat, fons 
„dern man hat diefes auch mit dem Munde befens 
„nen müffen. Hat Chriftus demnach gewollt, 
„daß feine Gefandte einzelnen Glaubigen die Suͤn⸗ 
„den vergeben follen; fo hat er dieſen auch befoh: 
„en, ihre Sünden gegen feine Geſandte zu befen- 
„nen; fo muß er die Beichte felbft eingeſetzt ha: 
„den. Ein jeder ſieht hier leicht, daß Vorder: 
faz und Schlußfolge falſch iſt. Der Vorderfag 
ift dem Berfaffer felbft nur wahrfcheinlich: uns 
aber ſchlechterdings unrichtig. Es ift Feine Stefle 
in der Schrift, die, wenn man fie nad) vernünfs 
tigen Äuslegungsregeln erffärt, dieſes behauptete, 
Und ſelbſt die Praxis der aͤlteſten Kirche, iſt wie 
oben gezeigte worden, offenbar entgegen, Alſo 
find 
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find auch nun die Folgerungen unrichtig, die es 
ohnehin und an fich felbft_feyn würden, gefegt auch, 
daß wir jenen erften Sag zugeben wollten. ‘Denn 
wenn gleich Ehriftus jene Gewalt den Lehrern, wel⸗ 
che die Kirche ausmachen follen, übertragen hätte, 
fo folgt immer nidye, daß cr eben damit ſtillſchwei⸗ 
gend das Befänntniß der Sünden anbefohlen, am 
allerwenigften aber, ee er die Layen zu der Her⸗ 
erzaͤhlung aller einzelnen Sünden verpflichtet 
‚babe. Dee DVerfaffer mug auch felbft das Unzu⸗ 
reichende dieſes. Beweifes gefühlte haben, denn er 
Bauer in der Folge nicht darauf fort, fondern leitet 
die Nothwendigkeit der Ohrenbeichte aus ihren 
Nutzen her. „Es ift nide ganz unmöglich, 
„fagt er $. 65. daß man diefe Verfiherung aus 
„dem Worte des Evangelii felbft ſchoͤpfe. — Aber 
„es ift gefährlich, auf feine eigene Erkenntniß der 
„Heilsordnung und deren Anwendung auf den Zus 
„ſtand feiner Seele ganz allein ſich zu verlaffen. „, 
Und warum denn nicht? „weil fonft der Selbſtbe⸗ 
trug deſto unvermeidlicher iſt, Großer Sorte! 
welche Verblendung! Sind nicht vermöge der 
täglichen Erfahrung mehr Menſchen durch die uns 
befonnenen und betruͤglichen Verſicherungen ihrer 
Suͤndenvergeber auf weit unglüdlichere Abwege 
gerathen, und in ihren Sünden und $aftern ficher 
gemacht worden, als wenn fie fich felbft geprüft 
und die Vergebung der Sünden, allererft bey dem 
Bewußtſeyn des Zuflandes, den Gott von einem 
Begnadigten fodert, fich zugeeignet hätten ? 


’ ⸗ „Wie 
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„Wie gut wäre es aber,„ fähre der Verfaſſer 
6, 66. fort, „wenn cin folcher Lehrer alle Winkel 
„des Herzens derer durdifchauen koͤnnte, welden 
„er- Sünden vergeben fol? Wie nörhig muß es 
„ſeyn, daß ein ſolcher Menſch alle feine befondere 
„Bergehungen dem in völligem Vertrauen anzcige, 
„welcher durch fein Amt, zu der Verſchweigung 
„des Geoffenbarten, auf das ftärfffe verpflichtet 
„iſt? Sollte man hieraus nichr'folgern Eönnen, 
„daß Ehriftus, da cr das Amt der Schlüflel eins 
„geſetzt hat, auch die Erzählung und Bekennung 
„aller einzeln Sünden geboten habe?„ Hier it 
wicder nichts als Sophifterey. Kein Vernuͤnfti⸗ 
ger wird fo fehlichen: weil diefe oder jene Sache 
ihren Nutzen hat, alfo muß fie als cin göttlich 
verordnetes Inſtitut angefchen werden. — Und 
felbft diefen Trugſchluß zugegeben, fo fragen wir 
den DVerfaffer: 1) 0b denn gerade die Hercrzähr 
fung einzelner Sünden allemal ein fiheres Mittel 
fey, den inneren Zuftand des Herzens zu entde⸗ 
en? zumal da die Nichtigkeit und Vollſtaͤndig⸗ 
feit dieſes Sündenregifters von der Treus des Ger 
dächeniffes und die Brauchbarkeit deffelben für den 
Beichtvater von der Ehrlichkeit des Beichtenden, 
abhange? 2) Iſt denn zur Erforfbhung des ins 
neren Gemürhszuftandes eines Menſchen nicht cin 
allgemeines, chrliches Befenntnig der inneren Ge⸗ 
finnungen zureichend? Ich brauche jacinem Arzt, 
wenn cr auf den Grund der Krankheit Eommen 
will, nie alle meine sinzelne aͤußerliche Handlun⸗ 
gen 
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gen zu fagen: fondern er iſt durch ein Fluges Epas 
men im Stande, mich mit drey bis vier Fragenvon 
Grundaus zu erforſchen. 3 ) Lehret nicht die Ers 
fahrung, daß die proteftantiihen Geiftlichen die 
Glieder ihrer Gemeine oft beffer in dem Innerſten 

ihres. Herzens kennen, (ohne daß ihnen diefe die 
gedachte Sündenregifter vorfagen,) als mancher 
roͤmiſche Seiftlihe, bey aller feiner Notiz, die er 
fib von allen Außerlichen Handlungen feiner Beicht⸗ 
Finder erworben hat? 4) ft cs wohl zur Ers 
forſchung des inneren Zuftandes genug, daß man 
die böfen Thaten befenner, oder wird dazu nicht 
auch eine getreue Anzeige der guten erfordert, weis 
he doch die katholiſchen Geiftlihen niche verlan⸗ 
gen? 5) Kann nicht ein Pfarr durch eine Fluge 
Aufmerffamfeit auf feine Gemeine hinter ihre Ger 
finnungen und Gemüchsbefchaffenheiten kommen, 
wenn er auch nie von einem cin Geftändniß feiner 
einzelnen Sündencerhält? > Wernnmder Ber: 
faffer feine auf fo ſchwachen Süßen fichende Noth⸗ 
wendigfeit der Dhrenbeichte mit dem gegentheiliz 
gen Schaden, dem diefelbe fo oft in der Kirche 
und dem Staate angerichtet hat, unpartheyiſch 
vergleichen will, fo folten wir meynen, er müfle 
fich felbft wundern, mie er auf fo arundlofe Be⸗ 
Sauptungen habe verfallen Bönnen. 


Aber eben fo fchlechr ift die Apologie der Ge: 
nugthuungen gerathen. Er geftund ſchon oben 
6. 55. daß diefelben ſich niche ans der Schrift 

erwei⸗ 


n 


144 Der chriſtliche Diogenes. 


erweiſen laſſen. Er meynt aber, dich ſey auch 
gar nicht nöchig. Wenn man nur erweifen fönne, . 


daß die Genugthuungen die Abſicht Ehrifti befärs 


. dern, fo fey die Veranftaltung der Kirche als eine 
Verordnung Chrifti felbft anzufehen. — Was 


für abgeſchmackte Dinge ließen fich nicht beweiſen, 


wenn diefe Schlußart gelten folte? Es ift ja 
nichts in dee Welt fo ſchlecht, das nicht, fo bald 
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man will, zum Mugen der Menſchen verwender 


werden Fönnte Wollte man nun überall vom 
Augen auf eine Nothwendigkeit und göttliche 
Verpflichtung ſchließen; fo könnte man am Ende 


auch noch den Koran zu einer goͤtilich verbindens 


den Glaubensregel machen, 


Das haben doch zu allen Zeiten vernünftige 
Schrer der Kirche erfannt, daß man die Gewiſſen 
der Menfchen fchlechrerdings niche zwingen müfle, 


etwas für göttliche Wahrheit zu halten, oder 


etwas als von Gott verordnete und zur Seelig: 


feit nothwendige Handlung auszuiben, was- - 


nicht in der heiligen Schrift mit deutiihen und 


ausdruͤcklichen Worten zu glauben oder zu thun 
anbefohlen worden, wenn cs auch an ſich noch 
fo gut oder nüglid) wäre. Das Gegentheil ber 
haupten, heißt, ale Achtung gegen das Wort 
Gortes aus den Augen fegen.- Denn das Anfes 
hen der heiligen Schrift befteht nicht bloß darins 
nen, daß fie mir fagen kann, maß ich für görtliche 
Wahrheiten annehmen, und als zur Secligfeie 

‚ noͤthige 


— 
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nöthige. Pflicht ausüben fol, fondern auch und 
vornehmlich darinnen, dag Säte oder Handlun⸗ 
gen, welche die Schrift nicyt ausdruͤcklich auflegr, 
eo iplo unfähig werden, die Gewiſſen zu verpflichs 
ten, und den Namen göttlicher Verordnungen 
zu führen, 


Mir überlaffen dem DBerfaffer dag meitere - 
Nachdenken über diefe ihm entgegen gefegre Erinnes 
rungen, und verfichern uͤbrigens unfre Leſer, daß 
dieſe Schrift, fo unzulaͤnglich vieles darin abges 
handelt ift, dennoch manches einer nähen Prüfung 
wuͤrdiges enthalte. Und es wäre zu wuͤnſchen, 
daß mancher proteftantifhe Geiſtliche, der nuneins 
mal gern Schrifrftellee werden will, fich anftatt uns 
fruchtbarer Schreiberegen, an einzelne Capitel dies 
fes Buchs machte, und den Verfaſſer gruͤndlich 
und einleuchtend zu widerlegen ſuchte. Er würde 
dabey häufige Gelegenheit finden, feinen Scharfs 
finn zu üben, wenn er fih die Mühe nehmen wollte, 
dieſem Diogenes in alle jeine Schlupfwinfel nachs 
zufchleichen, urd feine Sophifteregen zu entwickeln. 
Nur rathen wir einem jeden, der ſich zudiefer Arbeit 

unterziehen wollte, den Mann nicht zu verachten, 
ſondern erft das Buch gleichſam mit der Abſicht zu 
kefen, um vom ihm zu lernen, und fin Syſtem 
auszuftudiren, damit er nicht flüchtig daruͤber hin⸗ 
fahre, und der Wahrheit durch ſeichte Widerlegungen 
Nächtheil zu bringen verleitet werde, 
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Zum Beſchluſſe wollen wir noch die Ueberſchrif⸗ 
cen der Capitel herſetzen, damit der Leſer wiffe, was 
er für Materien in dieſem Buche zu ſuchen habe, 
Erſter Theil. 1. Algemeine Gedanken von der Trens 
nung ber Ehriften und ihrer Micdervereinigung. 
1, Unparthenifhe Gedanken von der heiligen 
Schrift und dem Forſchen in derfelben. III. Bon 
der fihebaren Kirche und ihrem Oberhaupte, IV. 
Bon den Vorrechten dis Lehrſtandes. V. Von dem 
heiligen Eheftande, und dem shelofen geben der Leh⸗ 
rer der Kirche und der Klaſterleute. Zweyter 
Theil. VI. Unvartheyiſche Gedanken von der Vor⸗ 
herbeſtimmung Gottes zur Sellgkeit. VII. Bon 
der Erbſuͤnde und der Bekehrung. VIII. Von dem 
Geſetze und der Rechtfertigung der Menſchen vor 
Sort. Dritter Theil. 1X. Unpartheyiſche Ges 
danfen von der Beichte und Genugthuung, dem 
Ablaß, Bann und Fegefeuer. X. Bon dem Tifche 
des Heren und dem Meßopfer. XL Bon der Sals 
bung mit Del bey der Taufe, Firmelung, Priefters 
weihe und leiten Oelung, wie aud) von den Sa⸗ 
cramenten überhaupt. Vierter Theil, XII. Uns 
parthenifche Gedanken von dem Gebete, dem oͤffent⸗ 
lichen Sortesdienfte, und dem Roſenkranze. XIII. 
Don der Verehrung des Bildes des gefreugigten 
Jeſu. XIV. Bon der Fuͤrbitte der verftorbenen 
Heiligen und ihrer Verehrung. XV, Von dem Fa⸗ 
fien. XVI. Zum Beſchluſſe noch etwas von den Ehe 
ſcheidungen. 

B. 
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XXII. 


Meo Vyn „ab. Sammlung von geridjtlis 
chen Eontraeten, rabbiniſch und deutſch, dem 
Druck uͤbergeben von J. G. C. Adler, der 

ſchoͤnen Wiſſenſchaften Befliſſenen, mit einer Vor⸗ 
rede von H. Oluf Gerhard Tychſen, 
ordentlichen oͤffentlichen Lehrers der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Sprachen und Bibliochekars auf der 
Univerſitaͤt zu Buͤtzow. Hamburg und Buͤtzow 
bey Buchenroͤder und Ritter. 1773. 176. 
Seiten. 8. 


err Adler verdiene den Dank des Publikums 
fürdie Mühe, die er bey Ausgabe diefer Schrift 
verwendet hat, welche dem Theologen, dem us 
tiften, dem Kaufmanne — in vielerley Betracht 
nüglih feyn kann. Sie enthaͤlt die vornehmſten 
Formulare, wie ſie bey den Juden in gerichtlichen 
Handlungen gewoͤhnlich ſind, nicht nur im Hrigi⸗ 
nal, fondern auch mit einer getreuen und oft nur 
allzugetreuen Ueberfegung. Berfaufbricfe, Quiss 
tungen, Verſchenkbriefe. Obligationen: Traus 
Briefe. "Aus;ichungsbrief. Erlaßbrief auf den 
Trauſchein. Eidbrief über den Trauſchein. Vor⸗ 
mupdſchaftsbriefe. Erlaßbrief vom Eide über 
den Trauſchein. Compromißdriefe. — — neoſt 
einem Anharige, der einen Scheidebrief und rn 
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Vollmachtsbrief des Abgefandten vom Manne mits 
theilet, und ein Kupfer, welches eine Abbildung 
des fogenannten Chaliza⸗Schuhes ift. 





XXIII. 


Zur Geſchichte und Litteratur: aus den Schaͤtzen 
der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbuͤttel. Zwey⸗ 
ter Beytrag: von Gotthold Ephraim Leſ⸗ 
ſing. Braunſchweig im Verlage der Fuͤrſtl. 
Waiſenhaus⸗Buchhandlung. 1773. 18 Bogen 
gr. 8. | E 


en Theologen als Theologen intereffirt in dies 

ſem zwoten Beytrage nichts als XIL des 
Andreas Wiſſowatius Einwürfe wider die 
Drepeinigkeit. — Der Baron von Boineburg, 
der im Jahr 1653 zur römifhen Kirche übergetres 
ten war, hatte an den berühmten Lehrer der dama⸗ 
ligen Socinianiſch chriftlicher. Gemeine in Polen, 
Andreas Wiffowatius gefehrieben, um fich wegen 
dieſes Schritts zu rechtfertigen, und ihn, wo mögs 
lich, zur Nachfolge zuermuntern, Darauf hatte - 
ihm diefer einige fpigfündige Einwuͤrfe gegen die : 
Lehre von der Dreyeinigkeit überfehrieben, welche 
Boineburg Leibnitzen communicirse, der ihm diefelbe 
in einem Bricfe beantwortete. Nun find zwar 
diefe Beantwortungen bereits in Seibnigens Werfen 
‚mit. abgedruckt worden, aber die Einwuͤrfe des 
| Wiſſo⸗ 
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Wiſſowatius hat Herr Leſſing nirgends gedruckt ges 
funden. Daher entſchloß er fich, diefelben hier nebft 
Leibnitzens Antworten befannt zu machen. 


Ob nun diefer aufgefundene Schaß von großer 
Erheblichfeit fey, darüber laffen wir andere urthei⸗ 
len. Der Recenfent hat ſich wenig erbauet, und 
er bat nichts daraus gelernt, als daß Leibnitzens 
Antworten, mie Wilfowatius Einmwürfen vergli- 
hen, viel Sophiſterey — vielleicht dürfe man 
beffer fagen: Chikane — enthalten, deren Blöße 
ein tiefdenfender Kopf, wie Wiffomatius war, gar 
leicht würde haben beantworten koͤnnen. Indeſ⸗ 
fen wollen wir dieſem Geſchenke dis Herrn Leſſing 
Feinesweges allen Nutzen abſprechen. Es werden 
ihm immer diejenigen dafür danken, welche bisher 
gewuͤnſcht haben, Leibnitzens Antworten durch deren 
Zufammenhaltung mit Wifowarius Einwurfen 
veeſtehen und benutzen zu koͤnnen. 


. Die lebhafte und deynahe gar hissige Apologie 
ber Leibnitziſchen Rechtglaubigkeit, welche Herr Leſſing 
angehängt hat, ift überaus unterhaltend und lehr⸗ 
reich. Wir wollen denen zu Gefallen, die ſich wohl 
um diefes Stuͤcks willen diefe Beyträge nicht ans 
ſchaffen dürften, eine Stelle daraus abſchreiben, die 
allerlcy ganz artige Belehrungen enthält. „ Mag 
„denn alfo auch Leibnitz, ſagt man, den Socinia> 
„nern fo aufrichtig entgegen geweſen ſeyn, als er 
„will; genug, daß er von der orthodogen Meinung 
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„in Grunde ſicherlich gleich weit entfernt: mar, 
„Er glaubte das eine eben fo wenig als das andere: 
„kurz, er glaubte vonder ganzen Sache ihre, — 
„Erglandte! Wenn ich doch nurwüßte, was man 
„mit diefem Worte fagen wollte. In dem Munde 
„fo mancher neuern Theologen, muß ich befennen, 
„iſt esmir wenigftens ein Raͤthſel. Diefe Männer 
„haben feit zwanzig, dreyßig Jahren in der Erkennt⸗ 
„niß der Religion fo große Schritte gethan, daß 
„wenn ich einen Altern Dogmatiker gegen fie auffchlas 
„ge, ichmich in einemgan, fremden Sande zu feyn 
„vermeyne. Siehaben fo vieldringende Beweiſe 
„des Slaubens, fo viel unumſtoͤßliche Beweiſe für 
„die Wahrheit per chriſtlichen Religion an der Hand, 
„daß ich mich niche genug wundern fann, wie man 
„iemals fo fursfichrig feyn fönnen, den Blauben 
„an diefe Wahrheit für cine uͤbernatuͤrliche Gnadene 
„ivirfung zu halten, Alles was ich in jenen aͤltern 
»Dogmatifern blos als wahrſcheinliche Wermus 
„thungen, ale praeiudicia, als praefcriptiones, anges 
„führt finde, welche einen Nichtchriſten bewegen koͤn⸗ 
„nen, die chriſtliche Religion nicht fo ſchlechtweg zu 
„verwerfen, ſondern ſich einer ernſtlichen Prüfung 
„derfelben zu unterzichen:. alles, womit man ehedem 
„blos die Einmärfe des Unglaubigen und Abgötter 
„ablaufen laßen; "fur; alles, wovon aufrichrig allda 
„bekannt wird, Daß es weder einzeln noch aufammens - 
„genommen , eine beruhigende Ueberzeugung wirken 
„koͤnnẽe: alles das haben fo viele unferer neuerernGats 
„tesgelchrten, zuſammen ſo aneinander gekettet, 
„und 
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„und einzeln fo ausgefeilt und zugeſpitzt, daß nur 
„die muthwilligfte Blindheit, nur die vorſetzliche 
„Hartnaͤckigkeit ſich nicht überführee bekennen kann. 
„Bas der heilige Geift nun noch dabey chun will 
„oder Fann, das ſteht freylich bey ihm: aber wahrs 
„lid, wenn er auch nichts daben chun will, fo ift 
mes eben das. Sie haben bewiefen, und fo fcharf 
 zbewiefen, daß fein billiges Gemuͤth au der 
„Gruͤndlichkeit ihrer Beweiſe etwas wird aus⸗ 
„uuſetzen finden. 


N. 
RER ER 


XXIV. 


Schreiben an Herrn Lavater, den zweyten 
Theil ſeines Tagebuchs betreffend. 


PU habe nun den zweyten Theil Ihres Tagebuchs 
bis auf den erſten Jenner gelsfen, und fehe 
mib, ihnen, befter Dann! das Mefultat meiner 
Vetrachtungen zu fagen, welde diefe Lectuͤre in 
mir verurfacht hat. — Zu Ihrem Lobe follen Sie 
nichts von mir lefen: einmal, weil Siecs felbit vers 
beten haben, und zweytens weilich einmal die Recen⸗ 
fion inein Schreiben an Sie verwandelt habe, in 
welchem $obeserhebungen zu den Unbefcheidenhriten 
- "geljören, und drittens, weil das Qute, was durch 
K4 Gottes 
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Gottes Gnade in Ihnen ift, die Welt viel zu gut 
fenne, als daß man ihr erft die Kenntniß deffelden - 
durch ein fo geringfügiges Vehikulum, dergleichen 
der Ausfpruch eines Decenfenten fr bengebracht 
werden müßte: 


hr Brief an den Herausgeber war durchgan— 
gig befriedigend fuͤr mich, und ich hoffe gewiß, 
er wird es für alle Ihre Leſer ſeyn. Sie haben 
‚mich zu meiner Freude belehrt, daß der Herausgeber 
und Verfaffer des erſten Tagebuchs verſchiedene Pers 
fonen find, und daß erfterer, imerften Theile def 
felben verfchiedencs von Ihren Aufſaͤtzen umgeſchaf⸗ 
fen hat, obgleich ohne die hiſtoriſche Wahrheit feis - 
nes moralifihen Innhalts zu befbädigen. — Sie 
lagen mit Recht über die fehiefen Urrheile der Kunſt⸗ 
richter, Die ihr erftes Tagebuch bald als Vorſchrift 
und Beyſpiri, bald als Sittenlehre im Kleide der 
Geſchachte, bald ale einen dam Publikum zur Bes 
urtheilung vorgelegten Charakter eincs vermiſch⸗ 
ten moraliſchen Menſchen, baldgar als Schmäh» 
fchrift auf das Chriſtenthum (von Icgterem hab’ 
ib nic etwas gehört) und feiner aus dem wahren 
Geſichtspuntke betrachtete haben. — Sie löfen 
mit der untadelhafteften Arc den feheinbaren Widers 
fpruch auf, den einige zwifchen dem Vorberichte des 
erften Theile und einem Privatbriefe von Ihnen an 
Herrn Rei, haben finden wollen, in dem Sie vers 
fihern, daß die Empfindungen und Meflerionen, die 
s Ihr erftes Tagebuch enthielte, äche und nur bie. 
Dbjecte, 
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Objecte, bey denen nad) Ausfage des Tagebuches 
der Beobachter empfunden und reflectirt haͤben ſollte 
(3. E. Friſiren, Schlittenfahrten ic.) veraͤndert und 
zuweilen erdichtet worden, um die Perſon des 
Beobachters unkenntlich zu machen. In der Folge 
behaupten Sie aber auch, daß das Tagebuch, geſetzt 
auch (aber nicht zugegeben) daß es eigentliche Erdich⸗ 
tungen enthielte, ſeinen Nutzen behaupten muͤſſe: und 
damit bin ich nicht ganz einig. Wenigſtens behaupte 
ich, daß der Nutzen einer ſolchen Schrift groͤßer 
iſt, ſo bald der Leſer uͤberzeugt ſeyn darf, daß er 
hiſtoriſche Wahrheit lieſet. — Endlich ſuchen Sie 
auch ihr erſtes Tagebuch von dem Vorwurfe des 
uͤbertriebenen, aͤngſtlichen, und — ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen zu retten. Ihre erſte Antwort, die Sie dieſem 
Vorwurfe entgegen ſetzen, iſt buͤndig. Es iſt ja 
nicht Vorſchrift für alle, ſondern nur Beobach⸗ 
tung. Es iſt auch nicht bleibender Gemuͤtbszu⸗ 
ſtand, der da geſchildert wird: und wird folaliv 
das garnicht aufgehoben, daß die Seele in dir Fol⸗ 
gevon manchem Irrgange zurüd gefommen fen — 
weldes Sie S. 23. von ſich felbft bekennen. — 
Aber das Wefentliche der Moral — (Ihre 
zweyte Antwort) — die das erſte Tagebuch enthaͤlt, 
iſt ſchlechterdings nicht ſchwaͤrmeriſch. Was 
ich Ihnen uͤber dieſe zweyte Antwort zu ſagen habe, 
ſollen Sie in der Folge erfahren. Hier muß ich 
erſt eine Stelle aus Ihrem Briefe abſchreiben, und 
mit Ihnen ein paar Worte daruͤber plaudern. 
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„Aber damit will ih noch lange nicht zugeges 
„ben haben, daß die Hauptfache, das NBefentliche 
„der Moraldes Veobachters übertrichen und ſchwaͤr⸗ 
„meriſch ſey. — Hierüber aber will ich mich nicht hier, 
„ſondern an einem andern Orte mit der Huͤlfe Got⸗ 
„tes fo deutlich erklaͤren, daß jeder Unpartheyiſche 
„wird leicht urtheilen koͤnnen, ob ich von den Men⸗ 
„ſchen und von mir ſelber zu viel oder zu wenig 
„fordere. 


„Itzt fage ih mur mit zwey Worten ſo viel: 
„Es iſt in dem Evangelio kein Gebot, keine Vor⸗ 
„ſchrift, die nicht dem Weſen nach in aller Men⸗ 
„ſchen Herzen geſchrieben ſey; ja das menſchliche 
„Herz iſt immer noch viel groͤßer, weit um ſich grei⸗ 
„fender, erhabener, als der ſtrengſte Buchſtabe des 
„Evangeliums. Das Evangelium bringt nichts 
„in unſer Herz herein, fo wenig als ein treuer Aus⸗ 
„teger in den Tert. Es fol nur das aufwecen, 
„was in dem Herzen iſt. Das Evangelium fodert 
„nur mie Tönen und Buchftaben und leuchtenden 
„Beyſpielen — was unfer Herz durch Triebe und 
„Enpfindungenfordert. Das Evangelium iſt nur 
„der Commentar ( die Auslegebibel) über unfer Herz. 
„Gott und der Menfih ift immer der Text. Alle 
„Buchſtaben find nur Auslegung; was fage ich, 
„find nur Bild, Copie, Umriß, Schatten. — 


Sollten Sie hierben nicht erftlih das ſchon 
gebefferte Herz mit dem Ungebefferten verwechſeln? 
Dorfen 


Es 
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Denken Sie einmal nah, Eine durch Gottes 
Wort und Geift geheiligte Scele fonımps freylich faſt 
immer den Borderungen des Evangelii zuvor. Das 
verfeinerte moraliſche Gefühl meines Herzens ift im⸗ 
mer ein inneres Treiben zum Öuten — welches dag 
Evangelium nur erwecken darf, Aber iff das der 
Fall auch bey einem ungebeflerten Herzen? Gewiß 
side. Den jenen ifidas Wort Gottes dasjenige, 
was gleichfam allein in uns thaͤtig iſt, was der todten 
Maſſe der Seele eben und Thärigkeit geben, was 
gute Vorſaͤtze, Gefühle und dergleichen erft in ung 
anrichten muß. Sind fie einmal angerichtet, hat 
das Wort Gottes diefes Gefchäft vollendet, dann 
fodert das Herz feloft — dann wirdes mit Ihnen 
zu reden Tert, und das Evangelinm bleibt nur 
Eommentar. Vorher aber nicht alfo, — Und 
fo haben Sie wenigſtens das vitium abſolutiſmi bes 
gangen, wenn fie fagen: „es iſt in dem Evangılig 
fie — die nicht — geſchrichen ſey. 


Aber noch eins. Sollte wohl auch bey dem 
gebeſſerten und geheiligten Herzen das wahre 
Verhaͤltniß deſſelben gegen das Evangelium fen, 
welches Sie angeben? Kann nicht auch eine ſehr 
fromme Seele zuweilen taͤuſchenoe Irrgefuͤhle fuͤr 
"sehtmäßige Spderungen des, Chriſtenthums hals 
sen? Giebt es Feine Fälle, wo dieſer Tert fehler: 
haft wird, und der Commentar ihm nachhelfen 
muß? Darf ich das, was mein Gewiſſen von mir for⸗ 
dert und das i immer Treibendes nach Guten duͤrſten⸗ 

den 
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den Herzens allezeit fuͤr ſo richtig halten, daß ich 
nie fuͤrchten duͤrfte, auf ſchwaͤrmeriſche Abwege 
geleitet zu werden? Gern beſpraͤch ich mich weiter 
mit Ihnen uͤber dieſen wichtigen Punct. Aber der 
Raum iſt klein, und der Gedanken ſind viel, die ich 
Ihnen noch mitzutheilen habe, — Ich denke immer 
es waͤre — ſicherer zum wenigſten — wenn man le⸗ 
benslang Gottes Wort als Tert gelten, und daſſelbe 
fein Herz fo feiten Tieße, daß man nieurtheilte oder 
handelte — wo nicht die buchſtaͤbliche Forderung 
des goͤttlichen Worts mit den Gefuͤhlforderungen 
des guten Herzens — ſichtbar uͤbereinſtimmte. 


Ich komme nun auf den zweyten Theil Ihres 
Tagebuchs ſelbſt. Erwarten Sie hier nichts, was 
Sie in andern Recenſionen ſuchen muͤſſen. Ich 
laſſe alles auf der Seite liegen, was die kunſtrichter⸗ 
liche Fragen betrifft: was ſteht neues in dem Buche? 
iſt es rein und korrekt? Wie iſt die Erzaͤhlung ge⸗ 
rathen? Was haͤtte der Verfaſſer kuͤrzer und was 
vollſtaͤndiger berichten ſollen? Dieſe und alle aͤhnli⸗ 
che Fragen ſollen mich in dem Gange meiner Unter⸗ 
redung mit Ihnen nicht aufhalten. Blos meine 
Gedanken will ich Ihnen, wie ſie durch Ihre Erzaͤh⸗ 
lung erweckt oder veranlaßt worden find, mitthei⸗ 
Ien. Diefer Bricffoll recht eigentlich) eine Anfpra= 
che an die Seele meines Lavaters ſeyn — oder viel 
mehr an alle, die fo denfen und empfinden, wie Sie 
denfen und empfinden, oder doch) zu denken und 
empfinden ſcheinen. 

Sie 
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Siedürften nah Vollkommenheit. Und da 
Durft allemal eine unangenchnie Empfindung ift, 
fa ift auch Ihre Seele bey diefem Durſte voll fhınerzs 
hafter, Eränfenderund oft recht Laftender Gefühle, 
Wie nun jene unangenchme Empfindung fo lange 
Dauert, als der Durft da iſt; fo werden auch jene 
Gefühle Ihrer Seele fo lange fortdauern, bis dies 
fee Durft entweder geftillee oder in cine andere 
Empfindung übergegangenift, Erſteres iſt unmögs 
id, alfo müflen Sie um letzteres beſorgt feyn, oder 
jene Gefühle erdulden, bis Sie — fterben. 


Erlauben Sie mir, daß ich einen Verſuch ma⸗ 
che, Ihnen zuerſt die behauptete Unmoͤglichkeit zu 
beweiſen, um Ihnen hernach die Sorge fuͤr das 


letzte deſto beſſer empfehlen zu koͤnnen. 


Wenn ich ſage, Ihr Durſt nach Vollkommen⸗ 
heit koͤnne nicht geſtillt werden, ſo meine ich nur 
den Ihrigen: nicht den, von welchem unſer Hei⸗ 
(and Matth. 5, 6. redet. Denn der kann geſtillt 
werben. Und cr müßte auch, der untruͤglichen 


Verheißung des Erlöfers gemäß, auch bei ihnen 


(don geftile ſeyn, wofern es derfelbe wäre, 


Aber er ift es nihe — denn Sie duͤrſten noch 
nad) einer andern Vollkommenheit, als uns Jeſus 
Ehriftus geben fann und wil. Sie fehnen fi 
nach einem moralifhen Scelenzuftande, der in dies 
fem geben nicht möglich it, Ihr Herz fordert — 

| mehr 
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als Gott. Es fordert zu viel. — Wuͤrdigen Sie 
mid) Ihrer Aufmerkſamkeit, und kuͤnftig einmal — 
wenn ich Sie nicht uͤberzeuge — Ihrer Belehrung. 

Zu viel fodern Sie in der Materie — zu viel in 


dem Grade. 


a) „Wenn ich nür öfter, ſagen Sie S. ız 
13. „und anbaltendek berete! Ad! mein Sort! 
„wie viele deiner Kinder mögen ſich vorftellen, daß 
„ich ganze Stunden, bey Tag und Nacht vor bie 
„ftehe — und ach! wieäußerft felten geſchieht das! 
„IH weiß, Vater, Ein Augenblil des kindli⸗ 
„chen Glaubens ift cin Tag des wörtlichen Gebere, 
Aber es ift doch Trägeit, Weichlichkeit, Abnei⸗ 
„gung von dir, Mangel an Erfennmiß, an Ems 
„pfindung deiner’ befeelenden Liebenswuͤrdigkeit, daß 
„ich fo ſelten, fo fluͤchtig bete., Sie ſetzen hinzu : „ 
„wie oft ind wie lange werde ich noch dieſe Klage 
„wiederholen müffen!,; Glauben Sie mir, befter 
Mann! Ahr Herausgeber hat hier vollkommen recht, 
wenn er ©, 14. ſagt: „Nicht nur dag Geber, 
„ſondern jede reihtmäßige treue Anwendung — — 
„machet uns — — berfelben fähig. Das Gebet 
„fol ung nicht über die Menſchheit erheben, ſondern 
„zu Erfüllung der Pflichten, dic uns als Menſchen 
„obliegen, geſchickt machen. „ Fragen Gie fidy 
einmal, ob Sie diefe Behauptung wohl leugnen 
innen? Sagt ihnen die Bibel in ciner einzigen 
Stelle „ je mehr du beteft, deſto ſchoͤner und anges 
A„nehmer bift du in den Augen Gottes?, Aber in 
wit 
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wie viel hundert Stellen fagt fie Ihnen nicht: „je ei⸗ 
„friger du im Guten bift, je treuer und redlicher 
„du ale deine Kräfte anmendeft, Gottes Ehre 
„und Deiner Brüder Wohl zu befördern — deſto mehr 
„näherft du dich dee Vollkommenheit, deſto aͤhn⸗ 
„licher wirft du deinem himmliſchen Bater,, March. 
9,43 — 48: — Alſo das iſt unleugbar, das 
Geberit Mittel — nicht Zweck. Soll cenun 
der Chriſt als Mittel brauchen ‚ fo maß et es nach 
der gefunden Vernunft fo brauchen, wie man ein 
Mittel braucht, das heißt, nach) Mansgabe ſciner 
Beduͤrfniſſe. — Sie wiſſen, dag das Eſſen und 
Trinken ein Mittel iſt, das Leben zu erhalten. Aber 

Sie wiſſen auch, daß es Leute giebt ‚, befonders 
Gelehrte, die fehr wenig eſſen, fo winig, daß man 
oft erftaunt, wiefie davon leben koͤnnen. Und doch 
leben Sie und find friſch und gefund. Winden 
ie es nun einem Gelehrten verzeihen, wenn cr ſich 
darüber befümmerte, daß er nicht fo viel effe, als cin 
Taglöhner? — Machen Sie die Anwendung: 
Das Geber ift ein Mittel zum Heile mieiner Seele. 
Ich brauche es fo viel ich es nöthig finde — das 
heißt — wenn Sie mir einen Ausdruck erlauben, 
der. ſich auf mein Gleichniß bericht — ſo oft mid) 
hungert. Iſt meine Seele gerade in jener cinfas 
men Stile, die egerfordert; wird fle gerade von je⸗ 
sien heiligen Flammen belebt, Die zuweilen durch ei? 
nen Funken des göttlichen Beiftes in ihr ausbres 
den — von jenem flarfen Gefühle ihres Sünden? 
elendes — oder von lebhaften Freuden über Bots 


tes 
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tes Wohlthaten — oder von preſſenden Seufzern 
uͤber mein und anderer Elend u. ſ. w. wohlan ſo 
bete ich — ſo falle ich auf meine Knie nieder, und 
ſchuͤtte mein Herz aus in den Schodß eines Va⸗ 
ters, der das Geſchrey feiner Kinder mit entzuͤcken⸗ 
dem Wohlgefallen hoͤrt. Jac. 1, 5. 5, 13. Aber — 
ſollte ich mich deswegen wohl beklagen, oder mir 
ſelbſt uͤber meinen verderbten Seelenzuſtand Vor⸗ 
wuͤrfe machen, wenn ich einen oder etliche Tage je⸗ 
ne einſame Stille nicht fand, oder von jenen Gefuͤh⸗ 
len nicht begeiſtert wurde? Iſt jene Stile, find 
jene Gefuͤhle immer in Ihrer Gewalt? Giebt ſie 
Itznen Gott immer — will er ſie Ihnen immer 
geben? Erfodern es nicht ſo gar Ihre uͤbrigen 
Pflichten, daß er ſie Ihnen nicht immer giebt? — 
Ihr Herausgeber ſagt S. 12. richtig: „Ganze 
„Stunden ſich mit Andachtsuͤbungen, mit Nach⸗ 
„denken, Leſen, Beten u. ſ. w. beſchaͤftigen, iſt 
„ſehr gut und heilſam; aber ganze Stunden blos 
„mit dem, was eigentlich beten heißt, zubringen, iſt 
„in den allermeiſten Faͤllen weder moͤglich noch rath⸗ 
„ſam, wenn man nicht in das fehlerhafte Plappern 
„verfallen will, vdr welchem uns Jeſus warnet 
„Matth. 6, 7.. Das letztere wollte ich zwar 
nicht fuͤr gewiß ſagen, am wenigſten bey Ihnen 
fuͤrchten, daß man nothwendig dadurch in ein fehler⸗ 
haftes Plappern verfallen muͤßte: aber das erſte iſt 
unleugbar: — ſo unleugbur, daß ich mich nicht 
ſcheue, Ihnen zu bekennen, wie ich ſelbſt oft in man⸗ 
cher Woche nicht fo viel Einſamkeit — fo viel Zwi⸗ 
ſchen⸗ 
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ſchenraum bey meinen Arbeiten habe, daß ich zu eis 
nem langen und anhaltenden Geber Lommen könnte: 
und wie glücklich ich mich dennoch dabey ſchaͤtze, cin 
Mittel zu kennen, durch deſſen Gebraͤuch ich mich 
allet Vorwuͤrfe daruͤber entledigen kann. Und die⸗ 
ſes Mittel wuͤrde ich auch Ihnen empfehlen, wenn 
ich nicht wüßte, daß Sic es fo gut kennten als ich. 
Es iſt dasjenige, worauf ich fo manche Stelle ber 
Schrift deute, die uns zu einem befiändigen Ger 
bete ermuntert, und das fich theils mit dem wahreoͤn 
Begriffe des Gebets am beſten zuſammen räumen, 
theils mit dem allerarbeitſamſten und geſchaͤftigſten 
geben am glücklichften vereinigen läge. — Beten 
heiße, fein Herz zu Gott erheben, und feine Eme 
pfindungen mit dem Bewußtſeyn der Allgegenwart 
Gottes auf ihn richten. Und follte ich nun in dies 
fem Berftande nicht beftändig beten fünnen, ohne 
mich in meinen Sefchäften merklich zu unterbrechen 2 
Denten Sie fi einmal einen Chriſten, welcher 
ſich an Sort und das Andenken feiner Gegenwart 
gleichfam gewöhnet hat. Sie werden diefen From⸗ 
men in einem beftändigen Umgange mit Gott ers 
bliden. Er findet fo zu fagen jede Stunde einduns 
geſuchte Gelegenheit, an ihm zu denfen und mit ihm 
zu reden — nicht in vielen und weitläuftigen Wor⸗ 
sen — fordern mit furzen Anreden, wie ic) es dey ei⸗ 
nem Freunde thun würde, den ich immer mir zur Sei⸗ 
te ſaͤhe. Er ſteht von feinem Lager auf „o wie fanft,,, 
ſpricbht fein Herz, (wenn auch fein Mund bey 
der Menge der Anweſenden, die ihn als einen Mann 
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von Geſchaͤften vieleicht ſchon umringt, feine laute 
Worte ausfpriht) „hab ich geruht! Es iſt dei⸗ 
„ne Güte, mein Vater, daß ih noch bu, daß 
„jeden Augenblick, den du mir hienieden ſchenkſt, 
„deiner Ehre geheiligt feyn. „, Er fege ſich an feine 
Arbeit. „Gib mir deinen‘ Segen „lieber Gott — 
„durch den, weiß ich, muß mir alles wohl gelingen. 
Er beſchließt ein Gefchäft.. „Dank feh dir, mein 
„Schöpfer, für deinen Segen, für die Kraft und 
„Munterfeir, mie der ich arbeitere. „ Er erblickt 
feine Kinder, „Ah Vater — diefe finds, die du 
„mir gegeben haft — heilige jiein deinen Ramen.„ ° 
Er geht an feine Mahlzeit — er ficht von derfels 
ben auf — er geht wieder an feine Geſchaͤfte — 
fuppliren Sie felbft jene Sprache des Herzens, das 
überall Gott um und neben fich erblicket. Er gehe 
in Geſellſchaft. „O bewahre mich, mein Gott, für 
„Sünde, Bewahre meinen Mund für Uebereis 
„lungen 2, Er ficht fehlerhafte Handlungen. 
„Ach gütiger Gott, habe Geduld mis deinen armen 
„Örfchöpfen. Bringe Sie von ihrem Irrthume 
„zuruͤck, Er ficht einegute That, „o! wiefreuet 
„ſich mein Herz, Gore deiner Güte, Belebe jede 
gute Seele zur Tugend. „ Es begegnet ihm - 
etwas angenchmes, „o wie gut bift du, mein Bas 
„ter. Schon wieder cine Probe deiner Liebe! „, 
— Dod mas erweitere ich diefe Reihe von Bey⸗ 
fpielen. Sie find finnreicher als ih feld, um 
fi taufend Gelegenheiten an jedem Tage zu erdens 
fen, die ein frommes Herz, das an Gott gewoͤhnt 
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iſt, ergreifen kann, feine Gefuͤhle, feine Wuͤnſche 
auf ihn zu richten und? — ohne lange oder laute 
Worte — zu beten. Und das, mein thetrer Sa: 
vater, iſt in meinen Augen dis ſchoͤnſte Art des Ge⸗ 
bets. Das iſt der beſtaͤndige unmittelbare Got⸗ 
tesdienſt frommer Chriſten. Das iſt die ſaͤſſeſie 
Schadloshaltung für den Mangel der Gelegenheit 
oder Diſpoſition zu langen und anhaltenden 
Scheren. Das ift cs, wasdie Alten „mir Sott 
„wandeln „ nennten; Und koͤnnen Sie leugnen, 
daß diefer bejtändige Umgang mit Gott, daß dicke 
Art des Gebets weit mehr mediciniſche Kraft zur 
Stärfung und Veredlung der Seele bewiijen müffe, 
als Ihre langen Gebete; zu denen man ſich oft 
zwingen muß; bey denen man ſich erſchoͤpft; und off 
in tavtologifches Geſchwaͤtz (BaerreÄä-yar) verfällt; 
die Gore nirgends ausdruͤckiieh als etwas unents 
behrliches fodert, oder zu einem Iheil der chriſtli— 
chen Froͤmmigkeit rechnet; und die man nur, wie 
heftige Arjenegen in außerordentlichen Fallen ge⸗ 
brauchen ſolite? 


by) Dod ſo ſehr ich für cin fleißiges Anden⸗ 
ken an Gott eingenomren bin, fo wenig kann 
ich es doch billigen, wenn Sie auch dieſes nicht alg 
Mittel, fendern als Zweck anfehen, und zı dent 
Materiale der riftlichen Voilkommenheit rcchs 
hen wollen: Sie klagen, meiner Einficht nach, ohne 
Noch, daß Sie nicht off gentigan Bort, und, bey 
allen Ihren Handlungen/ wie Sk S. 45 fügen, 
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„auf Gott hinblicken. ‚ Denn nehmen Sie an, 
einer Ihrer Dienſtboten arbeitete immer fuͤr Sie 
mit der groͤßten Treue, mit dem redlichſten Fleiße. 
Wuͤrden Sie vrrlangen, daß?er ſichs immer bewußt 
werde, daß er fuͤr Sie arbeitet? Wuͤrden Sie je⸗ 
de ſeiner Verrichtungen, wenn Sie auch voͤllig nach 
Ihrem Wunſche waͤre, deswegen verwerfen, wenn 
Sie ihn uͤberfuͤhren koͤnnten, daß er bey derſelben 
ſich nicht Ihrer Perſon und der Abſicht, fuͤr ſeinen 
guten lieben Herrn zu arbeiten, bewußt worden ſey? 


Je zuweilen geben Sie ſich ſelbſt wieder einige 
Beruhigung bey Ihren Klagen: (z. B. S. 45. 
„daß ich nicht in der Schrift geleſen und nicht darin 
„leſen koͤnnen, das kraͤnkt mich gar nicht. Nicht 
„ich, ſondern die Fuͤrſehung wollte es, daß ich nun 
„handeln nicht leſen folte, „) Aber warum wenden 
Sie dieſe nicht auftaufend andere Fälle an, und befon- 
ders auf jenes bey der oder jener Handlung (oftzus 
fälig) unterblicbene Andenfen an ort? Warum 
tröften Sie fid) nicht, wie Sie Ihren Freund ©. 
58. 59. tröfteren? „ Sie werden, fagen Sie, fo 
„oft von der Welt hingeriffen? Vielleicht kraͤnken 
„Sie fih über Dinge, die unfhuldig, oder die bloß 
„Schickſal find? — Wenn Sie es aber auch im 
„ſchlimſten Sinne fagten, meine Antwort iſt kurz: 
„Fuͤrchte Dich nicht, glaube nur. Es ift Ihnen 
„ſchon vergeben, glauben Sie ed nur! Ihre 
„Sünden find ſchon verfenft; Gottes heiliger Geiſt 
„ir ſchon in Ihrem Herzen. Glauben Sie eg 
„ihr, 
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„nur Sie find Gott lieber, als Sic fi vorſtel⸗ 
„ten fönnen! Glauben Sie es nur. Können Sie 
„von Ihrer Würdigkeit nicht Flein genug, fo können 
„Sie von Ihrer Würde nicht groß genug denfen. 
„Sie verdienen nichts und haben alles. Auch der 
„kraͤnkſte Prinz iſt noch Prinz; auch der. größte Suͤn⸗ 
„der (und was ift Sünde anders,. als Kranfheit 
„und Verfall der menfhlihen Natur ) ift Gortes 


„Geſchoͤpf. Sort Fann feine Geſchoͤpfe nie haffen.., 


Aber wenn Sie nun in der Materie der chriſt⸗ 
lichen Tugend zuviel von fich felbft fordern — wie 


ift es möglich, daß Ihr Durſt geflile werden fann? 


Doch Sie fordern aud) 

2. Zu viel in dem Grade, Sie wollen, daß 
nicht bloß gute Sedanfen, Gefinnungen, Neigun⸗ 
gen, Vorfäre, Handlungen — in Ihnen ſeyn 
ſollen, fondern Sie verlangen Sie alle im höchften 
Grade der Büre, der Lebhaftigkeit, Stärke und 
Untadelhaftigkeit. Und wie Sic ce mit dem Gr 
ten machen, fo machen Sieesaud) mit dem Fehler: 
haften. Das fol nicht nur feine Herrfchaft und 
Gewalt verlohrin haben, ſondern cs ſoll ganz weg 
ſeyn. Jede Regung eines kleinen Unwillens macht 
Ihnen Kummer. Sie nennen jeden kleinen Fehler, 


wenn er auch gleich den Augenblick erkannt und wie⸗ 


der verbeſſert wird S. 43. moraliſche Dishar⸗ 
monie, die Sie erſtaunen macht. Sie feufjen 
nad) der Vollkommenheit nicht eines Menfchen — 
fondern eines Engels, „Ah es ift, fagen Sie 
„S. 12. einem fo wohl, wenn er dag wirflid iſt 
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faͤhren, auf welchen Sie vielleicht der Paftor Göge, . ° 


führen witrde. — daß Ihr Ausdruf „durchaus >”. 
"mehr vor Gottzs. eihe Art don“ Werlheillgteit 
und Selbftgenägfamfeie verrathen duͤrfte. Denn, . 
ch weiß mehr als zu gut, daß Ihre Sehnſucht nad, \ 
Voll kommenheit aus einem viel beffern Grundefomts : 
„Aber einige andere Punkte darf ih Ihnen doch eu“ R 
gegen fegen. (Einmal wiſſen Sie doch und Befsha! B 
"pen es ſo oft in Ihrem Tagebude, daß Sie alles,‘ I 
was Sie find, durch Gottes Gnade ſind. Bas ne, 
peu. Sie, ob wicht Ihre Immermährende Klagen, 
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gleich Klagen über Gott genennt werden müßten? 
Hat Sie Gore nicht gut genug gemacht? Wollen 
Sie noch höhere Grade der moraliſchen Guͤte, die ei⸗ 
gentlich nur jenem Leben aufbehalten find 2 


Ä „ Nein! „ werden Sie fagen, „ich fehne 

„mich nur nach dem Grade, der. hienieden moͤglich 
iſt.. Gut Den will ih Ihnen befchreiben, 
Die Vollkommenheit, die hienieden möglich iſt, be⸗ 
ficht in zwey Stuͤcken. 1) In einem anhalten⸗ 
den (obgleich in Anſehung des Selbſtgefuͤhls night 
immer gleichen‘) redlichen, das heißt, theils mei⸗ 
nen Kräften (die aber nicht in allen Augenblicken 
des Lebens in gleicher Spannung ſind) theils de⸗ 
nen (von Gott meiſt willkuͤhrlich verhaͤngten) Ge⸗ 
legenheiten und Veranlaſſungen entſprechendem 
Eifer und Beſtreben, Gottes Willen zu thun, 
das heißt, meine und meiner M ebenmenſchen wahre 
Gluͤckſeligkeit zu befoͤrdern, und was dieſe ſtoͤhrt 
oder vernichtet, ſo viel in meiner Gewalt iſt, zu ver⸗ 
meiden, folglich nie vorſetzlich etwas zu dieſer 
Pflicht gehoͤriges zu unterlaſſen, oder etwas ihr zu⸗ 
widerlaufendes, vorſetzlich zu vollbringen. Die⸗ 
ſer redliche Eifer (der tauſendmal nur bey dem 
guten Willen bleibt, weil Kraft und Gelegenheit 
fehlt) ſetzt Sie und jeden frommen Chriſten 2) in 
jene Gemeinſchaft und Verbindung mit Jeſu 
Chriſto, die Ihnen allererſt Ihren vollkommnen 
Werth in Gottes Augen ertheilt; welche macht, 


daß Gott Ihren guten Willen für die That annimmt, 
t4 und 
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, dung der ‚eines: Leibes mit * Deupte 


vergleicht , nn ung damit, daß wit bey 

„jenen igätigen ‚Glauben —— Befiirt has 
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zes ausmadpen, und in dieſet Free 2 


- "dung, Kinder und Leblinge Gottes find, auf wel⸗ 
1 pe fi alle die zärtliche Siehe und. Zufriedenfeit 
herableitet, tele ber SBateegegen den Eingeboßer 
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O ein großer Gedanfe! N lan Sie dech den 


Ibre Seele tröffen und freudig machen! den Bir 


danken. „,i) bin ein Engel durch Chriftum, "(6 
bald id es, dem Beſtreben nad du ui 
ſelbſt bin. — So lange Sie nach einer bbr:, 
hern Vollkommenheit duͤrſten, als ich Ihnen ber 
ſchrieben habe, fo lange werden Sie Chriſtum an 
Rh ſelbſt sum Luͤgner machen, der Ihnen Matth. 


alte nfe (ln fat mas. 


Es komme nur auf Sie an, daß Gietienen J 
ſprochene Sättigung genießen. Sie haben mehr 


nicht noͤthig, als daß Sie auf der einen Seite Ilxen· 


Durſt in ein ſanftes, ruhiges Verlangen aber⸗ 
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Seite Ihre Begriffe von Vollkommenheit einſchraͤu⸗ 
„ten: fo werden Sie mit ſich felbft — mit Ihrem 
guten Herzen — und folglich auch mic Sort, deffen 
Werk es ift — zuftiedener werden. Aber dazu 
iſt ſchlechterdings nöthig, daß Sie das wahre und 
viele Sure, das durch Gottes Gnade in Ihnen ift, 
weniger berabfegen, und die der menſchlichen Was 
tur ungerttennlihe Schwachheiten weniger exagge⸗ 
viren, 


Ich verlange deswegen keinesweges Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen unſre Untügenden. Aber es iſt 
auch Gleichguͤltigkeit, und aͤngſtliche Unzufrieden⸗ 
heit mit ſich ſelbſt, ſo weit von einander, daß der 
gluͤckliche Mittelweg gar leicht zu erkennen iſt. Sie 
ſelbſt haben den Ausdruck gefunden, der ihn bezeich⸗ 
net. „Einige allzuſchnelle Unwilligkelten, ſagen 
„Sie S. 45. konnten mir auch an mir nicht ge⸗ 
„fallen. „ Sehen Sie, das iſt das rechte Wort, 
Misfallen [00 uns jeder fehlerhafte Gedanke, Nei⸗ 
gung oder Handlung — aber Äugfligen follen fie 
ums nicht, oder unſre Ruhe und Heiterkeit ftören, 
ſo daß wir zu Befolgung jenes Befehls untüchrig 
würden: „ſeyd immer vergnuͤgt! „» 2 Theffal, 
5, 16, 


Sie ſtellen ſich, wie es ſcheint, den lieben Sort ' 
zuweilen gerade fo fehlerhaft vor, als Sie fich felbft 
fanden, da Sie ©. 45. fürleben: „die Magd 
„kam, mir zu fagen: daß meine Frau, fo bald fie 
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5 "zumeilen ganz unverfhuldere Schwachheit, erwidte *; 


"nem Leben ung quälen... Denn das Weſen der zus 


ten ſtarken Reugefühle ein Ingredienztheil der, - 
moraliffien Güte wären, ſo müßten fie auch in je 





gend wird auch dont eben baffelbefeyn, Gehört. — 
nun weſentlich zur Tugend, daß wir. uns über * 


alle vergangene Sehfteitteängftigen miffen, ſo wur⸗ 


den wir auch dort, wo das Andenkett des Bergans ; 
‚genen wicht aufhort, diefe Schmersen uns’ a 
* muſſen. — Und wenn Sie mir — ein⸗ 
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- wenden, „dort müffen jene Gefühle wegfallen, 
„teil die Sünden alle vergehen find, fo antwors 
te ih Ihnen; auch hienicden müffen fie wenigſtens 
durch den Gedanken vermindert werden: „, Gott 
„hat die Sünden des Frommen vergeben, ch er 
„tie that. 


Ich geſtehe Ihnen aufrichtig: mir machen nur 
grobe Vergehen Schmerz — das heißt, ſolche, die 
meinem Naͤchſten einen merklichen und erheblichen 
Schaden thun. Hingegen Schwachheiten und 
Webereilungen — migfallen mir freylich — aber 
ohne Schmerz. Ihr Bewußtſeyn geht vielmehr 
allezeit in die freudige dankvolle Empfindung über: 
„Gott! wie voll ift mein Leben von Unvollfommen: 
„heiten und Gebrechen! Und dicfe alle vergichft du 
„mir. Bey dem allen liebſt du mic in Chrifto, 
„dem Geliebten. Bey dem allen höreich nicht auf, 
„ein Gegenftand deines Wohlgefallens und deiner 
„Vaterliebe zu feyn? Ach wo iſt fo ein Gott, wi: 
Du bift! „ 


Und Bier haben Sie nun das Reſultat meiner 
Betrachtungen, die ich als Beobachter Ihrer Beob⸗ 
achtungen angeficht. habe. Prüfen Sic fie — 
und behalten nur das Gute davon, Das GSeichte 
und Sehlerhafte, was etwa mit untergelaufen iſt, 
verzeihen Sie um der redlichen Abfiche willen, dir 
daben zum Grunde lag, — Ich made zum De: 
fert, nach der langen, und vielleicht ermidenden 
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tars, die Sie forn in Ihrem Briefe nad mine, 
Einficht zn fehe Gerabfegten. 

Das reine Herz ©.25. feinen SIE falſch u 

verſtehen. "Der Hebräer denkt ſich bey feinem 24 
2 wahrhaftig Feine Seele, vie ganz ohne fehlers " 
hafte Gedanken, Meigungen u. d. Afi, ſondern 
er verflcht darunter nur die Abweſenhel herrſchen 
der Leidenſchaften. 

Die Note ©. 26. unterſchreibe ich and Mei 
de Schlußworte enthalten einefalfihe olgeruäg, == RN 
Ucher das Wort Ehriftus wuͤßte ich Ihnen 8 
nichts beſſers Infagen, alsder Keausgebe S. 3 f 


fat 
Sie lagen ©. 42. uͤber Leute, die Sie miever⸗ 
lefen und gefichen, daß es Idnen ofrempfinbtidh fe, 
Aber ſollten Sie nicht manchmal duch Ihren er ou 
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zu eignen und manchmal reiht gefucht + geheimnigs 
vollen Ausdruck ſchuld feyn. Ein Beyfpiel nehmen 
Sie fihvon Ihrem ‚Glauben an Ihre Frau ,„S, 
45. Solcher dunkler und ungswöhnlicher Ausdrücke 
haben Sie viel. 

' S. 55. thut Ihnen der Herausgeber unrecht. 
Sie verſtehen unter dem Geiſte Chriſti — den in 
unſern Seelen geſchaͤftigen Gott, welcher mit dem 
Worte der Wahrheit in uns wirkt and zu unfrer Er⸗ 
keuchtung und Heiligung thätig if. Wenn gleich 
in der Schrift gemeiniglich unter dem Beifte Ehrifti, 
der Sinn Jeſu, oder fine Denfungsart verftanden 
wird, fo kann man doch nicht fagen, daß jene Ver 
deutung nie vorkomme. — 

Zum Beſchluß muß ich Ihnen noch fagen, da 
ich Diefes ganze Schreiben nicht fo wohl aufgefegt 
habe, Sie — als vielmehr einen gewiffen redlich 
denkenden, aber zumenig felbft denfenden und von 
dere Sprache der Gottſeligkeit leicht zur Nachbe⸗ 
teren zu verführenden und oft verführten Freund — 
zu belehren = welcher durch Ihr erfies Tagebuch 
alle die Grundſaͤtze, dieich in meinem Schreiben bes 
firitten habe, ganz und ohne alle Einſchraͤnkung 
für wahr zu halten, und fich in feinem ganzen $es 
ben nach ihnen zu richten, verleiter worden war, 
Diefes mußte ic hinzufegen, um mie nicht den 
Verdacht bey Ihnen zu erweden, als ob ich entwe⸗ 
der ſtolz genug wäre, Sie unterrichten zu wollen, 
oder Ihr neuftes Tagebuch fo nachläffig gelefen häcte, 
daß mir Ihre vortsefliche und manche, meiner obi; 

gen 
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gen Erinnerungen (in Abſicht auf Ihr Beduͤrfniß) 
Ihnen entbehrlich machende Stelle unbekannt ge 
blieben wäre, die-ich hier noch mil dem innigſten 
Vergnuͤgen abſchreibe. S. 109. 110. „ Gott 
„iſt nichts als Siebe. Nichts als Liebe foll der 
„Menſch ſeyn. Jede Solbſtverleugnung, derenZweck 
„nicht Guͤte iſt, die die Guͤte nicht befoͤrdert, iſt 
„Tugendpedantereh ,Leichnam ohne Geiſt. Wenn 
z,ich meinen Leib brennen ließe und haͤtte die Liebe 
„nicht, fo wäre ich nichts. Dieß iſt meine Lieb⸗ 
„lingsidee, die ich bey mir, bey allen meinen Zuhoͤ⸗ 
„rern, bey allen Leſern meiner Schriften, bey allen 
„meinen Freunden ganz praftifh ‚machen, fo ans 
„ſchaulich machen möchte, daß es unmöglich ſeyn 
„sollte, weiter darüber zu diſputiren. — Die 
„bey Anlaß einiger ängftlihen und gufen Herzen, 
„die Gott zu chrenglauben, Gott cine Freudezu 
„machen glauben, wehn fie ſich ſelbſt willführlis 
„be Enthaltungen und Ernüdungen ihres Körpers, 
„ohne von $icbe dazu befeelt zu feyn, auch ohne die 
„weiſe Abficht zu haben, ſich ſelbſt Staͤrke zur Aufs 
„opferung ihrer felbft um anderer willen, zu erwer⸗ 
„den, aufladen, und dann Stunbenlang darüber 
„weinen, und ſich ähgfligen Eönnen, und Gottes 
„Gnade fi) wieder mie Zittern und Winfeln herabs 
„flehen zu muͤſſen glauben, wenn fie etwa eine fols 
„che ſelbſt gemachte Borfchrift nicht aufs gewiffens 
„haftefte befolgt. — Iſt das auch evangilifcher, 
„kindlicher Geiſt? Iſt das auch offene, erleuchrete 
;Erfennenig der Wahrheit? — Es gab auch Zei⸗ 

see, 
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„ten, oder vielmehr wenige Tage, da ich ſo knech⸗ 
„tiſch Dachte; nun aber weiß ich etwas von dem ? 
wo der Geiſt des Heren iſt, da iſt Srepheit. 


Anfangs war ich willens, den Leſern dieſes 
Journals zum beſten noch die ſchoͤnſten Stellen 
Ihres neuſten Tagebuchs auszuzeichnen, allein itzt 

ſehe ich, daß mir der Raum mangelt, oder daß 
ich mich vielmehr ſelbſt durch meine Geſchwaͤtzig⸗ 
keit deſſelben beraubt habe, Aber zwey haben mir 
zu ſehr gefallen, als daß ich ſie ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergehen koͤnnte. „Du haſt noch zu viel Hef⸗ 
„tigkeit (S. 237.) Bruder (Haſenkamp,) und 
zu wenig ruhigen, einfaltigen Kinderglauben. 
„Kinderfurcht vor dem Satan. — aber nicht Kin⸗ 
„derglauben an Gott. So viel Ehre erweiſe ich 
„dem Satan nicht, daß ich mich ſo aͤngſtlich vor 
„ihm gebaͤrdbe., — Und ©. 302. „Ich erin⸗ 
„nere mich nicht in allen vierzehn Predigten (über 
- „den Jonas) dem Satan cin einzigs mal die Ehre 
gerwiefer zu haben, ihn zu nennen — und das ift 
ir vieleicht bedenklich. Nun — wenn du ſchwach 
„biſt, fo magft du Kraut eflen. „, 


Sehen Sie wohl. Ich verfichere Sie, daß ich 
Ihre Einficheen hochſchaͤtze, und Ihr Herz verchre, 
| B. 
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gg ein-Kunner der Sibelfo — 
gen, als man feit —* J 
dieſem Buche erhalten Kat, mit kritifchen 


betrachtet, und mir ihten Urſchriften juſaww⸗ 
halt; ſo iſt er in Verlegenheit, ob er gehe‘ den 
auferorbenclichen Beyfall, damit die Welt jene un⸗ 
feligen Dollmetſchungen aufgenommen hat, beivun⸗ 

dern oder die Schwaͤchteit des menſchiichen Ders 
flandes, ber das edelſte Bud) in der Welt ſo treu⸗ 
rig entfielen konnte, beklagen fol: Das Ultees 
thum, dem es an-einer gefanden Theorie wies 
fegen, fo, wie zum Theil an Sprachkunde und -- 
andern zu folder Unternehmung umentbehrilchen 
Huͤlfsmitteln fehle, verdient Nabfiht. . Aber 
unvergeißfich find jene verungluͤckten Probußte, oder 
vielmehr jene Säfterungen der Schrift (denn fliegen -- 
gen ihr Sport und Verachtong zu) aus unfern und " 
anſerer Vatr Zeiten, da Klagen über din Mangel, | 
pener 
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jener Hülfsmittel, leere Ausflüchte, und ſtolze Zus 
friedenheit mit dem Schlendrian eine betrügerifche 
Sarve der Unmwiffenheit iſt. Hundert. menfchliche 
Buͤcher prangen in wohlgerathenen Ucherfeungen - 
in unferm Vaterlande: umd das. göttliche Buch 
trauert in hundert Sprachen durch die Well. Der 
Patriot beklagt das Buch, welches nur Wahrheit 
und Friede predigt in Ueberfeßungen als Quelle von 
Irrthum und Verfolgung. Der Halbgelehrre ges: 
biehrt aus Vorwitz, dem Verderben zu feuern, ein 
neues Ungeheuer: der cingebildete Kligling liegt es 
aus Ekel nicht, oder verfpottet es aus Verachtung: 
blinde Calove fhreiben bald aus Gewiffenstrieb, 
bald aus heiligem Uebermuch für den alten Schlen⸗ 
drian Schuß und Lobreden: undder Einfidhtsvols 
le? er ift meiftens zu Flug, obwohl nicht großmüs 
thig genug, um undanfbaren, die Augen haben 
und doch nicht fehen, den Staar zu ſtechen, und 
die Ehre der Bibel durch eine würdige Ueberſetzung 
zu retten. 

In einer ſo unguͤnſtigen Lage wird der Unpar⸗ 
theyiſche, wenigſtens in kuͤnftigen Zeiten des Herrn 
D. Bahrdts Ueberſetzung des Neuen Teſtaments, 
oder wie er ſich ausdruͤckt, der neuſten Offenbahrun⸗ 
gen Gottes, waͤre ſie auch mehr Verſuch als Mei⸗ 
ſterſtuͤck, dennoch fuͤr ein wohlthaͤtiges Verdienſt 
um die irrende Heerde der Chriſten betrachten. Ge⸗ 
nug! die Bahn iſt gebrochen. Einzelne Verſchen 
(es ift ein menſchliches Werf) werden in einer fünf> 
tigen Auflage, ift nur das Ganze gut (und das iſt 
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heiten zu gehen. Und dieſe Abſicht iſt ſchon groß 
genug. Denn wozu ſonſt noch ein Commentar, 
den er verfpricht, wenn diefes Werk keines Com⸗ 
mentars bedarf? Es fen denn, daß er die Beweiſe 
zus den bier vorgefragenen Erklärungen enthalten, 
ſoll. Wenigſtens ſcheinet fih jene Beſtimmung 
durch verſchiedene fuͤr Layen nicht ganz verſtaͤndli⸗ 
che Stellen dieſer Ueberſetzung zu rechtfertigen; Stels 
len, die aufhören jener Abficht zu widerfpreiben, wenn 
fie außer ihrem Bezirk lagen, das ift, der Verſtaͤnd⸗ 
lichfeie des Ganzen feinen Eintrag thun, Aus 
dieſem Gefichtspunfte laͤßt ſich vielleicht die Beybe⸗ 
haltung des Ausdrucks Logus oh. 1, 1. ent 
* — der Logus war ſchon bey dem Eunt⸗ 
fliehen diefer Welt. Denn Logus ift um nichts 
deuclicher als Wort. Indeſſen weil Johannes 
ſelbſt erklaͤrr, wen er darunter verfiche, fo ſcha⸗ 
dee deffen Dunkelheit Doch nicht der Einficht ins Gans 
je. Unzufriedner möchte der ungelchree Leſer mit 
den ohne Noth eingeführten lateinifchen Worten 
Procurator für Statthalter, Matth. 27, 27. 
Prärogativen fir Vorzüge Apoſtelgeſch. 7, 8. 
Meligionsfocietät für Gemeinde oder Religions⸗ 
gefeßfchaft ſeyn. Noch mehr wuͤnſchte ich den we: 
niger populären und dem Sinne des Matthäus wi: 
drigen Ausdruck Eonftelation Match, z, 2. hins 
weg. Der Geſchichtſchreiber redet von einem eins 
jigen Stern, und dies war vermurhlich ein Ko⸗ 
met, dergleichen das Alterchun jedesmal für eine 
Vorbedentungeiner großen Revolution hielt, und 
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deſſen Erſcheinung alfo jene Sabifchen Profely: 
ten ( dafür halte ich fie) aus Arabien, auf die Ge⸗ 
burth des Meffias zogen, den nach des Tacitus 
und Suetonius Ausdruc, damals der Orient als 
König der Juden und Eroberer von ganz Afien ers 
wartete, Ohne Streit gehört auch der Ausdruck 
Himmelreich unter die unverftändlihen. Dens 
noch behält ihn der Here Verfaffer Matth. 13, 31. 
Joh. 1, 28. bey: deutlicher fee er bisweilen das 
für Gemeinde, als Matth. 13,24. Dagegen in 
andern Stellen den, doch nicht allen verftändlichen 
Ausdruck, Reich der Wahrheit und Tugend. 
Am wenigften gefällt mir für den kurzen Sag, das 
Sirsmelreich iſt nahe, dafür ich geſetzt härte, die 
Ankunft des Meſſias ift nahe, die lange Umſchrei⸗ 
bung: Gott ift im Begrif, eine neue Religions, 
focietät zu errichten, in welcher die Tugend 
Belohnungen, die big in die Emigfeit reichen, 
das Lafter aber ein unabfehliches Elend zu er; 
warten hat. So viel dachten weder Johannes 
noch irgend ein anderer Jude, felbft nicht einmal 
die Jünger Chriſti vor der Ausgicffurtg des heiligen 
Geiftes bey diefem Ausdruck. Himmelreich ift 
wörtlich fo viel als Neid) Goftes, (denn Hims 
mel fegen die Juden öfters für Gott) oder Theo: 
Eratie, oder die Regierung, welche Gott von Mos 
fes an bis zur Babylonifchen Gefangenſchaft durch 
Mofen, Yofua, die Richter und Könige über bie 
Juden geführt, aber von der Babylonifchen Ge 
fangenſchaft bis auf den Meflias ausgefest hatte : 

die 
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die er nun nach der Juden Hofnung, durch den 
Meflias wieder anfangen ſollte. Daher brauchen 
es die Talmudiften auch für Kirche und Religion: 

eben fo oft die Schriftfteller des Neuen Teſtaments, 
und nur felten für die Seligfeit. Würde man 
nicht auch Matth. 16, 18. verftändlicher alfo aus⸗ 
drücen : du heißt Petrus oder Felsmann, und 
auf dich, gleichfam als auf einem Felfen, will 
ich gründen meine Gemeinde, daß fie Feine Ge⸗ 
walt je zerfiören fol. Der Herr Verfaffer ums 
ſchreibt dagegen alfo: du fuͤhreſt nun deinen Na⸗ 
men mit der That, Ein folcher Glaube macht 
dic) zu einem unuͤberwindlichen Selfen. Und 
auf einen folchen Felfenmann, welcher durd) dies 
fen Glauben ſtark genug ift, dem Racher des 
Abgrundes Trog zu bieten, will ich meine Ge⸗ 
meine bauen. Esfcheint, der Herr Verfaffer wollte 
bier gern bie orthodoxe Erklärung benbehalten, und 
Darüber ift er weitfchweifig, unzufammenhängenp 
und dunkel geworden. Ein Beweis, daß jene falſch 
iſt. 

Das zweyte, wodurch ſich des Herrn Verfaſſers 
Abſicht rechtfertigt, iſt dieß, daß ſeine Ueberſetzung 
weder eine woͤrtliche, noch eine genaue, ſondern 
eine freye iſt: ein Unterſchied, den ich noͤthig finde 
mit einigen Worten zu erklaͤren. Woͤrtliche (gram⸗ 
matiſche) Ueberſetzungen, da man nemlich die Ur⸗ 
ſchrift von Wort zu Wort in eine andere Sprache 
überträgt, und alfo weniger auf den Sinn als 
auf den Ausdruck ſieht, und die Sprache, darein 
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man. überfet, derjenigen aufopfert, barin die Ur⸗ 
ſchrift verfaſſet ift, Haben wir faft allein bisher 
von der Bibel gehabt, indeffen man Boch dergleichen 
von jedem andern Buche für Aberwig und Unftnn . 
achtet. Ihnen fichen die freyen (erklaͤrende) ent⸗ 
gegen: da man nemlich bloß den Gedanken des 
Schriftftellers in eine andere Sprache überträgt, 
und alfo weniger auf den Ausdruck als auf den 
Sinn fiehe, und die Sprache der Urſchrift derje⸗ 
nigen aufopfere‘, darin man uͤberſetzt. Zwiſchen 
beyden ſteht die genaue (philologifche) Lebers 
fegungsart in der Mitte, da man nemlich nicht nur 
ben Sinn, fondern auch die Worte der Urſchrift, 
fo weit das letzte der Genius der Sprache, darein 
nran uͤberſetzet, verſtattet, möglichft getreu, das 
ift, fo auszudruͤcken ſucht, daß die Ueberfegung nicht 
mehr und niche weniger, und dieß Einerley nicht 
dunkler amd nicht deutlicher ſagt. Es ift wohl kein 
Zweifel, daß unter diefen drey möglichen Gattungen 
von Ueberſetzungen, die letzte wie die ſchwerſte, aber 
auch die vorzuͤglichſte fen, indem fie ein Equivalent 
von der Urfchrife if. Indeſſen haben freye Ueber⸗ 
fesungen den Vorzug , daß fie zugleich bey Duns 
Felheiten die Stelle eines Commentars vertreten, 
Durch eine folhe konnte Herr D. Bahrdt allein. 
feine Abfiche erreichen, 


Denn daß die feinige wirklich von der Art fen, 
fehren die Mapimen, die er darin befolge hat. Er 
ſchiebt nemlich öfters einen Gedanken ein, der zwar 
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nicht gerade zu in den griechiſchen Worten liegt, 
den ihm aber der Schriftſtelleüer mitgedacht zu ha⸗ 
ben ſcheint, oder den ihm wenigftens die Parallele 
an die Hand gab. Bilder, Anſpielungen und 
Sprübmörter, behält er nur da bey, wo cr fie in 
der deutſchen Sprache verftändlih und anftän: 
dig auszudrücken glaubte: im Gegentheil wirft 
er fie weg, mo fie in unfrer Sprache unserftänd: 
lich oder unedel fcheinen koͤnnten. Spruͤch⸗ 
wörter vertauſcht er mit Sprücmwörtern. Den 
morgenländifhen Dialog, der durch das oft wies 
derhofte Sagen und Antworten uns freylicy bis⸗ 
weilen misfälle, mobdernifirt er durch namentliche 
Anzeige und Wiederholung der redenden Perfbnen, 
wie man z. B. in Theaterſtuͤcken thut. Die Worts 
fügung paßt er dem Geift der deutſchen Sprache an 
und überträgt alfo nicht immer Frage in Frage, Per 
riode in Periode, Erklamation in Erflamation :c. 
Endlich paraphrafirt er, wo er beforgt, in einer 
wörtlichen oder genauen Weberfegungden Gedanken 
des Schriftitellees zu verlichren. \ 

Die Freyheiten Fönnten manchem Leſer über- 
trieben fheinen. Allein in meinen Augen find fie 
von des Heren Verfaffers Abſicht nothwendige Fol⸗ 
gen, Vorrechte einer freyen Ueberfegung. 

Vielleicht aber befürchtet man, eben deswe⸗ 
gen fen überhaupt diefe Ucberfegungsart der Bibel 
zuwider, und trete der. Würde des görtlichen Worte 
zu nahe. Allein fo müßten auch Paraphrafen vers 
werflih fegn, die man doch ſonſt mit Beyfall auf⸗ 
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wie (don mehrere dor ihm gethan hatten) —* 
haltenen morgenlaͤndiſchen Wortfägungen, ſo vielen 


miyſtiſchen, zweydeutigen und dunkeln Kram in die 


Dogmatif, wo nicht — doch unter⸗ 

halten gaben, . ©. Buchſtabe /Geiſt, Jleiſch, 

Sefeg, Werke, Gerechtigkeit. _ Sfr fiber. : 
dieſer Tadel die wörtlichen Ueberfegungen trift, ſo 
wenig paßt die Jolge, daß des Herrn Verfaſſers 
Meberfegungsart die einzige richtige ſey; denn es. ifl, - 
wie.oden gejeige worden, bie frepe: - abir zwiſchen 
dieſer und der mörtlichen ſteht / wie man vorhin 


geſehen hat, die genaue in der Mitte, 


Auf der andern Seite fact der Herr Verfaffer. - 


die Anwendung diefer Theorie aufs Nene Teſtament 


durch folgende zwen Erinnerungen zu rechtfertigen. 
Erfſtuch, 
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Erſtlich, die Verfaffer der heiligen Schrift (dieß foll» 
te wenigſtens nur vom neuen Teftament gefagt ſeyn) 
wären unſtudirte Leute, die weder Plan noch Drds 
nung zu wählen wüßten, und die in ihren Erzähs 
lungen abgebrochen und unvollfländig, in ihren 
Briefen aber oft voll Affect wären, welcher einen 
Strom von Worten, aber ohne ausgedruͤckten Zuſam⸗ 
menbang hervorbrädten. — Ob und wie weit 
dieſe Behauptungen gegründet find? — dieß zu uns 
terfuchen fälle außer die Grenzen einer Recenſion. 
Indeſſen glaube ich, diefer Vertheidigung bedurfte 
Die gute Sache des Herrn Doctors nicht. Daß 
Die Seribenten des neuen Teſtaments unftudirte 
Zeute geweſen, ift bloß ein gemeiner, aber wie ich 
glaube, unrichtiger Wahn, der den Umftand zurQucle 
hat, daß fie Handwerker gewefen. Man folte 
aber bedenken, daß nach der Babyloniſchen Gefan⸗ 
genſchaft jeder Jude, auch die gelehrteſten Rabbinen, 
es für. eine heilige Pflicht hielten „ ein Handwerk bey 
ihrem Studiren zu treiben. Dieß war Geſetz. Das 
her im Talmud der Rabbit Schufter der Rabbi 
Schneider, ver Rabbi Gerber. Daß eben diefe 
Scribenten ohne Plan und Drdnung gefehrieben, 
ift ebenfals im allgemeinen eine ungegrändete Bis 
ſchuldigung. Man verlange nur nicht von ihnen 
Burch einen Anachronismus die heutige Art zu dif- 
poniren und feine Gedanken zu ordnen. Dieſe fins 
det man nicht einmal ben den grichifchen und latei⸗ 
niſchen Scribenten, die man doch fonjtfür Mufter 
der guten Schreibart hält. Difpofition und Ords 
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nung iſt eben dasjenige, was die Neuern vor den 

Alten voraushaben. Doch ſchrieben fie deswegen 
sicht ohne Plan und Ordnung. Sie folgtenmehr, - 
gleich den Dichtern, der Ordnung der Einbildungs⸗ 
kraft 2) wir folgen der Ordnung der Vernunft —. 
In der Wahl des Ausdrucks find freilich nice . 
alle gleich gluͤcklich: aber wer Fan dieg mit Recht 

. verlangen? Sind es alle Griechiſche und Roͤmiſche 

Scribenten? Kein Griechiſcher und Römifcher Sceis 
bentift, meiner Ueberzeugung nach, darin fo glücklich 
als — Paulus: nur hatman bey der erflaunenden, 
und wenn ich fo fagen fol, talmudifchen Kuͤrze fei⸗ 
ner Schriften ( überhaupt ein fehr wichtiger Borzug 
des ganzen neuen Teſtaments; es wäre fonftzu Fo⸗ 
lianten angewachfen ‚ dafür dem Leſer gegrauet hätte) 
dieß glückliche Talent dieſes Apoftels, vie den Zus 
fammenhang feiner Gedanfen, nicht immer be 
merkt. 

Zweytens erinnert der Herr Verfaſſer, das 
Griechiſche im neuen Teſtamente wäre ein Baſtart 
won einer Sprache, es verlohne fich daher der Muͤ⸗ 
he nicht, das Originelle deffelben in der Heberfekung 
durchleuchten zu laſſen. Esift wahr, die Sprache 
des neuen Teſtaments ift nicht rein griechifh : aber 
fie ift deswegen noch Fein Baſtart. Sie iſt ein eis 
gener Dialect vom Griechiſchen, mie die Sprifche, - 
Acabifche und Ehaldäifihe Sprache, Dialecte vom 

Hebraͤi⸗ 
A) Aber wie wenn man fagte: „die Ordnung ber Ein: 
bildungskraft ift gar feine Ordnung? ,, Anmer: 
fung von einer andern Hand, 
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Hebräifchen, die niemand Vaſtarte nennt, a) An 
fi betrachtet ift die Sprache des neuen ohne Feh⸗ 
fee: aber vergleichungsweife iſt fie nicht fo ſchoͤn, 
als das Reingriechiſche. Auch das Syriſche und 
Chaldäifche ſteht an Schönheit und Feinheit dem 
Hebräifchen nach. Iſt es aber deswegen ein Ders 
brechen, die Meden des ſyriſchen Bifchofs Ephraim, 
"genau ins Deutfche zu überfegen? In hiftorifchen 
und dogmatiſchen Schriften braucht ſich allerdings 
der Ueberſetzer nicht fo. ftarf an den Ausdruck der 
Urſchrift zu binden, alsin Werken des Geſchmacks, 
in Gedichten. Allein ein Werk, darauf die ganze 
Reli⸗ 
3) Das iſt wohl Wortſtreit. Eine Sprache, die das 
was ſie iſt, nicht urſpruͤnglich hatte, ſondern durch 
fremde und heterogene Zumijchungen erhielt, darf 
man ja wohl Vaftartnennen, Die helleniftiichgries 
chiſche hat ihr harafteriftifches Durch Einmiſchung 
des Hebräifchen, fo wohl in Anfehung der Bedeu⸗ 
tung einzelner Worte, und in der Zufammienfegung 
ganzer Redarten und Eonftructionen als in dem 
Gange der Rede. Und von diefer Seite fonnte auch 
Herr Bahrdt mit Recht fagen, daß fle feine Schön: 
beit habe. Nur eine Sprache, die Eigenheiten und 
Heise hat (mie die hebräiiche ) verdient eine ganz 
genaue Ueberſetzung. Dieſer im Gegentheil bleibt 
die freye angemeſſener. Wozu nun hier noch ins⸗ 
befondere diefes fommt, daß Here Bahrdt alle Eis 
genheiten des Grundtertes, dem Wunfche des Le: 
feed, überall bey dem erften Anbli Licht und Zu: 
ſammenhang zu finden, aufopfern wollte, Und 
nach diefer Abſicht follte man Ihn uͤberall beurthei⸗ 

fen. Anmerfung von einer andern Hand. 





x ee Re? 


— wied er mi ei genau, 





Beürferigungen Find ih & 
— — 


Meximen rechtmaßig und paſſend. 


Daß er aber denſelben auch pri men ge . 
blieben ſey, um das einzufehen, bedarf feiner geoßen 
Wiſſenſchaft, fondernnur der Meinen Muͤhe An her⸗ 


vorſtechenden Stellen, wo man die Anweüdung jener 


Geſetze verlangen kam, die Verfion mit der Ur⸗ 
. ſchrift 


a) Aper kann wohl · der genaue und woͤrtliche mehr - 
dafür fiehen ? Hangt es nicht bey allen Ueberſetzungs⸗ 
arten einmal von der Einſicht und dann von der ‘., 
Ehrlichkeit des Ueberſetzers ab, daf der Sinn ges 
troffen werde? Anmerfung von einer andern 


— darauf an. Will er den Sinn desOck - 
ginals ohne Gefahr des Irrthums willen, ſo 

hilft ihm auch die woͤrtliche nichts. Will er ader 
bloß: · e Unterhaltung leſen, fo wird ihm die freye 
lieber ſeyn. A. v. e. a. H. J 
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ſchrift zu vergleichen. Hier erwarte niemand den 


Beweis. Aus einem Wirfe, das fich der Boll: - 


kommenheit fo fehr nähert, nıuß der Recenſent das 
Gute nicht auszeichnen: er muß vielmehr anzeigen, 
was demfelben nach feiner Einficht noch zur Voll⸗ 
Fommenkeit fie. Mir find nur einige wenige 
Ausnahmen, außer denjenigen, die aus den obigen 
Erinnerungen hieher gehören, vorgefommen, die ich 
nicht verfchmweigen wil. 

Das befannte Brocardicon, wer Ohren hat 
zu hören ıc. das der Herr Verfaffer oft fo glück: 
Lich umgefchinolzen hat, ficht doch Marc. ı, 23. 
ganz wörtlid. Das für die ſichtbare Geftalt, da: 
rin fonft Gott erſchien, oder auch für jedes Phaͤno⸗ 
men, dadurch ſich Gott zu Zeiten offenbarte, fo 
gebräuchliche Wore Engel, welches eigentlich alles 
Das bedeutet, was Gott den Menfcben zuſchickt, oder 
in der Abfiche fich zu offenbaren, finnlich vorftellt, 
und das der Herr Verfaffer Match. 18, 10. mit 
Grund durch Werkzeuge feiner Providenz erkläre, 
und bey Apg. 7, 30. 53. 12, 17. richtig erläus 
tert, uͤberſetzt er doch Match. 2, 13. 19. durch den 
imverftändlichen und wenigftens unbeftimmten Aus- 
druck, Boten Gottes, vermurhlich aus bloßer Or- 
thodoxie. a) 

Der befte Entwurf zu einer Heberfegung ſchlaͤgt 
ändeffen fehl, wo uns in der Ausführung die dazu 

nöthi; 

a) Man denke. Und Herr Goͤtze folgerte Daraus 

gerade die gröbfte Heterodorie. Anmerkung von 
einer andern Hand. 
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noͤthigen Kenntniſſe verlaſſen. Von dieſer Seite 
alſo muͤſſen wir dieſes Werk noch vorzuͤglich prüfen, 


Ucberhaupt erblickt man hier feine gemeine Bes 
kanntſchaft mit dem Sprachgebrauche des neuen 
Teftaments, eine noch feinere und wirklich ausnchs 
mende Einſicht in die Denkart der heiligen Scribens 
ten, nicht weniger Kenntnis der Alterthuͤmer und. 
der Geſchichte, ein glückliches Talent, den wahren 
Sinn einer Stelle zu überfehen, und eine eben fo 
erwuͤnſchte Stärke, in der deutſchen Sprache ihn 
auszudrücken, endlich genug kritiſchen Argwohn gee 
gen hergebrachte Sefearten — doch ich habe mir 
vorgenommen, weniger zu loben als zu tadeln. Die 
Vorzuͤge und Schönfeit einer Ucberfegung fühle 
jeder $efer, auch ohne fie zu kennen: aber nicht alle 
find fähig zu beffern, zum Theil felbft diejenigen nicht, 
welche ſich für allwiffend ausgeben. Erftlich alfo 
von Erklärungen und zweytens von Kritiken, 


Den Titel Neues Teftament hätte ich entwe⸗ 
der behalten und in der Vorrede nur erklaͤrt; 
oder doch die neue Offenbahrung, nicht aber die 
neuften Offenbahrungen dafuͤr gefegt: denn der 
Here Verfaffer kennt doch auch derfelben nicht mehr 
als zwey. Noch weniger hätte ich auf dem Titel 
den Zuſatz beygefügt, in Briefen und Erzählungen; 
fondern höchftens jeder Abtheilung den befondern 
Zitel vorgefene: Geſchichte (nicht das allgemeine 
und unbeftimmte Wort Erzählung ) Briefe, Weiſ⸗ 
ſagung. Die legte wird doch der Herr Verfaſſer 

nicht - 





— 
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nicht weglaffen wollen? Gefegt fie wäre untergeſcho⸗ 


ben, fo widerrieth ich dieß. 


Matth. 1, 1. hätte ich zum Tittel gemacht, 
und uͤberſetzt: Jeſu Chriſti Geſchlechtsregiſter 
von Abraham und David abgeleitet. Dieß 
iſt zwar nach unſerm Geſchmack kein Titel zum gan⸗ 
zen Evangelio: allein wohl nach dem Geſchmack 
der Hebraͤer: denn dieſe Nation betitelt ihre Buͤ⸗ 
cher von dem Innhalte der erſten Capitel, als das 
Buch Bereſchith, Geneſis, die Buͤcher Samuels ic, 
Eine Bemerkung, welche die Widerfacher der beiden 
erften Capitel hätten beherzigen follen. 

Cap... 1, 21. Aaos aurev find nicht die Men: 
(eben, die ſich a) feiner Führung anvertcauen ( dics 
ift zu orthodor;) fondern feine Landsleute ( popu- 
lares ejus,) Der Mefllaswar zunächft für die Ju⸗ 


den beftimmt, 


Cap. 2, 1. wozu das unbeftimte einft, bey 


‚einer ausdrücklichen Zeitbefimmung ? 


V. 11. Einem feine Ehrerbietung machen 
ift weder deutſch, noch erreicht es den griechifchen 
Ausdruck, auf feine Knie niedesfallen, wie der 
Morgenländer vor Königen thut. 

RB, 16. Warum iſt man fo granfant, das 


Blutbad der Kinder muthwilliger weife gröffer zu 


machen, als eswirflih war, indem man aud vie 
' Zwey⸗ 
* ) Ich denke Dy und Aus, mit dem pronom, poſſes- 


ſivo, wenn von Koͤnigen die Rede iſt, find fubdi- 
ü Anmerf, von einer andern Hand, 
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Zweyjaͤhrigen ſchlachten läßt; da es nur die jaͤh⸗ 

rigen waren? dierns iſt nicht von dis,: fondern dies 
und eres: Heſychius und Favorinus erfären es 
durch doAourou erous. So wird auch —R 


gebraucht. 


Lo 


V. 18. Warum blieb die erſte Hälfte des 
Verſes weg? Der freye Ueberſetzer kann wehl zus 
fegın, auch nichts bedeutende Worte weglaffen, 
aber nicht ganze Saͤtze muß er überhüpfen. a) 

V. 23. Blos die Ausleger und Ueberſetzer 
haben diefe Stelle ſo dunkel gemacht, weil fie diefelbe 
falſch uͤberſetzten. Ich vertire indirect: er werde 
ein Nazarener ſeyn. Marchäus zielt ohne Zweis 
fel auf einen wunderlichen Midraſch über Jeſ. ır, 
1. und beſtreitet die Juden ner’ arIenzov. Daß 
xaressIgas bloß fo viel bedeute, als ſeyn, darf ic 
nicht erinnern. 

Cap. III, 1. Zür predigen ftünde beffer Ich» 
ven. 

Ebend. Das Wort Wüfte harder Herr Berfaf 
fer an mehrern Orten ganz richtig dur) Land, eins 
fame Gegend ꝛc. ausgedrückt, aber nicht hier, wo 
die wilde und fürchrerlihe Wuͤſte zwifchen Jericho 
und Jeruſalem zu verftchen ift, fo wie auch IV, 1. 
wo dieß Verfehen noch augenfcheinlicher if. Am 

. unglüdlidys 


a) Der Recenfent muß ſich geirrthaben. „Wen der 
„Geburt Feju find foigende Umftinde merfwürdia,, 
das ift doch gewiß die treffendfte Ueberſetzung der 
erften Halfte dieſes Verſes. Anmerf. von einer 
andern Hand. 
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unglüclichften ſteht dafür Matth. XL, 7. einfas 

. mes Gehölze: dergleichen kennet Paläftina gar 
nicht außer dem Libanon, Sarmel, dem Geſtade 
des Jordans und dem Walde Ephraims und Beth⸗ 
ds, Blos Gelehrſamkeit verführte hier den Heren 
Verfaſſer. | | 

V. 3. Bar zn orthodor! es iſt keine Weiſſa⸗ 
gung. Und Wuͤſte ift Hier nicht Sand, fondern 
wirffi die arabifche Wuͤſte. Auch iſt hier cin 
Hemiftichium ansgelaffen, a ) | 

V. 4. æxgedes find wirklich Heuſchrecken, 
nicht Fruͤchte! und dieſe Speiſe war nicht fo außer⸗ 
ordentlich, als man denken ſollte. Das ſtets ver⸗ 
ſtellt den Gedanken. | 

V. 7. Der Sinn ift verfehln Die Phari⸗ 
ſaet und Sadducder wollten fi) wirklich taufen laß 
fen, aber nur zum Stheine, und nicht zum Zei 
ben einer wahren Beflerung, davon fie nichts wiſ⸗ 
fen wollten. 

B. 16. Das ſchnell ſollte weggeblleben ſeyn. 
Die Griechen ſetzen es häufig pleonaſtiſch — der 
heilige Geiſt kam auf eine ſichtbare Art faſt wie 
eine Taube, die auf etwas ſich ſanft herablaͤßt, 
auf Jeſum hernieder. Der Herr Verfaſſer zieht 

alſo 

a) Ich wauͤrde nicht fagen, es fen ausgelaſſen, fondern 

der Ueberſetzer habe zwey gleichgeltende membra 

in einen beſtimten Sag zuſammengezogen. Das 

{ft in diefer Ueberfegung mehrmal gefchehen An⸗ 
merf. von einer andern Hand. 


Cheol. Bibl. din M 
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alſo die Vergleichung auf die Art, nicht aber auf 
die Geſtalt, wie der heilige Geiſt herabgefahren. 
Das letztere ift gleichwohl richtiger. Denn wad 
kommt darauf an, ob er ſchnell oder fanft herab⸗ 
gefahren und in einer fihrbaren Geſtalt Fam er 
felbft nach dem Deren Verfaſſer. Welches war 
nun diefe Schalt? Doc ohne Zweifel die Geftale 
einer Taube, Das’beftätige die Parallele des Lu⸗ 
cas auparncde. Die Taube war nemlich, wie 
manche Ausleger niche zu wiflen feheinen, in dem 
Alterthum ein Bild der Infpiration oder De 
Inſpirirten. &o wurden die Dodonäifchen Pros 
phetinnen Tauben genannt. (eis, aı sv 
gernıloveas parrsıs, Hefych.) Herodot B. II, res 
det Daher von zwey Priefterinnen, die zugleich Pros 
phetinnen waren, unter dem Namen zer, Tau⸗ 
ber. Inſonderheit verglich mandie Bauchprophe⸗ 
ten (eyyaseruudous) mit Tauben wegen der Stims 
me: denn von beiden glaubte man, fie tönten und 
redeten nicht durch den Mund, fondern durch den 
Band. Suidas erklaͤrt das Spruͤchwort reeyovos 
Autweeos, geſchwaͤtziger als eine Turteltaube, 
folgendermaſen: ezadn as Teoyoras ou Movov vo 
Sonæœrs, aNAı mas TO oRiiois AuAcvas — DIE 
Zurteltauben reden nicht bloß mit dem Munde, 
fondern auch mit dem Hinterſten. Diefe Vor⸗ 
ftelung machte man fi) auch von den Bauchpros 
pheren. Ja Tertullian fagt von dergleichen Leuten, 
es gebe Wahrfager, welche durch die Geburtsglie⸗ 
der redeten. Gr brauchen auch die Hebräer, die 
Worte 
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Worte murmeln, von der Stimme der falfchen . 
Propheten: und Mahomed gab von feiner Taube 
vor, fie flüftre ihm goͤttliche Offenbahriingen ins 
Ohr. Kurz, Tauben waren cin Bild von Inſpi⸗ 
rirten, von der Inſpiration, folglich vom heilis 
gen Geiſte: deswegen erſchien er in diefer Geftalt, 
Auf.die Kanzel ficken fi alfo Tauben nicht, weif 
—A und Inſpirirte ganz verſchiedene Weſen 
ud. | 

DB. 17. Bey Geliebter (ayazıroe) hätte 
man etwas mehr erwartet, weiles für mm eins 
ziger gefeßt wird. 

Cap. IV, ı. Boßhafter Widerfacher : wars 
um nicht Teufel? Die Idee des Teufels ift und 
bleibt dee Bibel weſentlich. 2) 

V. 8. Welt für Land. . 

V. 11. Knechte Gottes iſt do ein He 
braismus. 

Ebend. bedienten ihn, für, brachten ihm - 
Speife. 
V. 15. Galilaͤa iſt nicht Phönizien, 

V. 18. Warum einſt? 

Ebend. die mit dem Waſchen ihrer Fiſcher⸗ 
netze beſchaͤftigt waren; anſtatt, die ihre Netze in 
die See warfen. 

V. 24. Paralptifche beſſer durch einen 
halben Schlag gelaͤhmte. 

Cap. V. 1. Auch der Herr Verfaſſer redet von 
einer Bergpredigt an das Volk, indeſſen daß 

Na2 es 


a) Vix credo.. Anmerk. von einer andern Hand. 
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es ein geheimer Unterricht von dem kuͤnftigen 
Schickſale der Apoſtel war, davon das Volk, dem 
eben Jeſus entwichen war, Fein Wort gehört hats 
Man darf alfo in diefem Eapitel Eeine Summe der 
chriſtlichen Moral mie Heren Cruſius fuchen. Mit 
dem Volke redete Chriftus janur w kusngwis, in 


Gleichniſſen. Eine fo gemeine Verdrehung des 


Gefichtspunctes, nach welchen diefes Capitel erklaͤrt 
werden muß, hat auch den Herrn Berfaffer vom 


wahren Sinne hin und wieder abgeführt, Aber 


es wäre zu weitläuftig, feine Ueberſetzung hier zu 
prüfen. Ich muß überhaupt eilen, 


Cap. X, 11. adus iſt nicht ein Freund der 
Wahrheit und Tugend, ſondern ein Gaſtfreyer. 
(oꝛr.) 


V. 12. Die Verbindung iſturrichtig. 


4 


V. 14. Wenn Chriſtus ſeinen Schuͤlern 


raͤth, indem fie aus einer undankbaren und weniger 


gaſtfreyen Stadt giengen, den Staub von ihren 


Fuͤſſen zu klopfen; ſe ſchiebt der Herr Verfaſſer 
dieſe Erklaͤrung ein: fie ſollten dadurch zu verſte⸗ 
hen geben, daß ſie keine Schuld an ihrem Verder⸗ 
ben haͤtten. Keinesweges! vielmehr ſollten ſie da⸗ 


durch dieſe Stadt für heidniſch und unrein erklaͤ⸗ 


ren. Die Juden hatten nemlich die Grille, die Erde 


und der Staub ihres Landes ſey heilig, hingegen 
der Staub von Syrien und andern heidniſchen ins 
dern verunreinige: (Tofaph ad Kelim cap. 1.) Sie 
verboten daher, Gemuͤſe aus heidniſchen Laͤndern nach 

Ä | Palaͤ⸗ 
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Paläftina zu bringen, aus Furcht, es möchte etwas 
Erde daran hängen, welche das fälfchlich fo genannte 
heilige Sand verunreinige. (Bab. Sanhed. fol, 12, 
ı Glofl.) Der Here Verfaſſer hätte daher ftate 
dieſes ganzen Sages feiner Gewohnheit gemäß kurz 
und gut überfegen koͤnnen: verlaffet ein folches 
Haus oder eine foldye Stadt und fehet fie ale 
beidnifch an. Heidniſche Städte follten damals 
die Apoftel noch nicht unterrichten. 

Eap. X, 15. Rache, von Gott gebraucht, ift 
ein harter Hebraismur, 

Cap. XU, 18:21. Zu orthoder! es ift feine 
Weiffugung auf den Meffias, fondern auf den Ey: 
tus. Der Sinn ift daher nicht erreicht, . 


V. 31. Auch der Herr Verfaffee hat fo wenig 
als andere Ausleger und Theologen, denjenigen nicht 

ausgenommen, dem neulich cine ganze theologifibe 
Fakultaͤt cin Praͤmium zuſprach, weil er der Sinn 
diefer Stelle verfanne hatte, nicht gefehen, daß 
Bünde gegen dis Menſcbenſohn nicht eine Sünde 
gegen. Ehriftum fey, fondern gegen jeden Minfchen 
überhaupt. Menſchenſohn ift ſchlechtweg nach dent 
Syriſchen Sprachgebrauche jeder Menſch. Sünde 
gegen den heiligen Geiſt, ift hingegen nichts als Got: 
tesläfterung, und bier inſonderheit cine ſolche 
Sottesläfterung,, da man wahre Wunder den Teu⸗ 
fel zufchreibt oder für Betruͤgereyen erklaͤrt. We⸗ 
der in Diefer noch in jener Welt, heißt niche fü 
viel, als weder in diefen no jenem Leben, ſondern 
| 3 weder 
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weder vor noch unter der Regierung des Meſſias. 
Esift das rim DW, und war Oywr: und Chris 
ftus will alſo ſagen: Gotteslaͤſterung kann fo gar 
, der Meflias nicht vergeben, von welchem die Ju⸗ 
den doch fonft alles Gluͤck, die Tilgung aller ihrer 
Sünden erwarteten. Matth. 1,21. 

Cap. XII, 52. Statt diefes Verfes liefert uns 
der Herr Verfaſſer unter der Auffchrift Der ‚gute 
Wirth eine lange Erzählung. Aber unrichtig. 
Alte Speifen möchten wohl wenig Liebhaber. ceigen, 
Vom Wirthe verlange man frifhe. Und übers 
dich kann von einem Wirthe, der Fremde an ſich 
locke, gar nicht die Rede ſeyn. Denn Gaftwirche 
hat es nie im Morgenlande gegeben a) und giebt 
es noch nicht. So gar die Caravanferai haben kei⸗ 
nen Wirth und find noch überdieß erft von den 
Zürfen erbaut. Osmodeaworns bedeutet auch kei⸗ 
nen Wirch. Ich uͤberſetze: Sehet! fo gleichet 
ein Lehrer der Religion, der täglich feine voris ' 
gen Einfichten mit neuen erweitert, einem 
Hausvater, welcher alte und neue Waaren in 
feinem Haufe aufzumeifen bat. ‘ Der kluge 
Wirth muß alfo weg. | | \ 

Koh. 1, 14. Um und mit den Gütern des 
Heilsgnadenreich zu überfchütten, ſchmeckt gar zu 
ſtark nad) dem Compendium. Ang. zug. was ai. 

heiße 

a) Wo redet denn Herr Bahrdt non öffentlichen Gaſt⸗ 
wirthen. — Nennt man nicht jeden Privatmann, 
der feine Gaͤſte angenehm bemwirthet, einen guien 

Wirth. A. v. e. a. H. 
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beige als Freund und Wohlthaͤter. as novoyarns 
nicht , wic fie eigentlich dem Eingebohrnen des Bas 
ters zukommt, fondern, fo daß wir ihn für nichts 
geringer als für einen eigentlichen Sohn Gottes er: 
Bennen fonnten. 

Cap. XIV, 17. zwveuua Tas aAndeins wird 
durch Geiſt der vollkommnen Erkenntniß über 
fett. Das wäre wohl fo viel, als eine vollkomme⸗ 
ne Erfenntniß oder Einfiche in die Religion. Und 
Diefe war esin der That, welche die Apoftel amerften 
Pfingſtfeſte erhielten. Diefe Einſicht würde alfo 
bier perfonificire. 

Apg. II, 3. Auf einmal fchien eg, als ob 
ein flammendes Feuer ihnen zum Munde heraus 
brennte, anftatt cs erfchienen ihnen hin und wicder 
in dem Zimmer Seuerflammen, oder mit andern 
Morten : Blige fuhren durchs Zimmer (es war 
nemlich ein Gewitter v. 2.) denn wn’ ro Feuers 
junge heiße Blitz. 

Die bisherigen Erinnerungen betreffen uͤber⸗ 
haupt die philologifche und eregetifche Seite diefer 
Meberfegung. Run einige Benfpiele von Stellen, 
die manchem Leſer anftößig feyn koͤnnten. 

Matt. 1, 18. Für vom heiligen Geifte, 
überfent der Herr Verfaſſer Durch ein göttliches 
Wunder. Hier bleibe er ſich wenigftens nicht 
glei, denn v. 20, fest er ſelbſt vom heiligen 
Geiſte. 

Cap. VII, 28:32. Der Ausdruck Begei⸗ 


ſterte für Beſeſſene ift wohl gewaͤhlt, wenn in ſol⸗ 
N4 chen 


* 
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chen Leuten wirklich das boͤſe Weſen der Natur 
wirkte. Da aber der Herr Verfaſſer das leugnet; 
fo hätte ex, um feinem Syſteme getreu zu bleiben, 
Nafende, Epileptifche dafür fegen follen.. Es . 
wäre hier zu weitläuftig, feine Hypotheſe von Begei⸗ 
ſterten zu prüfen. Somenigichdergleichenüberall 
finde, fo wenig kann ich mich Aberwinden, die Epis 
ftenz wahrhaftig begeifterter Leute jenen Zeiten ab: 
zuſprechen. Es wäre in verſchiedenen Ruͤckſichten 
Effect ohne Urfache da: und dich anzunehmen iſt 
wenigftens nicht philofophifh. In Anfehung dies 
fer Stelle glaube der Here Verfaffer, nicht der Teus . 
fel, fondern die Raſende felbft hätten jene Schtweis 
ne in den See würhend gejagt: und, wenn fie fas 
gen, wir heißen Legion, fo hätten fie fich Inden 
Kopf gefent gehabt, fie wären Generals unter den 
Zeufeln: denn jeder Raſende habe eine Hauptgrille. 


oh, VII, 56. Die Note ſchmeckt zu menſch⸗ 
lih und zu kompendiariſch. 


Apg. XII, 32. Ich wundere mich, daß ber 
Herr Derfaffer Pfalm 2, 7. von der Auferwek⸗ 
fung Chrifti erkläre. : Dieß hielt er ehemals in eis 
ner befondern Difputation felbft für falſch. 

Cap. XXL 25, Wer iſt doch diefer große Auss . 
leger, deffen in der Mote erwähnt wird. In eis 
nem ‘Buche, dag für jedermann gefchrieben iſt, wären 
De begden Folgen anf ale Weife beſſer weggeblies 

en. 


Ich 
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Ich muß nun noch meine $efer mir rinigen 
Kritiken des Herrn Verfaffers bekannt machen: aber 
wieder nur mit ſolchen, die mirnicht gefallen, 

Matth. XI, 40. Diefen Vers hält der Here 
Verfaſſer für verdächtig, weil weder March. XVI, 
noch Luc. XI, 30. ſich davon eine Spur finde. Er 
ſchaltet dafür den angezeigten Ders des $uras ein, 

- Der $efee murre hierüber nicht, Indem der Here _ 
Verfaſſer des Lucas Worte einfchiebt, fo verwans 
delt er diefelbe durch Paraphrafe ganz genau in die 
weggeworfenen, zum fihern Beweiſe, daß die letz⸗ 
tern aͤcht, und im Zuſammenhange nothwendig 
find. 

Cap. XXI, 10. Der Argwohn gegen diefe 
Stelle ift allerdings ſpecioͤs. 

Apg. VII, 2. ff. Mandarfnurbedenfen, dag 
Lucas des Stephani Rede mehr dem Innhalte als 
den Worten nach anführe : fo fällt der Grund wohl 
weg, fie möchte interpolirt ſeyn. 

Doch ich muß abbrechen, aber vorher nur meis 
nen Leſern wohl zu bedenken geben, daß wo fich 
Herr D. Bahrdt einmal verficht, da fehlen andere 
Ausleger zehenmal: und gegen eine misrathene 
Stelle des erſtern begehen die letztern hundert Abs 
furditäten. 

Kurz diefes Werk ift ein Original, welches 
Deutſchland im Ganzen betrachter Ehre macht, das 
viele Lefer reizen wird, das neue Teftament zu leſen, 
indeffen andere Ueberſetzungen fie verfcheuchen, und 
deffen Fortfenung man fehnlichft zu wuͤnſchen hat. 

„M5 Me 


gehört weht in ihren Innbegrif das ſchwere und) 


dunkle? — Do& wir wollen mun fehen, wie Herr 
Seiler feine Geheimniſſe vortraͤgt und dem Kinde 
begreiflich macht, Ebend. „Vater. IE denn 
„nur ein. Gott? Kind. Ich habe bisher von kei⸗ 

„nem andern gehört. DB Wer iſt aun Gott?) 


E K Der allmächtige — — 


„Erden, V. Alſo wer — 

AIſt, der ift Gore? K. Allerdinge. DB. 

„re, was die Schrift von dem Sohne Sana, um 
ſerm Erlöfer fagt, uf, Was muß hier ein 
Kind denken? Der Herr Verfaſſer fage ihm, es w 
nur ein Gott und werfiert «8 gleihwohl, daß der 
Erldſer wir übergehen, hier den Fehler, daß für 
das Gefprä von den heiligen Geiſte anfing und 
fo unbereitet auf den Erlöfer fortgehet,) den er ihm 
vorher als den aus Maria gebohrnen Heiland und 
Erretter gezeigt hatte, auch Gott ſey. Iſt es moͤg⸗ 
lich, hier den Gedanken von zwey Göttern zu ver⸗ 
hüten, Und wird das Kind wohl im mindeften 
auf gefunde Vorſtellungen gerathen, wenn ihn in 
der Folge weiter nichts gefagt wird, als: Du muſt 
„aber wohl merken, daß der Vater, der Sohn und 


„der heilige Geift fo genau verbunden find, daß fit" 


„nur eins, nur eine Gottheit ausmachen K. Ya 
„das will ich behalten: es ift nur eine Gottheit. - 
Iſt das nicht gerade als wenn ich einem Rinde fagter 
„merfe wohl, es find ihrer drey, die Gort find: aber 
„es iſt deswegen doch nur ein Gott. Und was 


fol ein Kind bey dem verbunden feyn, ſich vor ⸗ 


fielen? 


‘ u 
⸗ 
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ker, der fein Ganzes mit maͤchtigem Blicke überfehaut, 
überall bis in das Innere der Wahrheit eindringt, 
reines Bold von feinen Schladen ſcheidet, und aus 
Dem ganzen geläuterten Vorrathe feiner Meligionss 
Eenntniffe dieQuinteſſenz abzieht, und dem Kinders 
verftande in einer angemeflenen lichtvollen Kinder: 
ſprache vorlegt — den Mann der feine Bibelganz 
he — von allen Vorurtheilen frey it — 
Die menfchliche Seele von Innen und außen kennt, 
und vollfommen weiß, was Kinder faflen und Kin⸗ 
der genießen koͤnnen — den haben wir nicht ges 
funden, 

Da wir ſchon die driete Auflage vor uns ha⸗ 
ben, fo wäre es wider das “$ournaliftencoftume 
dem Haufen der bereits gedruckten und gelefenen 
Decenfionen eine meitläuftige Beurtheilung nach⸗ 
zufchleppen. Aber einige Eleine Proben zur Bes 
flärigung unfers Urtheils werden uns unfre Leſer 
niche verüblen. Wir wählen die acht und vierzig: 
ſte Unterredung. 

„Kind. (©. 143.) Wer iſt num der hellis 
„ge Geift, von welchem Sie mir heute fagen wol: 
„in? Water. Ich fürchte mein Kind! die Gas 
„che wird etwas fehwer feyn.„ Diefes pflege Herr 
©eiler feinem Schrlinge mehrmalen zu fagen, wenn 
er eine dogmarifche Dunkelheit auf dem Herzen hat, 
von der er feine andere Vorftellungsart weis, als 
die gewöhnliche — aus dem f&bolaftifchen Lehrbu⸗ 
be. Aber war dic wohl dem Zwecke gemaͤß? Kann 
die Religion der Unmändigen ſchwer feyn ? Oder 

gehört 
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gehört wohl in ihren Innbegrif das ſchwere und 
dunkle? — Doch wir wollen nun fehen, wie Herr 
Seiler feine Geheimniſſe vorsräge und dem Kinde 


 begriflih macht, Ebend. „Vater. Iſt denn 


„nur ein Gott? Kind. Ich habe bisher von Fels 
„nem andern gehört. V. Wer ift nun Gore? 
„K. Der almächtige Schöpfer Himmels und der 
„Erden. V. Alſo wer der allmaͤchtige Schöpfer 
gift, der iſt Gott? K. Allerdings, V. Nun hoͤ⸗ 
„re, was die Schrift von dem Sohne Gottes, un⸗ 
„ſerm Erloͤſer ſagt. uf... Was muß hier ein 
Kind denken? Der Herr Verfaſſer ſagt ihm, es iſt 
nur ein Gott und verſichert es gleichwohl, daß der 
Erloͤſer (wir uͤbergehen hier den Fehler, daß ſich 
das Geſpraͤch von dem heiligen Geiſte anfieng und 
fo unbereitet auf den Erlöfer fortgehet,) den er ihm 
vorher als den aus Maria gebohrnen Heiland und 
Erretter gezeigt hatte, auch Gott ſey. Iſt es moͤg⸗ 
lich, hier den Gedanken von zwey Goͤttern zu ver⸗ 
huͤten. Und wird das Kind wohl im mindeſten 
auf geſunde Vorſtellungen gerathen, wenn ihm in 
der Folge weiter nichts geſagt wird, als: „Du muſt 
„aber wohl merfen, daß der Vater, der Sohn und 
„der heilige Geift fo genau verbunden find, daß fie 
„nur eins, nur eine Gostheit ausmachen. K. Ja 
„das will ich behalten: es iſt nur eine Gottheit. ,, - 
Iſt das nicht gerade als wenn Ich einem Kinde fagte: 
„merfe wohl, es find ihrer drey, die Sort find: aber 
„es ift deswegen doch nur ein Gott,,; Und was 
fol ein Kind bey dem verbunden feyn, ſich vor: 

ſtellen? 


% 
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ſtellen? Entweder es denkt gar nichts, oder es denkt 
ſich ihrer drey, die wie drey Menſchen — z. E. ſein 
Vater, ſeine Mutter und das Kind ſelbſt — eine 
Familie ausmachen — und alſo immer drey Goͤtter. 
Und iſt es wohl erlanbt, Kinder in fruͤher Ju⸗ 
gend an das woͤrtliche memoriren (denn mehr kann 
es bey einem ſolchen Vortrage nicht) ſcholaſtiſcher 
Trugſchluͤſſe zu gewoͤhnen? —,Wer der Schoͤpfer iſt, 
„der iſt Gott. — Wer wird ſich das uͤberr. den laß 
fen? Die Bibel ſagt: Gott har die Welt durch den 
Anyos gefchaffen. Wenn nun der Acyos ein erſchaf⸗ 
fener Geift wäre, dem aber Sort feine Wunderkraft 
mitgetheilt und als das Werkzeug bey der Ship; 
fung gebraucht häfte, würde fie dann nicht immer 
den Anyds den Weltfhöpfer nennen Binnen ? Warum 
führe man alfo die Kinder nicht auf die directen 
Stellen der Bibel, wo der Erlöfer als Gott vor: 
geftelle wird? Heißt das nicht den Verftand mit 
Gewalt irre führen? — Was würde Herr Scis 
ler fagen, wenn man 3. E. Moſen für Sort aus; 
geben wollte, weil er wahre göttliche Wunder ges 
shan hat? „Er hat fienicht aus eigener Kraft ges 
„than, würde er fagen, folglich erweifen fie auch ſei⸗ 
„ne Gottheit nicht. „, Aber if das nicht hier der 
nemliche Fall? Muß nicht immererft aus andern 
©tellen erwicfen werden, daß der Aoyos die Melt 
unmittelbar und aus eigener ihm abfolut und we: 
ſentlich zulommenden Gotteskraft geſchaffen habe, 
ehe ich aus der ihm zugeſchriebenen Schoͤpfung etwas 

folgern kann? 
Und 


A 





206 ' Religion der Unmuͤndigen. 


Und fo feicht find alle folgende, Beweile „V. 
„Bon dem heiligen Geifte wird auch diefes gefägt 
„ı Cor. 12, 11. Der heilige Geiſt cheile allen 
„Menſchen an allen Orten feine Gaben mit, Go 
„mußer jaaflgegenwärtig feyn? K. Ja. V. Was 
„rum? K. Weiler an allen Orten den Menſchen 
„etwas mittheilet. V. Wer allwiſſend und allgegen⸗ 

„waͤrtig iſt, iſt der nicht Gott? K. Ja. u. ſ. w., 
(S. 144. 145.) Herr Seiler ſtelle fi) einmal ei⸗ 
nen Schriftfteller vor, der an allen Orten der Welt ges 
Iefen würde. Könnte man von dem nicht fagen, 
daß er allen Menfchen an allen Orten feine Gaben 
mittheilet? Würde er nun wol in dem Zalle den 
Schluß gelten laffen, alfo muß der Schriftficher 
allgegenwärtig — folglich Gore felbft ſeyn? — 
Wahrhaftig, wenn dasnicht Geiſtesſchwaͤche ift, fo 
wiffen wir nicht, bey welchem Autor wir fie fuchen 
follen. 

Wir müffen noch die vorhergehende Stelle S. 
144. beyfügen. V. „Weis Gort alles? K. Ya, 
„V. Der heilige Geift weis alles, was in Gott ift, 
„i Cor. 2, 11. folgt daraus, daßer alles wiffe ?,, 
Ein jeder wird fogleich einen doppelten Trugſchluß 
in diefem Vortrage gewahr werden. Cinmal ift 
e8 gar Feine Folge, daß der alles wiſſe, wer das 
weis, was in Gott if. Denn 1 Cor. 2, 21. iſt 
von weiter nichtsdie Rede, alsvonden Rathſcluͤſ⸗ 
fen Gottes in Abſicht auf der Menfchen Seligkeit, 
die uns in dem Evangelio find geoffenbarct worden. 
Diefe srhabene und troftvolle Wahrheiten nenne der 

Apoftel 
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Apoſtel v. 6. aodızy Jeov — arsuirguunenm — 
und 9. 7. befchreibe er fie als Dinge « o@Iar nos 
or ide — verſichert daben v. 8. daß fie uns 
Gott durch feinen Geiſt ige, Inden Zeiten des neuen 
Teftaments, geoffenbarer habe: nur de o Ieos aune- 

vreu HYEUKETOS auTou — und will zus 
glei den Gedanken erwecken, daß kein Menfch dies 
felben erfinden und mit eigenem Nachdenken härte 
berausbringen koͤnnen: fondern Gortes Geiſt fen 
allein im Stande, fie zu offenbaren — va rou Iacv _ 
eudeis dv, e unre zırna Ham Wie folgt nun 


das, was Herr Seiler beweifen wollte? Der hei⸗ 


lige Geiſt weis die himmliſchen Lehren der Religion 
und offenbaret fie uns: Ergo — ift er allwife 
fend? — Aber eben fo unrichtig lehrt Herr Sei⸗ 
ler fein Kind weiter fchließen „wer alles weis, muß. 
„Gott ſeyn?, Wird ihn hier nicht das Kind fras 
gen: „Aber wenn der liche Butt es ihm nun ges 
„fagt hätte, fo Pönnte ers ja wiflen, wenn er auch 
„nicht der liebe Sort felbft wäre ?,, Und was wollte 
Bann Herr Seiler antworten? — Hierzu kommt 
aber noch diefes, daß die Stelle gar nicht von der 
Perſon des heiligen eiftes handele. Denn es fteht 
ja gleich dabey; nuns de — srußouer — To 
gveua TO ex Tov Ye Mill Herr Seiler nicht 
annehmen, daß die erften Chriften den heiligen Geiſt 
in Perfon empfangen haben, fo muß er auch eins 
geſtehen, daß veuue hier mehr nicht als was in 
andern Stellen vouvr — eacQıa geou — iſt. Und 
er wende uns ja nicht etwa ein, daß es doch von 

dem 
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dem wveuun: heiße: ware pr, ne vußade 
wou Jen. Denn eben.der Geift, der den Apoſteln 


mitgetheilt wurde, cheilee ihnen alle nöthige Erfennts | 


niß der görclichen Rathſchluͤſſe mit, und fo konnte 
ganz natuͤrlich von diefer in ihnen wirkſamen 
Gotteskraft geſagt werden, fie ergründe die. Tiefen 
der Gottheit, das heißt ,; fie lehre die Apoftel Bore 
allein befannte Wahrheiten einfehen, 


Es moͤgen hieraus unpartheyiſche und einſichts⸗ | 


volle Leſer urtheilen, ob das ein Unterricht für 
Kinder genennt werden koͤnne? Und obes rathſam 
war, Unmündigen mis ſcholaſtiſchen Begriffen und 
ſelaſtiſchen Trugſchluͤſſen das Gedaͤchtniß zu fuͤl⸗ 
len? 


heit Chriſti mit einem Kinde weit ſimpler und bibli⸗ 
ſcher reden, ohne es mit den Worten, Perſon — 
Dreyeinigkeit, bekant zu machen, und es dadurch 
in die Verlegenheit zu ſetzen, auf drey Goͤtter zu 
verfallen. — Wir wuͤrden ihm gerade zu ſagen 
und es auch dabey laſſen, es iſt ein einziges We⸗ 
fen, welches wir als Gott anzubeten haben. Dies 
fes Wefen ift der Schöpfer der Welt und heiße 


der Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti. Deswegen 


heiße unfer lieber Heiland Gottes Sohn Den 
ihn hat Gott in feinem Damen und an feiner Stelle 


Wir unfers Orts. würden z. E. don der Gott: 


2 


auf die Welt geſandt. Er hat ihm feine görtliche 


Macht, Weisheit und Heiligkeit mitgetheilt. Er 
bat ihn fich felbft an die Seite gefegt, und uns bes 
foblen, ihn wie ihn felbft zu verehren und zu gehor⸗ 

| ben. 
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chen. Wenn alfo der Herr Jeſus mit ung redet 
und uns unterrichtet, foift es eben ſo viel, ale wenn 
Gore felbft mit ung redere und uns unterrichtete, 
And wenn wir diefen Sohn Gottes ehren und ge 
hordyen, fo ift es eben fo viel, als wenn wir Gore 
ſelbſt ehrten und gehorchten; ja wir ehren dann 
wirklich Gore felbk durch Jeſum Chriſtum. — 
Ben einem ſolchen Bortrage befomme das Kind 
wirklich alle mögliche große Begriffe von Jeſu Chris 
flo — es wird zur Anbetung und VBerchrung dies 
fes goͤttlichen Erläfers angeführe, und hat dabey 
den Wortheil, auf Peine weitern Zweifel zu floffen, 
die den Schrer nöthigten, alle Augenblicke auf fene 
Klage zu kommen : >, ch fürchre, mein Kind! 
„die Sache wird etwas ſchwer feun.„. — Und fo 
hätten unzählige andere Materien in diefer Schrift, 
weit leichter, richtiger und biblifcher vorgetragen 
werden können und follen, als es wirklich gefchehen iſt. 
Uebrigens hält e8 der Recenſent für feine 
Pflicht, ben diefem freymuͤthigen Urtheiledem Herrn 
Verfaſſer feyerlich zu verfichern, daß er ihn fuͤr ei⸗ 
nen rechrfchaffenen und der Liebe und Achtung feiner 
Zeitgenoſſen würdigen Mann hält, und das Vers 
dienft des fleißigen, gefchickten und edeldenfenden 
Gelehrten in ihm niemals verfennen wird, ohngeach⸗ 
tet er theils diefer Schrift einige vermeinte Voll⸗ 
Eommenpheiten aus gewiffenhafter Überzeugung abs 
fpeiche, theils überhaupt geftcht,, daß er Herrn 
Seiler von dem Wege der Polygraphen zuruͤckkeh⸗ 
ven zu fehen, aufrichtig wuͤnſchet. . 
Cheol. Bibl.i B.ist. O XXVII. 
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Wilhelm Abraham Tellers Zufäge zu feis 
nem Wörterbuche des Neuen Teftaments, Berlin 
bey Auguft Mylius. 1773. 8. 


Ca str Teller har in feinem MWörterbuche alles ger 

‚leiftee, was ein denfender Kopf — mit Ges 
ſchicht' und Sprachkunde gerüftet, von der reinften 
Liebe zur Wahrheit durchdrungen, von allen Vor⸗ 


urtheilen des Herkommens entfeſſelt, und von dem | 


vollen Lichte unfers Jahrhunderts erleuchter, — 
nur immer leiften konnte. Er hat einen Schag 
von Kenntiffen ausgeſchuͤttet, deffen Werth nur der 
Meidifche verfehweigen und der Blinde verfennen 
kann. Er hat die Vernunft mit der Religion und 


die wahre Gelehrfamfeit mit der Bibel fo gluͤcklich 


ausgeföhnt, daß man feine Arbeit fiher als den 
Grundſtein anfehen darf, auf weldyen jeder Lehrer 


feinem Zuhörer, und jeder Zuhörer ſich felbft ein fo - 


harmoniſches Lehrgebaͤude der Religion aufführen 
Fönnte, als vielleicht noch nie exiſtirt hat — fo bald 
fih Kenner nur die Mühegeben würden, einige klei⸗ 
ne Ungleichheiten wegzunehmen, welche ſich ohnbe⸗ 
ſchadet des Ganzen an demſelben beſinden. — Wir 


wagen es, einige dieſer Ungleichheiten, die wir in den 
Zuſaͤtzen zum Woͤrterbuche bemerkt haben, unſern 


Leſern anzuzeigen. 


Unter. 


- 


— — — — 


Avass iſt allem Anſcheine nach hier fo viel als elo- 
| D 2 
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Unter dem Angeſicht — Jeſu Chriſti z Cor. 
46. WB: 3.) ſcheint uns die Perſon Jeſu ſelbſt 
verſtanden zu werden, in welcher ſich die dofa Iaou 
fpiegelte ; fo daß er mit Recht das Ebenbild Gortes 
genennt werden, und er von fich felbft fagen Fonnte, 
„wer mich fieht, ficht den Vater., Dies ift auch 
dem Sprachgebraude des Wortes wgssaorzor anges 
ener. 
Daß nah ©. 3. unter Arbeit in der Liebe - 


1 Theſſ. ı, 3. alle thaͤtige Liebeserweiſungen zu vers 


ſtehen find, ift nach unferer Meinung unleugbar. 
Dur würden wir dabey die Nebenidee des Eifers niche 
weggelaffenhaben. Denn xowos zu folhen Nenn 
worten geſetzt, dir eine Eigenfchaft anzeigen, drückt 
immer einen gewiffen Eifer mit aus, den man bey 
den Ermweifungen jener Eigenfchaft,, anwendet, 


Mir der Erklärung des Worts Auslegung 
8. 4, find wir auch nicht zufrieden. Herr Teller 
nimmt es für Zerftörung, und erflärt cs von eis 
ner reciprofen Zerftörung. „Das müffer ihr 
„vor allen Dingen merfen, daß feine Weiſſa⸗ 
„gung der Schrift fich felbft aufhebt.,, Wir 
zweifeln, ob je cin griechiſcher Schriftfteller diefen 
Gedanken mit den Worten ausgedruckt hat: ıdıys 
eziAuews Ov ywera. Es iſt ganz wider die Ana⸗ 
logie der Sprache. Wir wollen alfo dem Herrn 
Probſt eine andere Erklärung vorfihlagen, und ſle 
feinem reifen Lietheile unterwerfen. Nemlich ezı- 


cutio 
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cutio, oraculum: fo daß der Sinn wäre: prophetae 
non fuam fed Dei mentem expofuerunt: non 


ſua (ed Dei sfata protulerunt et litteris. confifnarunt, 
Wie wollen unfern Leſern fagen, bey welcher Gele⸗ 
| genhelt wir auf dieſe Erklärung gefallen find. Wir 
Lafen in dem Propheten Hofea die Stelle, die den 
‚Auslegern fo viel zu ſchaffen gemacht hat. DEM, 
TON fm) Cap. 3, 4, und ließen uns zuerſt durch 
das dnAav der LXX auf die Vermuthung leiten, 
daß die Therafim, [wobey nad) dem Zufammen; 
hange die gewöhnliche Wörterbuchs-Ueberfegung 
der Goͤtzenbilder ohnmöglich ſtatt finden Fonnte, ] 
die göttlichen Antworten zu verfichenfeyn muͤß⸗ 
ten, welche nach der Meinung der Juden durch dag 
Urimund Thumim (dnAs) ertheilt zu werden pfleg> 
ten. Darin beftätigte uns hernach die Bedeutung 
des Zeitworts Ar die es bey den Arabern, Sy⸗ 
vern und Chaldäern hat, wo es von den Drakeln 
und Goͤtterſpruͤchen gebraucht wird, und ſo viel iſt 
als reſponſa dare percontantibus. Wir bemerk⸗ 
ten fodann, daß auch Zach. 10, 2. durch das grie⸗ 
chiſche e10PIeyyouevos diefe Bedeutung von neuem 
erweislidy würde, und da wir endlich die uͤbrigen 
griehifchen Ueberfegungen ins Verhoͤr nahmen, fo 
fanden wir zu unfrm Vergnügen, mit augenblid’s 
liher Erinnerung der Stelle 2 Pet, 2, 20: bey 
Theodotion eziAvouere und beym Symmachus 
enrihugons. — Unfte Leſer mögen urtheilen, ob 
nicht diefe Bedeutung, deren Möglichkeit wir fo Elar 
erwiefen haben, in dem Petriniſchen Conteyrte die 
allererwuͤnſchteſte iſt. | Zu 
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Zu dem Worte Geift hat Herr Teller &. sr. 
einige neue Stellen gefammelt, wo es von Geſin⸗ 
mingen gebraucht wird. Uns ſcheint diefes Wort 
die volle “dee, "die der Sprachgebrauch beftätigt, 
nicht zu erfchöpfen. Ben einer fehr forgfältigen 
Aufmerffamfeitglauben wir beobachtet zuhaben, daß 
in dem Falleimmer ; herrfchende Sefinnungen — 
Neigungen — ausgebrücdt werden. And Here 
Zeller ſcheint diefe feine und wichtige Mebenidee 
einigemal felbft gefühle zu haben, befonders da, wo. 
er Werke des böfen Beiftes durch herrfchende Suͤn⸗ 
den erklaͤrte. Aufmerffame Bibellefer werden fins 
den, daß ihnen jene Mebenidee in vielen Stellen 
Licht geben wird. \ 


„Hure — fagt Herr Teller ©. 71. be 
„hält feine eigentliche Bebeurung. So wird Ras 
„hab — — genannt. Es iftunerweislich, daß 
„das hebräifche Wort eine Gaftwirthin bedeute. „ 
Diefes letztere ift auch unfre Meinung. Ob aber 
auch das erficre feine Nichtigkeit habe, daran zmweis 
feln wir. Herr Teller wird fo gut wiffen als wir, 
daß int ben den Hebräcrn eine Hure fo wohl als 
eine Abgöttifche bedeutet, und fo wäre es immer 
natürlicher, die Hure Rahab mic der Heidin Ras 
hab zu vertaufchen, die allem Anfchen nad) deswes 
gen (aud) Hebr. 11.) fo genennt wird, um ihre 
edle That defto auffallender zu machen. 


Dog Reinigung nah S. 88. bloß und allein 


auf die innerliche Ausbeflerung gehe, und nicht ſehr 
| O3 oft 
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oft befonders i in Stellen, wo auf die Aleteſtamentli⸗ 
che Oekonomie angeſpielt wird, auch die Verſoh⸗ 
nung, das heißt, die Aufhebung des verwirkten 
Misfallens Gottes und die Wiederertheilung des 
verlohrnen Zutritts zu Gott anzeige, darinnen ſind 
wir mit Herrn Teller nicht einig, Nach dem juͤdi⸗ 
ſchen Sprachgebrauche wird NDD faſt immer von 
dcr Verſchuldung gefagt, die einem Uebertreter des 
mofaifchen Geſetzes, des Zufritts zur Stiftshütte 
verluftig machte. Und die entgegen gefege Reini⸗ 
gung zeigte nie innere Befferung, fondern einebloß 
äußerliche Aufhebung jener Verſchuldung an. Folg⸗ 
lich folte im neuen Teftamente aufs wenigfte die 
erftere, die Aufhebung der Schuld mirder letztern, 
mit der Aufhebung der Herrſchaft der Sünden, 
allezeit verbunden werden, wenn z. E. dem Tode 
Jeſu eine Reinigung von Sünden zugeſchrieben 
wird, Ä 
Sohn Gottes — zeige auch unſrer Meis 
nung nach allezeit den Meflias an, aber doch immer 
mit der Mebenidee von einer in ihm wohnenden hös 
bern Natur, die ihn eben zum Meffias — zum Res 
präfentanten der Gottheit machte. 

Das Wort verfühnen — worüber wir frey⸗ 
lih am weitläuftigften ung mit dem Herrn Berfafs 
fer unterhalten möchten, wollen wir diegmal-übers 
gehen, Recenſent ſieht einer andern Gelegenkeit, 

. feine Gedanken darüber mitzutheilen, entgegen, und 
begnuͤgt ſich, zum Befchluffe feinen Leſern die Artikel 
Satans Engel, Furcht Gottes, Gewalt dar 

en, 
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ben, Glauben, und die Anmerfung S. 13. über 
das Wort dienen als Meifterproben zu empfehlen. — 
Und nun nochein paar Worte von der Vorrede. 

Diefe ift allein fo viel werth, als die: Zufäge 
ſelbſt — und das ift fehr viel. Es wird niemand 
gereuen, fie gelefen zu haben. Sie beftreitet Vor⸗ 
urtheile, die cben fo gemein als ſchaͤdlich (ind, mit 
einer ſolchen Klarheit und Gruͤndlichkeit, dag wir 
hoffen würden, auch fo gar einen Bögen mit allen 
übrigen blinden Bibeldollmetſchern durch ſie bekehrt 
zu ſehen, wenn wir hoffen dürften, daß ſie ſie mie 
Aufmerkſamkeit durchlaͤſen. 

Aber der Herr Verfaſſer erlaube uns eine ein⸗ 
zige Erinnerung. Er traͤgt S. 13 die Regel vor: 
„Frage zunaͤchſt den Schriftſteller ſelbſt, den du 
„erklaͤren willſt, in welchem Sinne er ein Wort, ei⸗ 
„ne Redart genommen hat; dieſes Zeugniß, wel⸗ 
„ches er durch Selbſterklaͤrungen ſeines Sprachge⸗ 
„brauchs ablegt, iſt von großem Gewichte... Und 
er wendet dieſe Regel auf die Stelle Col. 2, 9. 
folgendermaßen an: „alſo wird wohl Fuͤlle Col. 
2, 9. Die Gemeine bedeuten, weil Paulus Eph. 
„I, 23. fagt, daß er fie darunter verfiche? Es 
„wird wohl einerley ſeyn, Fülle des, der alles in 
„allem erfüllet, die ganze Fuͤlle der Gottheit, 
„die Fülle Gottes, die Fülle Chrifti, der aus 

„weyen gemachte neue Menfch, der ganze Bau, 
„die ganze Familie im Himmel und auf Erden? 
„Einerlen, in Ehrifto wohnet die ganze Fülle 


„der Gottheit, und er ift das Haupt der Ger 
| 24 „meine? 
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„meine? Einerlen, fie mohnet in ihm leibhaftig, 
„oder, Er hat beyde Sjuden und Heyden verföhnt. 
„zu einem Leibe?,, Wir fragen hier den Herrn 
Verfaſſer, ob er nicht felbft beyden leuten Worten 
der Regel „ — iſt von großem Gewichte, eine 
Einſchraͤnkung gedacht hat? Gewiß wird er mit 
uns einig feyn, wenn wir behaupten, daß eine 
ſolche Selbfterflärung nur fo lange von großem 
Gewichte fen, als das Selbfterflärte in völlig aͤhn⸗ 
lichem Zufammenhange vorfommt, und daß im Ges 
gencheil ihr Gewicht ſich verringere, wenn ſich der 
AZufammenhang der Mede verändert, und — daß 
fiedaffelbe vollends ganz verliere, wenn der hoͤchſte exe⸗ 
getifche Srundfag — die Analogieder Schrift — 
mit ihr ffreitet. Und es deucht ung, daß dieß gera⸗ 
de der Fall Col. 2, 9. ſey. Es ift zwar hier eben 
das Wort zAngnuu, welches Paulus in mehrern 
Stellen erpreß von der Kirche Chriſti ſelbſt erklärt. 
Allein es ift hier erftlich ein ganz anderer Zufammens 
hang der Rede. In der Stelle, Eph.n, 23. worauf ſich 
Herr Teller bezieht, redet Paulus ausdruͤcklich von 
der Oberherrſchaft Jeſu uͤber die Kirche, und nimmt 
daraus, daß Gott uns mit Jeſu in eine ſo genaue 
Verbindung geſetzt hat, das Motiv zur Treue und 
Gehorſam gegen ihn als unſer Oberhaupt. Und 
in dieſer Verbindung ſteht Zweck und Mittel, Er⸗ 
mahnung und Motiv in der ſchoͤnſten Harmonie. 
Hingegen Col. 2, 9. iſt ein ganz anderer Endzweck. 
Da warnt der Apoftel für den Träumen der juͤdi⸗ 
[den Theologie und ermahnt die Coloſſer, fich gr 

( 
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ſicht auf Religionserkenntniſſe blos an die Lehre jo 
fu zu halten. Was follte hier wohl das Motivs 
„denn in Ehrifto wohner die Kirche!, Solltenicht 

vielmehr jeder Leſer esumgefchrreriwarten? „Denn . 

„Chriſtus wohne — erfüllt, belebt — die Kirs 
ne — mit dem Geiſte der Weisheit und der 
Erleuchtung. Wenigſtens iſt alsdann doch ein 
wirklicher Grund vorhanden, warum man fich 

mie der chriftlichen Religion begnügen, und nicht 
mit den jüdifchen Fratzen ſich bemengen foll, weil 

nemlich diefe Religion von Chriſto felbft ale himmilis : 

ſche Wahrhele befannt gemacht, und durch feinen 
Geiſt den Apofteln und ihren Schuͤlern offenbaret 
worden — dadurch er denn gleichfam in der Kirche 
wohnet, — das heißt, fein beftändiges Geſchaͤft 
unter ihren Gliedern hat, das auf ihre Erleuch⸗ 
tung gerichtet iſt. — Doch wir wollen nicht ein⸗ 
mal auf dieſer Einwendung beſtehen. Wir wollen 
annehmen, der veraͤnderte Zuſammenhang hin⸗ 
dere die Telleriſche Erklaͤrung nicht. Wir wollen 
uns bloß auf die Analogie der Schrift berufen. 
Iſt es nicht ein herrſchender Gedanke der Bibel, daß 
Gott, — ſein Geiſt — Chriſtus in oder vielmehr 
unter uns wohne — daß die Chriſten Gottes Tem⸗ 
pel ſind — u. d. m.? Findet ſich im Gegentheil 
wohl ein einzige Stelle, wo geſagt wuͤrde: die Kir⸗ 
che wohne in Gott oder Chriſto? Waͤre nicht viel⸗ 
mehe diefer Gedanke (der an fi) wider die Denk⸗ 
und Schreibart der Bibel iſt) an ſich gewiffermaßen 
widerfinnifh ? Allein es komme noch ein drittce 
5 Umftand 
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Umſtand dazu, Das Wort wAygupas Sesu wird 
Eph. 1, 23. augenfcheinlid in einer andern Bes 
Deutung genommen, als diejenige war, die Here 
Teller aus der Paulinifchen Selbfterflärung her⸗ 
leiten wollte. Memlich es heißt da: Das, womit 
Gott die Kirche erfuͤllt und belebet. Und wir erins 
nern uns daben an die Grotianiſche Anmerkung, daß 
inne zuweilen heiße: id quod impletur und zus 
weilen id quo Deus implet, dag, heiße, zumellen die 
Kieche, welche Gore mit feinen Gaben erfüllt, und 
zuweilen die Gaben felbft, womit Gott die Kirche 
erfüle. Wie nun ? wenn man nach diefer Stelle _ 
die Worte Col. 2, 9. auch fo erflärte und unter 
ineope Seornros das verftünde, womit Gott 
Chriſtum ausgeruͤſtet und zu Führung feines Amtes 
begabt hat — nemlich die in ihm wohnende und 
ihm mitgetheilee Weisheit, Güte, und Vollkom⸗ 
menheit? — Wir laffen unfre $efer über folgens 
de Ueberfegungsart urcheilen, die wir Herrn Dock, 
Bahrdt abborgen: Col, 2, 8.9.10, „Huͤtet euch. 
„aber, daß ihr nicht durch jene leeren Blendwerfe 
„der (juͤdiſchen) Theologie verführt und auf Mens 
„ſchenſatzungen geleitce werdet. Entfernt euch viel 
„mehr von diefem nach dem gemeinen Schlage eins 
„gerichteten A. B. C⸗Buche der Religion und hals 
ostet euch allein an die Lehre Jeſu. Denn in ihm 
„wohne die wahre göftlihe Kraft und Weisheit. 
„Daher ihr, durch ihn alles erlangen fünnet, was 
-„ihe (zu euren Heile) nöthig habt... Man vers 


gleiche zum Ueberfluſſe mir diefer Stelle die Parallele 
Eol, 





Tellers Zuſatze. 219 


Eol, 1,18. 19. „Er iſt das Haupt des Leibes, 
_ „nemlich ber Gemeine. Er ward der Heerführer 
„der Menges derer, welche nach ihm von den Todten 
- „auferfichen werden — um in allem den Vorgang 
„zu haben. Dennes gefiel Bert, ihn zu demjenigen 
„zumachen, in welchem alle feine Macht, Weiss 
heit und Herrlichkeit wohnen ſollte, — Bey⸗ 
läufig erinnern wir noch, daß uns die Anmerkung, 
die Here Teller S. 37. über das erfüllen macht, 
und wo er durch das ſitzen jenes einmohnen los zu 
werden fucht, ungewöhnlich und unerweis lich ſcheint. 
Wir glauben vielmehr, daB Anewcas am allerleichs 
tcften aus den Bildern fich erklären laffe, durch 
welche der Apoftel Paulus mehrmalen die Verbin⸗ 
dung der Kirche mit Chrifto erläuter. Er vers 
gleicht fie Eph. 3, 18. mit einem Baume, der in 
Chriſto eingewurzelt iſt, deſſen Zweige von ihrem 
Stamme Saft und Nahrung erhalten, und gleich⸗ 
ſam damit durchſtroͤmt und erfuͤllet werden. So 
vergleicht er fie auch Eph. 4, 16. mit einem Körper, 
durch deſſen Glieder ſich einerley Nahrungsſaft er⸗ 
gießt und alle erfuͤllt und belebt: So, ſagt er, theilt 
Chriſtus ſeiner Kirche, als ſeinem Leibe, Saft und 
Nahrung mit, das heißt, moraliſche Kraft, An⸗ 
trieb zum Guten, Unterricht u. d. damit er ſie er⸗ 
fuͤllet und belebet — ſo daß immer (wie es in der 
letzten Stelle vorſtellig gemacht wird) ein Glied dem 
andern dieſen von ihm erhaltenen Saft zuſtroͤmt — 
der ſich durch alle Glieder dergeſtalt ergießt, daß der 
ganze Leib genahret und erhalten wird, — Wir 

würden 
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"würden: und freu, wenn der Herr Wecrfaſſer bey 
einer tieuen Sammlung von Zuſaͤtzen unse feine weis 


seren Gedanten eroͤfnen wollte, 
| xxvin. 


Predigten gur Befeſtigung im Glauben md 
heiligen "Wandel über verſchiedene Terte von 
D. Georg Friedrich Seiler, Hochfaͤrſtl. 
Brandenb. Anſpach. Bayreuth. Geheim. Kir⸗ 
chenrath ꝛc. zwote Sammlung. Bayreuth bey 
J. A. Lubeck. 1773. 331. S. 8. 


ie Seileriſchen Predigten empfehlen ſich durch 
einen leichten und deutlichen Vortrag. Aber 
dic Materien find nicht ſcharf genug durchgedacht, 
nicht erſchoͤpft, und von kompendiariſch⸗ ſpekula⸗ 
tiver Theologie nicht genug gereinigt. 
M. 
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Der Koran, oder das Geſetz fuͤr die Muſel⸗ 
männer duch Muhammed den Sohn Abdall, 
nebſt einigen feyerlichen koraniſchen Gebeten, un⸗ 

mittelbar aus dem Arabiſchen uͤberſetzt, mit 
Anmerkungen und einem Regiſter verſehen, und 

auf Verlangen herausgegeben von Friedrich 

Eberhard Boyſen. Halle bey Gebauers 

Wittwe und Joh. Jac. Gebauer. 1773. gr. 8. 


ir machen Herrn Boyſen einen ſehr unerheb⸗ 
lichen Lobſpruch, wenn wir ſeine Ueberſetzung 
des Koran fuͤr die beſterunter allen erklaͤren, welche 
ſeither das Licht der Welt erblickt haben. Denn 
ſie ſind alle aͤußerſt elend. Alle verfehlen zu oft den 
Sinn des Originals, verkehren Muhammeds Dich⸗ 
terſprache in waͤſſerichte Proſe, und machen es durch 
ihre Geſchmackloſigkeit unmoͤglich, daß eines der 
leſenswuͤrdigſten Bücher nur für ausſtehlich erkannt 
werden konnte. Und da war es denn freylich leicht, 
daß ein Mann, der ſein Arabiſch verſteht, einen gu⸗ 
ten deutſchen Proſa⸗Ausdruck in ſeiner Gewalt hat, 
und helle genug denkt, um den Ketzer von dem Dich⸗ 
ter abzuſondern, eine Ueberſetzung lieferte, die alle 
bisherigen uͤbertrift, und tauſend Leſer anzulocken 
faͤhig iſt, welche vorher den Koran als das eckel⸗ 
hafteſte Geſchmier verachtet hatten. 
Ob 
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Ob aber deswegen diefe Boyſenſche Arbeit 
dem Kenner unter die Augen treten und, feines Bey⸗ 
falls würdig, die Bervunderung der Nachwelt er 
ten darf — das iſt eine ganz andere Frage, 
Wir — getrauen fie ung niche zu bejahen. Herr 
Bonfen hat für eine ſolche Arbeit zu wenig eignes 

- Dichtergefühl, zu wenig koͤrnigte Sprache, und ift 
nicht fähig, auch da, wo er Schoͤnheiten fieht, ja fo 
gar da, wo er fie fuͤhlt, fie durch einen paflenden 
und gleihftarfen Ausdruck merklich zu machen. 
Hier ift fein eignes Geſtaͤndniß. Vorrede ©. 10, 

„Man wird meine Ueberfegung mehr wörtlich als 
„frey finden, und mir, wie ich hoffen darf, bey allen 
„Unvollfommenpeiten, die fie haben mag, doch das 
„Zeugniß nicht verfagen, daß ich bemüht gemefen 
„bin, denn Sinn des Originals, ohne ihn frem⸗ 
„de Sedanfen beyzumiſchen, richtig anzugeben. 
„Nur das Melodifche, welches die Urfihrife im vors 
„züglichfter Grade hat, und wodurd fie nicht felten 
„dunkel wird, hab id) nicht ausdrücken koͤnnen. 
„Der Verfaſſer, der überall feurigen Wis, Scharfs 
„finnigfeit, und eine glüdlihe Einbildungsfrafe 
„zeigt, ward durch die lebhaften Vorftellungen feis 
„nes Gegenſtandes, oft dergeſtalt erhige und ge⸗ 
„rührt, daß er die Vorſtellungen und die Ausdruͤcke 
„in den engen Grenzen einer matten und einfoͤrmi⸗ 
„gen Proſe nicht erhalten konnte. Und ich u ı 

„aufrichtig, daß mirsniche möglich gewefen ift, da 
„lebhafte Gefühl des Dichters, und den hicdurch 
„erwecken erhabenen und feurigen Schwung in 
„meine 
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Warum nicht fimpel „der Alerbarmferzigfte » — 
„Dich beten wir an, würden wir auch nicht ges 
fagt haben. - Das Abad iſt generifcher. Es druͤckt 
die ganze Verehrung einer Gottheit aus, davon 
das anbeten nur eine Species iſt. „Nicht die 
„Religion der Juden — — dich gnaͤdig beweifeft,, 
dieß iſt voͤllig Paraphraſe. Im Tepte ſteht mehr 
nicht als „die Religion deiner Lieblinge! Nicht 
„die der dir Verhaßten! Nicht die der Verirrten!, 
Wir wilfen zwar wohl, dag Mahomed unter den 
Lieblingen die alten Patriarchen — einen Abras 
ham — Mofes u. ſ. w.; unter denen Gott vers 
haßten die Juden; und unter den DVerirrten die 
Ehriften( warum eben gegenwärtige?) verſtund; 
allein das berechtigte den Ueberſetzer nicht, aflediefe 


Erklärungen in den Text einzuſchieben. Er mußte * 


„fie entweder als Paraphrafe einflammern laffen, 
oder in die Noten bringen. Und dann ward auch 
die wörtlihfte und fimpelfte Ueberfegung lebhafter 
und dichteriſcher, als die Bonfenfche 3. E. 


Preiß fen Gott! dem Herrn der Welten! 
Dem Allergütigften! 
Dem Allgewaltigen am Tage des Gerichts! 
Dich ehren wir, 
Dich flehen wir um Benftand an. 
Lehr und die wahre — Religion, 
” Die deiner Yieblinge, 
Nicht die, der dir Verhaßten, 
Much nicht, die, der Verierin! 
53 m f j L. 
P 2 XXX. 
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„ſeyn. Es gehe ſo viel vom Geiſte und Wirkung 

„verlohren, wenn nicht der Dollmetſcher den Klang 
„der Worte, den Stand des Gedanken in den Wor⸗ 
„ten, und. nicht die weichfie Zarbe des Setenten 








| „mit in Qbacht hat. 


Du zweifelſt, ob ein Gott herab 

Vom Himmel fieht? o! fieh hinauf! 

‚Sieh! feine Wolken, feine Regen, 

"Sieh! feine Thaue, feine Blitze, 

Seine Donner! Siehe wenn fein Sturm 

Gehorſam feinem Willen, allen Duft 

Und alle ſchwarze Wolfen über dir 

Hinweggetrieben bat, dann fieh ! 

Sieh auf zu feinem hellen Himmel.‘ 

Und wenn dein Herz nicht fröhfich if, _ 

Wenns dis nicht fagt: vom Himmel fieht 
Ein Gott herab, ein Buter, der 

Ung alfe liebt, dann fteige, fteige nur 

Auf jenen jähen Felſen, wo 

Sein Adler niftet, und o du, 

Den nicht ein Gott vom Himmel ſieht, 

Du, der du zweifelſt, armer Mann, 

Und, armes Weib, und, armer Sohn, 

Und arme Tochter, ſtuͤrze dich 

Bon jenem jähen Zelfen nur herab 

Und werde, was du wareſt, Staub, - 

Und warte, Staub, ob noch einmal 

Der Gott, der dort herab 

Dom Himmel ficht, hinauf 

Auf eine feiner Geifterftufen dich 

Erheben will, denn beffer ift 

Sin todter feelenlofer Staub 

| Bier 
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Hier feyn in Gotted’ Weit, als Geiſt 
Und zweifeln, ob ein Sott herab 
Vom Dimmel fieht. - 
„Dier ift die zweyte Sure des Ihnen noch nicht ber 


„‚eannten zweyten Storans, fuhr mein Freund fort: .. 


Auf einem Zelfen , der mit feiner Spige 

Die Wolken fpaltet, Halladat 

Wird er genennt, ſaß ich, weit umher 

An Gottes Welt mich umzufcheun, und fah 

Verſchwunden unter mir, das Kriegeöheer 

Des großen Seren, der, meiner Lebenszeit 

Ein Wunder ift., und fah verſchwunden, fah 

Verfhwunden — — Ihn .und feine Sfias 
den, — ſah 

Verſchwunden ſeine tauſend Thuͤrme! Gott, 

Wie klein iſt alles unter Dir! dacht ich; 

Allein es war ein kindiſcher Gedanke! Gott 

Gicht nicht mit Augen, Hört mit Ohren nicht, 

Hat feine Sinnen! Gore iſt Gort! Wer ihn 

Mit Menfengeift ergründen will, der ift 

Ein Thörichter, der einen Ocean 

In feine hohlen Hände faflen will ! 

Er ift erhaben, ift volltommen, iſt 

Was feine herrlichften Gefchöpfe find, 

Und, wie der Sirius von Halledat 

(Wie wollen unſrer Menfchenfeele nur einen 
Maaßſtab geben, daß fie meſſen 
fann, ) 

&o weit daruͤber ift er dort, und dort, 

Und oben, und unten überall 

Das Wefen aller Weſen, das, zu Hoch 

Fuͤr meinen und für deinen Sinn o Menfch! 

Nichts will von dir ald Demuth! Haft du die, 
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26 : Bopſen's Koran 
Dann erft Fannfk-du mit deinen Augen ſehen, 
Mit deinen Ohren ·hoͤren, und, in Gott 
Andächtig fepn! Und wenn du dann 

Auf einem Felſen fißeft, und herab 
Auf einen Mogul oder einen Chad 
Und ihn verſchwinden fiehft, dann, o dann. 
Dann wird das Wefen aller Weſen fish 
Die offenbaren, wird, in deinen Geift 
Ein Feuer fenden, einen Blig, und laus 
Wird dein Geſang erfchallen : Gett iſt Sort! 


Und nun daneben ein Pröbgen ans dem Boys 

fenfehen Koran. Die erfte Sure: „Gelobet fey 
„Gore! der Here der Gefchöpfe! der Herr am Ge⸗ 
„richtstage, das allerbarmberzigfte Weſen. Dich 
„beten wir an: um Beyſtand flehen wir dich. Schr 
„ung die wahre Religion. Nicht die Religion der 
„Juden, über welche dein Zorn brennt, auch nicht 
„die irrige Religion der gegenwärtigen Chriften 
„lehr uns. Lehr ung die Meligion, welche die 
„alten Glaubigen übten, gegen die du dich gnaͤdig 
„bewieſeſt. ” 

Wie matt, wie waſſericht und wie gedehnt! — 

„oder Herr der Geſchoͤpfe, würden wie mit „Here 
„der Welten „ vertaufche haben. Alamin fege 
der Araber da, wo der Hebräer fein Zebaoth braucht. 
Wasinder Bibel Midx nm Gottder Menge, 
Gott des AN, ift, das nennt Mahomed Rabbs 
il» Alamin, „Das allerbarmherzigfie Weſen, ift 
ſchleppend. „Weſen, ſteht nicht im Terte und 
giebt eine Nebenidee die Mahomeb nicht mit dachte, 
| Warım 
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Noch ſchlechter find die biblifchen Beweile, In 
213 und 214 $$ wird förmlich demonftrirt, daß 
die Stellen der Bibel, wo Gott in plurali von fi) 
vedet und der Name DWN, weil er doch einen 
fingularis Habe, eine Mehrheit anzeige. Wer fich 
erbauen will, lefe diefe $$. ſelbſt. | 
‚Die folgende $$.215. 216. ſollen nunauf 
den Begrif der Dreyeinigkeit philofophifh vorbe⸗ 
reiten, - „Sn allen endlichen Beiftern, fo mie in 
„ber. menf lichen Seele, giebt es drey Kräfte 2) 
„vim ‚repraclentativam , — das iſt vis radicalis — 
BD) vim cognofcitativam und c) vim appetitivam. 
Wie nun diefe Kräfte in endlichen Geiftern realen 
„inter fe differentiam Gaben, fo und noch unendlich 
„mal veeller muß der Unterſchied diefer drey in 
Sort feyn.n. Man denke über diefe Vergleichung 
nad, und vergeffe dabey, niche den fonderbaren 
Schluß. zu. erwegen „fo und noch unendlidmal 
„reeller zc., fo. wird man, mofern nicht ſchon eig⸗ 
ner Hang zu einem ſolchen Meligionsvortrage da 
iſt, niche viel Luſt bekommen, ſich uͤber dieſem Bu⸗ 
che den Kopf zu zerbrechen. Die hernach folgende 
Sammlung der bibliſchen Stellen, aus denen drey 
in Gott erhellen ſollen, iſt ganz unter der Kritik. 
Die Bibel gedenket z. E. „Dei ſedentis in chro- 
4,0, agr mactati, und (eptem ſpirituum Dei, Apofal, 
5,6. | Ergo — — Diem far! d 
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dlex. Gottl. Baumgartenii, prof. philofo- 
ppuiae praclectiones Theofogiae dogmaticas. Prae- 
fationem adjecit D. 50. Salom. Semler. Halae 
Magdeburgicae impenfis C. H. Hemmerde. 


1773, 8 


Her Semler hat bey dieſem Werke nichts gethan, 

als daß er das Manuſcript, deſſen man zu 
Edirung der Baumgartenſchen Dogmatik habhaft 
werden konnte, und die offenbaren Schreibfehler 
ausgemerzt hat. Und wir wuͤrden auch damit zu⸗ 
frieden ſeyn und uns zur Dankbarkeit gegen dieſen 
großen Gelehrten fuͤr verpflichtet halten, wenn das 
Werk ſelbſt, womit er uns beſchenkt, von ſonderli⸗ 
chem Werthe waͤre. 


Zwar iſt manchen Leuten jede Zeile theuer und 
ſchaͤtzbar, die ſich von irgend eineni Baumgarten — 
es mag der Theologe oder Philoſophe ſeyn, — her⸗ 
ſchreibt; und wir wollen auch gar nicht in Abrede 
ſeyn, daß Baumgarten einer unſerer tiefſinnigſten 
und gruͤndlichſten Weltweiſen war, deſſen Schrif⸗ 
ten ſeinen Namen der Nachwelt ſchaͤtzbar machen 
werden; allein ſo weit geht doch unſre Achtung 
gegen ſeine Verdienſte nicht, daß wir alles, was 
ſeinen Namen fuͤhrt, bewundern und fuͤr ſchoͤn und 
gruͤndlich halten ſollten. Dieſe Dogmatik wenig⸗ 

| fiens 


Baumgarten Theol. dogm. 229 


ſtens iſt unſrer Einficht nach tief unter der Erwars 
tung des Kenners. Sie iſt voll fcholaftifcher Gril⸗ 
len, voll metaphufifcher Subtilitäten, voll elender 
Beweiſe und dabey in ihrem Ausdrude fo obſcur 
und barbariſch, daß wir es fürein Unglüd halten _ 
würden, wenn ein junger Menſch fie leſen, fi an 
fie gewöhnen und feine theologifche Med: und Denks 
art nad) ihr formen ſollte. Es bleibe daher diefes 
Buch bloß und allein für den Gelehrten brauchbar, 
‚welcher etwa in dem oder jenem Artifeldie Baums ' 
gartenſche Borftellungsart wiffen, feine Denkungs⸗ 
art fludiren , mit feinem Geifte ſich befanne ma» 
chen und feine Eigenheiten erforfchen wollte. 


Wir wählen das Capitel de trinitate, um uns 
fern Leſern eine Probe zu geben, In den erſtern 
Saragraphen ſucht Baumgarten zu bemweifen, daß 
Die Mehrheit mit der Einheit in einem Subjekte 
- fi vertrag. Er beweift aber mehr nicht, als 
daß ineinem Subjecte mehrere Vollkommenheiten 
feyn können — welches alfo mit der Mehrheit der 
Perfonen, die er hernach folgert, ſich nicht fonders 
lich zuſammenreimet. — Der Begrif, den Baum⸗ 
garten bey diefer Gelegenheit von der unicitate 
vorausfent, ift ſeltſam. Noch nie haben wir ges 
hört, dag Einzigheit ein Begrif fen, der feine Grar 
de haben koͤnne. Wenn ich fage, etwas fey das eins 
zige, fo ift das gleichfam ſchon Superlativ: und 
ich kann nicht fagen, daß etwas mehr oder weniger 
einzig fenn könne, Aber Baumgarten verficert, 
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Das Leben und die Mepmungen des Herrn Mas 
gifter Sebaldus Nothanker. Erſter Band, 
Berlin, bey Friedrich Nikolal. 1773. 8. 


sl grines der elendeſten Produkte unſers Jahrhun⸗ 
„derts! Eine grobe unverſchaͤmte Satyte 
„auf unfre rechtſchaffenſten Gottesgelehrten, wel⸗ 
„che dem Gifte Albertiſcher, Bahrdtiſcher etc. Neues 
„rungsſucht vorbauen. Elne ſchaͤndliche 
„der offenbarſten Indifferentiſterey Eine die die⸗ 
„ligion entehrende Anprefung der naturaliſtiſchen 
„Menſchenliebe, und Verdrängung des allein ſelig⸗ 
„machenden Glaubens! Eine oͤffentliche Höhnung - 
„der ſymboliſchen Bücher! Endlich, eine Samms - 
„lung kindiſcher Einfäle, unnuͤtzer Worte und 
„Narrentheidungen — von denen der gottlofe Ver⸗ 
„faffer dereinft wird Rechenſchaft geben müffen! „- 
Diefe Recenfion iſt mit dee Hamburger Poft 
angelangt. Sie ſchmeckt nach der Ziegra ſchen Küs .- 
We und duftet den Hautgout des „Donnerkeile 
yſchleudernden Jupiters am theologifchen Himmel, „, . 
. Wir haben fie der Seltegpeit wegen mit abdruden 
laſſen. Di 
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" Moch ſchlechter find die bibliſchen Beweiſe. In 
213 and 214 $$ wird foͤrmlich demonſtrirt, da 
die Stellen der Bibel, wo Gott in plurali von ſich 
redet und der Name im, weil er doch einen 
fingularis habe, eine Mehrheit anzeige. Wer fich 
erbauen will, lefe diefe SS. ſelbſt. 

Die folgende 66. 215. 216. ſollen nunauf 
den Begrif der Dreyeinigkeit philoſophiſch vorbe⸗ 
reiten, - „In allen endlichen Geiſtern, fo wie R | 
„der. menfsJlichen Seele, giebt es drey Kräfte a) 
„vim ‚repraelentativam, — das iſt vis radicalis — 

»b) vim cognofcitativam und c) vim appetitivam. 


nie nun diefe Kräfte in endlichen Beiftern realen 


„inter ſe differentiam haben, fo und noch unendliche 
„mal reeller muß der Unterſchied diefer drey in 
Sort fegn.„. Man denfe über diefe Vergleihung 
nah, und vergeffe Dabey , nicht den fonderbaren 
Schluß: zu. ermwegen „fo und noch unendlichmal 
„reeller x. „ fo wird man, mofern nicht ſchon eig⸗ 
ner Hang zu einem ſolchen Meligionsvortrage da 
iſt, niche viel Luſt befommen, fid) über diefem Bus 
he den Kopf zu zerbrechen. Die hernach folgende 
Sammlung der biblifchen Stellen, aus denen drey 
in Sort erhellen ſollen, ift ganz unter der Kritik. 
Die Bibel gedenker z. E. „Dei fedentis in chro- 
„0, ag mactati, und (eptem fpirituum Dei, Apokal. 
556. Ergo — —,, fapienti fat! u 
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332 ¶ Tollners theol. Unterfuchungen. 
D. Johann Gottlieb Toͤllners theologiſche 
Unterſuchungen. Des erſten Bandes erſtes 


Stück. Riga bey J. 3. Hartknech. 1772. 
zweytes Städ 1773. 


Urtusben Verdieuſte dieſes Sc;riftfielers 
find folgende. Cine überall durchleuchtende, 

‚ reine und unverfälfchte Liebe zur Wahrheit; die edels 
ſte Art von Freymuͤthigkeit in Entdeckung eigmer 
Urtheile, welche niemand ſcheuet, aber auch nies 
mand beleidigt; ein ducchdringender, tiefeinfchauens 
der philofophifcher Geiſt; die Babe fich deutlich und 
(meldyes befonders von feinen neuften Schriften 
gilt) in einer angenehmen unterhaltenden Schreibs 
art auszudräden; und — ein Vorrach der nutz⸗ 
barften theologiſchen Kenntniffe, welche zu einem ges 
Ichrten Forſcher erfordert werden. — Noch ein 
Flein wenig mehr eigne Macht über den hebraͤi⸗ 
ſchen und griechiſchen Tert der Bibel, fo würden 
die Tölnerifchen Schriften unter den Producten 
diefes Jahrhunderts mie oben an ſtehen. 

Wir begnügen uns, von einem Buche, das 
ſchon fo befannt ift, nur den Innhalt anzuzeigen, 
Erſtes Stuͤck. 1) Won theologiſchen Unterfus 
dungen überhaupt. 2) Vom Arianismus. 3) 
Meber Hebraͤer Cap, z, 10512, 4) Bon der 
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Freude aus den böfen Handlungen. 5) Die ganze 
Meligion Danf, und die ganze Religion Vertrauen. 
6) Die Beichaffenhelt eines wahren guten Werks, 
Zweytes Stuͤck. 1) Iſt das gegenwärtige Leben 
nichts weiter als eine Pruͤfungszeit? 2) IE es 
göthig, daß ein Sterbender feine Gefahr wiſſe? 3) 
Ueber Römer Cap. 5, v. 12⸗ 10. 4) Die Erb ſuͤnde. 
5) Die Guͤte der menſchlichen Natur. 6) Die 
Lehre von den Verſuchungen des Satans iſt wenig, 
oder gar nicht praktiſch. 7) Die Einthellung 
Ber Sünden. in vorſetzliche und unvorſetzliche. 8) 
Meber Titum 3, 4,7. 9) Die Prädikare eines 
goͤttlichen Religionsichrers. 10) Die Schoͤp⸗ 

fungsgeſchichte. 11) Buße und Glauben. 


. O. 
XXXI. 
Kurze Anweiſung zu einer erbaulichen Lehrart 
| auf der Kanzel: wie fie in Worlefungin zuge 
brauchen ift, von D. Johann Rudolph 


Kiesling. Schwabach und Leipzig 1773. 
91 Bogen, 8. 


\ 


Nu aller Kritik! 
B. 
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Das Leben und die Meynungen des Herrn Mas 
giftee Sebaldus Nothanker. Erſter Band, 
. Berlin, bey Friedrich Nikolai. 1773. 8. 


sl Nines der elendeften Produkte unfers Jahrhun⸗ 
ur „ders! (Eine grobe unverfhämte Satyre 
„auf unfre rechtſchaffenſten Gottesgelehrten, weis 
„che dem Gifte Alberrifcher, Bahrdtiſcher ıc. Neues 
„rungsſucht vorbauen. Einefchändliche Empfehlung 
„der offenbarften Smdifferentifterey! Eine die Re⸗ 
„ligion entehrende Anprefung der naturaliftifhen 
„Menſchenliebe, und Verdrängung des allein ſelig⸗ 
„machenden Glaubens! Eine äffentlihe Hoͤhnung 
„der ſymboliſchen Bücher! Endlich, eine Samms 
„tung Eindifher Einfälle, unnüger Worte und 
„Darrentheidungen — vondenen der gottlofe Vers 
„faſſer dereinft wird Mechenfchaft geben müffen ! „—— 
Diefe Recenfion ift mit dee Hamburger Poſt 
angelangt. Sie ſchmeckt nach der Ziegra'fchen Kuͤ⸗ 
che und dufter den Hautgout des „Donnerkeile 
„ſchleudernden Supiters am cheologifchen Himmel, „, _ 
ir haben fie der Seltegpeit wegen mit abdruden 
laſſen. | 
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XXXIV. 


Predigten zu Beſtreitung ſchaͤdlicher Vorur⸗ 
theile in der Religion von D. Joh. Friedrich 
Bahrdt, Prälaten und Domherrn des Capis 
tels zu Zeiz (ige zu Meiffen,) auch Profeffer, 
Eonfiftorialis und Prediger, (igt Hauptpaftor 
und uperintendent) zu Leipzig. Mietau 
"und Leipzig bey Hin, 1773. 702. Seiten, 
u | 
ie betrachten dieſe Predigten als ein Phaͤno⸗ 
men, welches Aufmerkſamkeit verdiene, — 
Ein Dani, der fonft gegen einen Teller, Heilmann, 
und andere freymuͤthige Beftreiter alter Vorurthei⸗ 
le in der Religion fo fireng war, tritt nun — mits 
ten in einem Sande, wo hämifche Apokalyptiker 
mit Gottes Gerichte drohn — und woein erleuchs 
seter Erneſti für feine gefunde Schriftauslegung 
und geläuterte Dogmatif mic Müh und Noth hier 
und da ein ofnes Ohr findet — als ein Beſtreiter. 
fchädlicher Worurtheile in der Religion auf! 
Gewiß muß diefes dem Heren Doktor zu eis 
nem ewigen Nachruhme gereihen — da er cin fo 
felenes Benfpiel giebt, aus dem man fehen kann, 
daß auch bejahrte Theologi, wenn nicht geiftlicher 
Stolz und abergläubifche Anhänglichkeit an herges 
brachte Schrfäre ihre Seele gefeffele hat, auf den 
eg der Prüfung zurfckgeführt und zum freymüs . 
” thigen 
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thigen Bekenntniſſe ihrer veränderten Einfichten 
vermochte werben fönnen. 

Gleich in der Vorrede kuͤndigt fih diefer würs 
dige Mann als einen toleranten und aufgeflärten 
Freund der Wahrheit an, der zwar auf der einen 
Seite die uͤbertriebene Neuerungsſucht einiger 
Gottesgelehrten misbilligt ( und wer wird hier nicht 
mit ihm uͤbereinſtimmend denken?) aber auch auf 
der andern Seite mit der ungeſtuͤmen Hitze derer⸗ 
jenigen unzufrieden iſt, welche einen Eberhard und 
andere Zeugen der Wahrheit mit verfegernden Aber 
glauben verſchreyen und das ganze alte Sı,ftem mit 
allen ſeinen Formeln als untruͤgliche Wahrheit vertheis 
digen. — Wir empfehlen dieſe Vorrede allen, de⸗ 
nen daran gelegen iſt, von der edlen Denkungsart 
dieſes Gelehrten naͤher unterrichtet zu werden. 

Die in dieſer Sammlung abgehandelte Ma⸗ 
terien find folgende: 1. Die Goͤttlichkeit der hei⸗ 
ligen Schrift aus ihren Weiſſagungen. 2. Daß 
die Seligkeit an kein Volk, an keine Religion ge⸗ 
bunden, ſondern ein allgemeines Gut ſey vor (fuͤr) 
alle Menſchen. 3. Die großen Vorzuͤge derer, die 
in der wahren Religion leben. 4. Das gewiſſen⸗ 
hafte Verhalten rechtglaubiger Chriſten bey der 
Menge unglaubiger und irrglaubiger Voͤlker und 
Religionen. 5. Die wohlbelohnte Treue in der Reli⸗ 
gion. 6. Die durch die Erloͤſung Chriſti zerſtoͤr⸗ 
te Gewalt des Teufels. 7. Die durch Jeſu Blut 
und Tod erworbene Verſoͤhnungsgnade des Vaters. 
8. Der rechte Gehrauch und Misbrauch dieſer durch 

Chriſtum 
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Ehriftumerworbenen®nade. 9. Die rechte Kraft des 
jeidens und Todes Jeſu zur Erlöfung von Suͤnden. 
10. Die großen Pflichten derer, die Theil haben 
wollen an Jeſu Tod und Grabe. 11. Die Achn- 
lichkeit mit Chrifto in feine: Auferſtehung. 12. 
Der Weg der Prüfung ein ficheres Mitrel, zur Ge⸗ 
wißheit in der Religion zu kommen: (der aber dem 
gemeinen Manne nicht ſo offen ſtehet, wieder H. V. 
glaubt.) 13. Der Weg der Uebung ein ſicheres 
Mittel, zur Gewißheit in der Religion zu kommen. 
14. Die forglofe Sicherheit der Menfchen in dem 
allerwichtigften ‘Werke ihrer Seligkeit. 15. Das 
ungluͤckliche Ende eines lafterhaften Lebens in der 
Qual der Verdammten. 16. Die herrlichen Belohs 
nungen der Sottfeligfeit in jener Well. 17. Der 
beftändige Sottesdienft der Ghriften bey allen ir⸗ 
difchen Gefchäften dieſes Lebens. 18. Der bes 
ſtaͤndige Gottesdienft der Chriften auch bey allem 
unfchuldigen Genuffe irdifcher Freuden. 19. Die 
wichtige Wahrheit, Gott ficht das Herz an. 20. 
Siebe, das einzige Rettungsmittel zur allgemeinen 
Wohlfahrt eines Landes. 21. Die fihern Wege 
zur Prüfung aller Schren der Neligion. 22. Die 
weife Verbindung der untadelhaften Gerechtigkeit 
und Güte Gottes. 23. Die große Gnade der 
Mechrfertigung durch den Glauben ohne des Geſetzes 
Werf. 24. Das untadelhafte Verfahren Gortes 
mie den Menſchen in dem Werke unfrer Seligfeit 
25. Der große Werth einer wahren chriftlichen 
Menſchenliebe in Gottes Augen, 26, Ob wir 
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Urſache haben, der vielen Beſchwerlichkeiten und 
Gebrechen des elenden Leibes wegen, uns über Gore 
zu beklagen? 27. Die große Abſicht der Menſch⸗ 
werdung Jeſu, die Beſſerung der Menſchen, ihre 
wahre Gottſeligkeit zu befördern. 28. Der ge⸗ 
ſegnete Einfluß, den das große Geheimniß der 
Menfchwerdung Jeſu zur Beflerung der Dienihen, . 
zur Beförderung ihrer wahren Gläckfeligfeit har. - 
Alle diefe Predigten empfehlen ſich durch eis 
nen- deutlichen, gründlichen und ordentlichen Vor⸗ 
frag und fiewürden unter den guten Kanzelreden, die 
man jungen Leuten als Mufter empfehlen kann, einen 
noch höhern Rang behaupten, wenn fie von dem 
Sehler der wortreichen Weirfchweifigkeie überall fo 
frey wären, als wir es wuͤnſchten. 
Eine der beften iſt die zweytte — worinn der 
H. Doctor beweifer, daß die Seligfeit an Fein 
Volk, an keine Religion gebunden, ſondern 
ein allgemeines Gut ſey vor alle Menfchen. 
Im Eingange beftraft erin allgemeinen Ausdrücden 
den eingebildeten Stolz dererjenigen, welche, wie die 
ehemaligen Juden, alle von der Seligfeit ausſchlieſ⸗ 
fen, die nicht ihres Glaubens find. Hierauf wird 
im erften Theile. der obige Hauptſatz näher entwickelt 
und in folgenden Sägen vorgetragen. oft vers 
langt von feinem Menfchen mehr, als daß er gewiſ⸗ 
ſenhaft und redlich nach feinen Einfichten handle : 
er mag nun biefe Einfichten der Natur oder der 
Dffenbarung zu danken haben. ©. 27. Folge - 
lich find nur Ehriften zum Glauben an die geoffen⸗ 
barte 
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barte Meligion gebunden: dergeftalt daß von ihnen 
alkia der Saß gelte: „dur den Glaubenan 
„Ehriftum werden wir felig,n S. 28. Hinge⸗ 
‚gen von heidniſchen Völkern kann und wird ihn Gore 
" nicht fodern. — Roͤm. IO, I14. — ⸗Unmoͤg⸗ 
»lich, ſagt er S. 29.,, koͤnnen fie alſo als Uns 
glaubige verdammt werden, „ſo lange ſie noch gar 
„keine Gelegenheit gehabt haben, den Glauben an 
„Chriſtum zu erlangen. Freylich ruhet ſchon mehr 
„Verantwortung auf denen unter Juden und Hei⸗ 
„den, die allenthalber unter den Chriſten gelebt, 
„und alfo nähere Gelegenheit gehabt haben, die Sch , 
„ren des Chriftenthums zu erfahren, oder denen 
„wohl gar felbit das Evangelium Jeſu verfündige, 
„oder der Weg zum $eben geoffenbarer worden ift, 
„Ber weis aber, wie viel auch denen noch unuͤber⸗ 
„windliche Hinderniffe und Schwierigkeiten im - 
„Wege geftanden haben, daß fie zu Feiner rechten 
„Erfennenig Chrifti, zur Feiner völligen Ueberzeu⸗ 
„gung von den nöthigen Heilswahrheiten feines’ 
„Evangelii kommen können? Wer weis, wieduns 
„kel, wie mangelhaft, wie unrichtig und anftößig ı 
„ihnen foldye find vorgefragen worden? Oder was 
„ſonſt noch für Zweifel, Anſtoß und Aergerniß, fo 
„fie unter den Chriften gefunden, fie davon zurück 
„gehalten und nad) abgeſchreckt hat, ſich in ihre 
„Semeinfcbafs zu begeben ?.; Auch unter Heiden 
giebt es noch Wahrheit, welche durch die Gnade des 
heiligen Geiftes einige Frucht bringen fan, ©, 
30, Diefe Seelen, die Wahrheit erkennen, und nach 
det 


® 





mo unge - 


der erkaunten Wahethelt (ſo iihvollftändig fe Em \ 


fipn mag) eptlich ‚Handeln, find Gott eben folieh 


als aud ere, Denen Bolt ein höheres Maoß von Eins n 


ſichten Yerliehen hat: und er wird gewiß auch für . 

ee Drug Schrge pe ©. 31.9 Wer weis , 
„aber, heißt es S. 32. wie viele unten allen. - 
heldniſchen Wolkern noch immer mit fo redlichem 
¶ Herzen nach der beſten Einficht ihrer Bernunfc, 
„nach den Trieben ihres Gewiſſens nd der vorfoma 


„menbek Onabe des guten Geiſtes, Gortdinanstub.. 


nifeen Mächfieh Uebch? fie möglich, -daß Gark- 
diefehaffen und bloß darum verdammen follte weil 
Afe ohne ihre Schufb aiches von Chriſto wiſſen? -, 
Darons folge freylich wicht, daß eine Dteligion fa 
gut fey als die andere, und daß man zu einer jeden 


nach Gefahen übergehen kann, unter dem Woran 


de, daß man in allen Religionen felig torrden inne, .' 
©. 34. Denn dieferlegre Sag iſt nur fo zu verſtchen J 
daß ein Menſch, der ohne ſeine Schuld in einer 
irrigen Religion lebt und bona fide in derfelben bes .. 
harret, un unverſchuldeter Irrthümer nicht vew 
dammt werde, Es iſt deswegen (S. 34. 35.30.) 


noch lange nicht eine Religion fo gut als ble an⸗ 


ndere, ‚daß man in einer fo wohl ſelig werden; 
„konnte als in der andern, Mein Chriften, fo we⸗ 
anig es einerley ift, krank oder gefund zu ſeyn, ße... 
„gleich ein geſunder eben Yo wohl ſterben kann Pas 
Pen Kranfer, und viele Kranke oft cher. geretteen 
„und länger erhalten werden, als die noch geſund 


" find: een fo wenig iſt es einerler/ ob wir ind. 


\ 
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„mer wahren oder falſchen Religion leben, obgleich 
„in allerley Religionen noch immer einige errettet 
„und ſelig werden koͤnnen. So wenig alſo jemand 
„Gift nehmen, oder ſich in Lebensgefahr begeben 
„wird, weil doch viele daraus errettet werden, da 
„er doch nicht weiß, ob es ihm auch gluͤcken möchte: 
„fo wenig wird ein Vernünftiger deswegen eine 
„falſche Religion annehmen, weils doch möglich 
„ift, daß auch da noch einige felig werden fünnen, 
„Wer ſich felbit in foldye Gefahren der Seele muth⸗ 
„willig begiebt, der har Urſach zu fürchten, daßer 
„darinn umlomme ohne Rettung. Wer fi) aber 
„ohne feine Schuld darinn befindet, deffen wird 
„fib auch Gert annehmen, daß er ihn errette vom 
„Verderben. Oder warum follte das nicht mögs 
„lich ſeyn? — — Dagfuͤr laſſet Gott und unſern 
„Heiland ſorgen, der gewiß keine Seele verlohren 
„gehen laͤßt, in der noch etwas Gutes iſt, die noch 
„auf einige Weiſe gerettet werden kann. Er mag 
„ihnen das Heil in Chriſto durch eine unmittelbare 
„Erleuchtung ſeines Geiſtes offenbaren, oder ihnen 
„ohne Glauben die Erloͤſung Jeſu Chriſti zu Gute 
„kommen laſſen, oder die Willigkeit ihres folgſamen 
„Herzens zum Gehorſam, als einen wirklichen Glau⸗ 
„ben von ihnen, wie von Kindern annehmen, die 
„Chriſtum auch nicht kennen, und doch um ſeinet⸗ 
„willen von Gott begnadiget werden, weil ſie ein 
„ſolch Herz haben, das ſeinem Geiſte nicht boßhaft 
„widerſtrebt, und Jeſum annehmen, lieben und 
„ehren würde nach feiner Vorſchrift, wenn fie 
Cheol. Bibl 1.187. Q „ſolche 
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„folgen; ein: weit edlerer und höherer als = \ 
„elarfehen N — 
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Predigten uͤber Die Evangelien auf alle Sonn⸗ 
und Feſttage im Jahre von J Auguſt 
Schlegel, Prediger in Nehburg. | 

der Dytiſchen a) 1774 366€ 
x gi or ee 


een Schlegel mag ein gufer rechtſchafner Pres 
diger feyn, dev fo guter Fann, die gemeinen 
Erferintniffe des rechtglaubigen Syſiems feinen Zus 
hoͤrern vorzupredigen, das Maas von Kräften das 
ihm Gott gab, willig anwender. Und wer fann, 
ohne unbillig zu ſeyn, mehr von einem Prediger 
Fodern? — Aber freglich berechtige ihn das noch 

» nicht feine Arbeiten auch drucken zu laffen. Won | 
gedruckten Predigten erwarterman billig etwas Vor⸗ 
zuͤgliches. Schönheit des Ausdruds, Lebhaftige 
feit im Vortrage, rührende hinreißende Beredſam⸗ 
keit, in ein neues Licht gefehte Meligionsbegriffe, 
alte dunkle Wahrheiten dem Auge des Einfältigen 
anſchauend gemacht — oder des etwas. Abervon 
allen dieſen Vorzuͤgen iſt hier keiner anzutreffen. 
Viel Trockenheit und Schlaͤftigleit im Vortrage! 
Unvoll⸗ 
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„und Gotesdienſte wider beſſer Wiſſen und Gewiſ⸗ 
„ſen annehmen, und euren reinen evangelifchen Glau⸗ 
„ben muthwillig verleugnen wollte. Wer kann 
„aber feute verdammen, die aus guter Meinung in 
„einer falſchen Religion bleiben, darinn fiegebohren 
„und erzogen find?! Wer weiß ob ihnen Gott ihren 
»Ittthum um und Aberglauben mit Recht zurechnen 

„kann? oder wenn ers auch Urſache hätte, ob er 
„nach der aͤußerſten Strengemit ihnen verfahren 
„wird ? Esfind doc in allen, aud) den verderbteſten 
„Meligionen der Juden, Heiden und Chriften, es 
„find doch immer noch einige nüßliche Wahrheiten 
„der Vernunft and Schrift übrig, und wer weiß 
„dann, was auch durch dieſes kleine Licht der Wahr: 
„heit, der Geiſt Jeſu Chriſti an ihren Seelen Gu⸗ 
„tes ausrichtee ? Wer weiß wie viele dadurch uns 


„vermerkt zu Ehrifto gezogen, nach feinem Sinne 


„gebilder, oder, wenn fie auch von Ehrifto felbit 
„nichts willen, dennoch durch feinen Geiſt fo geheis 
„lige werden, daß fie Bote angenchm find in Chriſto 
„dem Geliebten, und durch ihn gerecht und Erben 
„des eigen Lebens werden ? Ich fehe menigftens 
„hier feinen ſichern Grund, folmes für unmöglich 
„und widerfprechend zu halten. Warum follte ich 
„es alfo nicht hoffen, nach dem Wunſche der Liebe, 
„die jedermann wohl will und Gutes gönner? Iſt 
mes alfo nicht Verwegenheit und die firafbarfte Lieb⸗ 
„lofigfeit, andern Meligionsverwandten mit fre 
„ventlichem Urtheile fo gleich die Seligkeit abzuſpre⸗ 
vden? Wer hat euch zu Richtern uͤber anderer 

Q2 „Seelen 
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ESeelen geſetzt, die ihr nicht kennt, (und) die (doch 
„auch) Chriſto angehören? Wer hat euch das Recht 
„gegeben ſelig zu ſprechen und zu verdammen, das 
„Gott allein zukonimt? Denn es iſt nur ein einis 
„ger Geſetzgeber fagt Jakobus 4, ı2. der fann 

„ſelig machen und verdammen. Wer bift du aber, 
„daß du einen andern verurcheileft? Daß dus es 
„wageft, Sort Eingriffe in feine Majeſtaͤtsrechte zu 
„thun?, 

Unpartheyiſche moͤgen nun urtheilen, mit wel⸗ 
chem Rechte ein Erfurter Recenſent dieſe Predigt 
anſtoͤßig nennen durfte. Wir unſers Orts haben 
nichts als Wahrheit darinn gefunden, welche Schrift 
und Vernunft auf das klaͤrſte beſtaͤtigen. Hatte 
gedachter Recenſent einige Bedenklichkeiten, ſo war 
es ſeine Pflicht dieſelben anzuzeigen. Denn einen 
ehrlichen Mann durch ſolche bloß hingeſagte Vor⸗ 
wuͤrfe verdaͤchtig zu machen, iſt ein Zeichen — ei⸗ 
nes leichtſinnigen oder — feindfeligen Herzens, 





XXXV. 

Die Geſchichte des beruͤhmten Predigers, Bru⸗ 
ders Gerundio von Campazas, ſonſt Gerun⸗ 
dio Zotes, in zwey Baͤnden aus dem Engliſchen, 
Leipzig bey Schwickert auf 2 Alph. + B. gr. 8. 


ir empfehlen dieſe Schrift allen denen, welche 
noͤthig haben, Kanzelunſinn verabſcheuen zu 
lernen. | 


[ 
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lernen. Es iſt ein ſpaniſcher Roman, deſſen zwey⸗ 
ter Theil aber in Spanien unterdruͤckt und dadurch 
eine engliſche Ueberſetzung des ganzen Werks ver⸗ 
anlaßt wurde, aus welcher die Deutſche genommen 
iſt. Man muß ſich nur durch die den ſpaniſchen 
Romaneñn eigene Weitrſchweifigkeit nicht ermuͤden 
laſſen. — Wir wuͤnſchen, daß alle unſre Homi⸗ 
leten — Seminariumsvorſteher — und wie ſie 
Namen haben — einem Prudentio gleich werden, 
und den Grundſaͤtzen jenes Exprovinzials freu wer⸗ 
den mögen, von denen wir hier unfern $efern etwas 
mittheilen, „Haben Siederowegen, liebfter Brus 
„der Blas nurnocheinen Zunfen Siebe für unfern 
„heiligen Orden, haben Sie noch ein wenig Eifer 
„für die Rettung der Seelen, die Jeſus Chriſtus 
„mit feinem fo Foftbaren Blute erfaufte, verdiene . 
„auch ihr wahres Wohl und wahrer Ruhm noch 
„seinen Gedanken: fo beſchwoͤre ich fie bey dieſem 
„koſtbaren Blute Eprifti, ändern Sie ihr Betras 
„gen in ihrem Amte. Wählen Sie fi einen edlern, 
„chriſtlichern und frommern Zweck bey Ihren Pres 
„digten, fo werden fie auch ganz anders werden. 
‚ „Predigen Sie Ehriftum den Gefreuzigten, 
„nicht aber Sich ſelbſt. Suchen Sie Fein an: 
„ders Intereſſe als das Intereſſe der Seelen. 
„Ringen Sie nicht nach Beyfall, ſondern nach 
„Bekehrung Ihrer Zuhoͤrer, und glauben Sie 
„ficher, Sie werden nicht allein dieſe bewerkſtelligen, 
„wenn Sie Ihnen nur recht am Herzen liegen, ſon⸗ 
‚dern auch jener, um den Sie ſich dann nicht ke, 

23 „tümmern, 
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zkuͤmmern, wird kommen und Ihnen von ſelbſt 
„folgen; ein weit edlerer und hoͤherer als das Zu⸗ 
„klatſchen des Poͤbels, das Sie noch itzt foentzückt... 
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Predigten uͤber die Evangelien auf alle Sonn: 
und Sefttage im Jahre von Johann Auguſt 
Schlegel, Prediger in Rehburg. Leipzig in. 
der Dykiſchen Buchandlung 1774. 366 Sei⸗ 
ten, gr. 8 


* Schlegel mag ein guter rechtſchafner Pre⸗ 
diger ſeyn, der ſo gut er kann, die gemeinen 
Erkenneniſſe des rechtglaubigen Syſtems ſeinen Zu⸗ 
hoͤrern vorzupredigen, das Maas von Kraͤften das 
ihm Gott gab, willig anwendet. Und wer kann, 
ohne unbillig zu ſeyn, mehr von einem Prediger 
fodern? — Aber freylich berechtigt ihn das noch 
nicht feine Arbeiten auch drucken zu laffen. Von 
gedruckten Predigten erwartet man billig etwas Vor⸗ 
züglihes. Schoͤnheit des Ausdruds, Lebhaftig⸗ 
keit im Vortrage, rührende hinreißende Beredfams 
keit, in ein neues Licht geſetzte Meligionsbegriffe, 
alte dunkle Wahrheiten dem Auge des Einfältigen 
anſchauend gemacht — oder des etwas. Aber von 
allen diefen Vorzuͤgen ift hier Feiner anzutreffen. 
Viel Trockenheit und Schläfrigfeit im Vortrage! 

Unvoll⸗ 
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Unvollſtaͤndigkeit in ben Begriffen! Schwäche, aͤuſ⸗ 
ferfie Schwäche in der Auslegung der Schrift! — 
„Endlich Laffer uns hierbey (©. 143 f. ) da 
„Paulus die Gefchichte von der Stiftung des heis 
„ligen Abendmaßls den Korinthiern von neuem ing 
„Gedaͤchtniß bringe, darauf achten in welcher Abs 
„ficht er ſolches thue. Er thut es ganz offenbar in 
„der Abſicht, um daraus darzuthun, daß derjenige 


\ 


„alfo, der ſich an dem heiligen Abendmahle durch 


„Mangel der Ehrerbietung und Andacht verfüns 
„dige, daran Feine geringe Sünde begehe, daß er 
„fh an dem Leibe und Blute unfers göttlihen Er⸗ 
„loͤſers verſuͤndige. Aus die ſem Schluffe,den Pau⸗ 

„lus aus den Worten macht, die Jeſus geſagt hat, 
„erhellet gangdeutlich, wie cr, der Mann, durdy 
„den der Geift Gottes redete, und der ſich daher 
„in der Auslegung der Worte unfers hochgelobten 


„Heilandes nicht irren konnte, Die Worte verflans 


„den habe, und wie fieaud von uns verftanden wers 
„den muͤſſen. Wenn auch fenft die Worte Jeſu: „das 
„ir mein Leib, das iſt mein Blut;, die Auslegung lits 
„ten, dieman ihnen geben will, daß ſie nichts anders 
„anzeigten, als dieß : das bedeutet meinenfeib ; das foll 
„ein Gleichniß, cin Sinnbild meines Blutes feyn ; fo 
„därfsen fie doch von uns nicht in dem Verſtande 
„genommen werden, weil fir Paulus der Apoftel 
„des Heren anders verficht. Cr verſteht fic gewiß 
„nicht bloß von einer Abbildung oder einem Den 
„zeichen des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti; er vers 
Aſehe fie ſo, daß der Leib und das Blut Jeſu Chriſti 

Q4 „wahr⸗ 
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„wahrhaftig im Heiligen Abendmahle gegenwärtig 
„feys daß er wirklich zugleich mie dem gefegneten 
BBrode uns feinen $eib, und mit dem geſegneten 
„Weine uns fein Blut mischeile, | 
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Neuſte Sammlung von Predigten, welche am 

Meujahrsfeſte von verſchiedenen angeſehenen 

BGottesgelehrten gehalten worden. Tübingen 
bey J. G. Eotta. 1773. 155 Selten 8. 


Mr muß ſich durch die „„angefchenen Gottes⸗ 
gelchrten,, nicht irre machen laßen, Es 
äft Feine unter dieſen Neujahrspredigten, die dieſem 
Ausdrucke entfprähe. Die meiften find fehlecht, 
einige wenige mittelmäßig. — Wem Fann z. E. 
folgende Stelle Luft zum Leſen mahen? „Das 
„Wort Bann ift in feinee Sprache gerade das 
„letzte Wort Eder Verfaſſer meynt den Malachias, 
„deffen Weiſſagungen ſich mit dem Worte DN en⸗ 
„diget) und im neuen Teſtamente iſt das erſte ge⸗ 
„ſchriebene Wort, das Zacharias auf ſeine Taͤfel⸗ 
uchen geſchrieben, Gnade [cr ſoll Johannes (ſon 
„snädig ſeyn) Keißen, ] oder der Name desjenigen, 
„mit den das neue Teftament Angefangen hat ;und 
nder erſte von dem Engel ausgefprochene Name, iſt 

| „Defus 
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Jeſus oder Hell, Luc. 1. Mich dunke, das ſey 
„kein ſpielender Gedanke, ſondern eine Beobach⸗ 

- „tung, die uns aufmerkſam machen ſollte. Lukas 
„wird doch nicht umſonſt gefagt haben — u. [Wera 


F. 





XXXVIII. 


Reden bey der Confirmation der Jugend, von 
M. Chriſtoph Chriſtian Sturm, Predi⸗ 
ger an der heilig Geiſt Kirche, Magdeburg in 
der Seidel und Scheidhauerfhen Buchhandlung, 
1774 203 Seiten. 8, ' 


iefe Reden find als Reden leidlich genug, aber 

als Eonfirmationgreden, taugen fie nicht, 

Begriffe und Ausdrücke find zu gefpanne, und Kins 
dern auf Feine Weiſe angemeflen, 


B. 
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Troſtgruͤnde der Vernunft und Religion bey 
den Widerwärtigkeiten des Lebens. Erſter Theil. 
Leipzig bey C. ©, Hilſcher. 1773. 346. 
Seiten. 8. | — 

chon die Vorrede erweckte in uns ein ſchlechtes 
Vorurtheil von dieſer Schrift. Der Herr 

Verfaſſer will ſich gegen den Einwurf retten, daß 

bereits Schriften genug uͤber dieſe Materie vorhan⸗ 

‚den wären — daß bereits Cicero, Boetius, Voung, 

Oglyvie, Brawn, Gellert, Uʒ, — Troſtgruͤn⸗ 

de zu Linderung des Schmerzes bey den Wider⸗ 

waͤrtigkeiten dieſes Lebens befannt gemacht haͤtten; 
daß alſo von dieſer Seite ſein Werk entbehrlich 
ſcheinen koͤnnte. Aber man hoͤre, wie er dieſem 

Vorwurfe auszuweichen ſucht. „Ich habe gefuu⸗ 

denn (©. VII, der Vorrede) „daß die meiſten 

der obbenannten Werfe für den Ungluͤcklichen niche 
den Mugen und.die Wirfung haben, welchen die 

Verfaſſer vermuthlich wuͤnſchten und hofften. Sie 

blicben entweder ungelefen, und nur für wenige 

Gelehrte die Zierde ihrer Bibliorhefen, oder man 

ermüdete auch, fie zu lefen.» Wer wird fidh übers 

reden, daß Cicero und Gellert ungelefen geblieben, 
und bloß als Bibliochefenput gebraucht. worden 
find ? 

| Und 


Rn. 
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Und iſt das wohl ein vernuͤnftiger Grund, 
warum die Schriften jener Maͤnner die erwuͤnſchte 
Wirkung nicht gethan haben, weil fie ungeleſen 
geblieben find? — Ein Bud, das nicht geleſen 
witd kann freylich keine Wirkung thun. Solgtdenn 
daraus daß nun ſo ein armſcliger Compilator be⸗ 
rechtigt iſt ein neues zu ſchreiben? Wie wenn das 
feine nun auch nicht gelefen würde? Wie wenn man 
auch „ermuͤdete es zu lefen ?, Aber welcher Leſer iſt 
auch je durch die Schriften jener Männer ermüder 
worden? Wahrhaftig wen ſolche Werke ermiden, 
der muß ben diefem Verfaſſer gar einfcblafen, Denn 
er ift tief, unendlich tief, unter feinen Vorgängern, 
Micht das mindefte hat er vor ihnen voraus ale 
eine affectirte und gefünftelte Schreibart, welche 
von poetifhden Worten und Redensarten fo uͤberla⸗ 
den ift, daß man nicht einen Bogen ohne Ekel durchs 
leſen fann. 

Doc der Verfaffer giebe mehr Urfachen an, 
warum jene Schriften ihren abgezweckten Mugen 
nicht erreicht hasen. „Einige, fagter, gaben fich bloß 
Mühe, den Verftand durch DBernunftfchlüffe und 
Beweiſe gleibfam wider ihren Willen zu überzeus 
gen, und unterliegen zugleich für die Ruͤhrung des 
Herzens zu forgen.» Dathater nun freylich wohl, 
daß er nicht dazu fegte, welche von jenen Schrifts 
fiellern er megne. Aber darf man wohl auch nur 
einem unter ihnen den Vorwurf machen, daß er nur 
für den Verftand geforgt und das Herz ungeruͤhrt 
gelaſſen haͤtte? Und iſt es moͤglich, daß ein Schrift⸗ 

ſteller 
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ſteller den Verſtand gleichfam wider Willen über» 
zeuge, ohne daß eine fo gewaltfame Ueberzeugung 
auf das Herz wirken folte? Doch der Verfaſſer 
hat überhaupt gar feltfame Begriffe von Troft und 
Beruhigung. Man ſieht es ihm durchgängig an, daß 
er eine Schrift für defto troftreicher Hält, je declas 
matoriſcher und affeceuöfer fie gefchrieben ift. Dies . 
Sen Flitterſtaat der unächten Beredſamkeit Hält er 
für das, was eigentlich das Herz angreift, und ver⸗ 
fälle daher S. 10 f. auf die wunderlidden Verfi⸗ 
derungen: „Meine Abficht bey Verfertigung diefer 
Auffäge war, jene Fehler zu vermeiden, den Vers 
ftand zwar zu überzeugen, hauptſaͤchlich aber das 
Herz anzugreifenundzurühren. , ' Gleich alswenn 
der Verfaſſer einen andern Weg zum Herzen wuͤßte 
als den, welcher durch das Gebiet des Verftandes 
seht. — „Ich habe daher, fährt er S. ı 1. fort, 
die Einkleidung fo vicl als möglich war, reizend 
und angenehin für alle Arten von Leſern einzurichs 
ten gefuche, und zu dem Ende eine etwas affect⸗ 
volle nnd biumenreihe Schreibart gewäßlt, die 
zuweilen die Gränzen der Profeverläße und ins Ge⸗ 
bier der Poefie übergeht; ich weiß aus hinlänglicher 
Erfahrung, daß diefe Sprache von den mehreften, 
aus verfchiedenen Urfachen, mit mehr Vergnügen _ 
gelefen wird, als ein fimpler, ruhiger Vortrag, und 
da eben diefes mein Wunſch war, daß das Buch 
von vielen und gerne gelefen wiirde: fo richtete ich 
den Vortrag, ohne auf andere Megeln einer cor⸗ 
rekten Schreibart und des richtigen Geſchmacks 
| zu 
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w ſehen, fo ein, wie er DIR Erfullung dieſes Wun⸗ 
ſches am beſten befördern konnteDa ſteht nun 
der arme Tropf in feiner völligen Bloͤße. Er glaubt 
fein bundfchäcdigpoetifcher Stil, dem er fo gar 
et der Schreibart und richtigen Ges 

ſomge aufopfert, werde ihm mehr Leſer verſchaf⸗ 
fen, als der ruhige ſimple Vortrag — eines Gellert. 
Er ſchmeichelt ſich durch dieſen Baſtart von affekt⸗ 
voller Sprache die Herzen in Wallung zu ſetzen und 
gegen feinen Gallimathias empfindſam zu machen. — 
Kann man von einem ſolchen Manne etwas mehr 
als ein aus dem Collektaneenbuche zufammengeftops.. . 
peltes Ragout firogender Ausdrüde und witzlen⸗ 
der Gedanken erwarten } 


Und das iſt es auch alles, was die Leſer finden 
werden. Keine Materie durchgedacht, Feine Be 
weife gründlich auseinander gefeßt, Feine Begriffe 
anſchauend gemacht, Feine Wahrheit in ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Stärfe ans Herz gelegt, Sauter allge: 
meines, vonder Oberfläche abgeſchoͤpftes Ge 
ſchwaͤtz — in poetifche Floſkeln eingefleider. Ein 
ewiges Gemär von Tugend, Vorfehung und Ewigs 

keit — ohne allen Eindruck auf den Verftand und 
das Herz, Kein Begrif von Gluͤckſeligkeit und 
Zugend. Nur immer geſagt: Tugend macht glück; 
lich: Ueberzeugung von einem beſſern $eben trös 
ſtet — aber nichts entwickelt, nichts mit philofo> 
phifcher Genauigkeit erkläre, und bis zur Empfins 


dung helle gemacht. Immer rauſcht der geſuchte 
Aus⸗ 


* 
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Ausdruck vor den Ohren vorbey, als wenn es cn 
Plagregen wäre und wenn man ſich umſieht ift fein 

Troͤpfgen Waffer weit umher zu fehen. Das Ohr 
wird gefügelt und das Herz bleibt ohne Empfins 
dung, —- Und kommt auch etwa einmal ein ges * 
funder und von Geller, Mofes Mendelfohn,u. a 
erborgtee Einfall, fo wird er doch bald wieder in 
dem Strohme ſchaler Gedanken erfäuft und aller 
feiner Wirkung beraubt. | 


©. 


| XL, i | 


Thomas Seder, der Rechte Doktor, wei: 
land Erzbifhof ron Canterbury, Predigten 
über verſchiedene Gegenſtaͤnde, nach deffelben eig- 
nen Handfchriften herausgegeben, von deſſen 
Capelänen den Doktoren der Gottesgelahrheit 
Beilby Poeteus, und Georg Stinton. 
Erſter Band. Mebft einer Maͤchricht von dem 
geben und Charafter des Erzbifchofs, Lemgo 
1773. 360 Geiten gr. 8. 


homas Secker ift 1693 zu Sibthorp geboßs 

ren — ftudirt Theologie— wird von Zwei⸗ 

feln gegen den $chrbegrif feiner Kirche gedrungen 

1716. fih auf die Medicin zu legen — dazu er 
1719 in Paris den Unterricht der berühmteiten - 

Aerzte 


⸗ —— 
- J 


¶Beoetkers predigten. 255 


Aerzte auffucht — wird 1721. Doktor der Arzneys 
gelahrheit — 1723. Diakonus an der St. 
Jameskirche zu Durham — 1724. Rektor zu 
Hougthon le Spring — 1732. Caplan des Koͤ⸗ 
nigs — 1733. Doctor der Rechte — 1734 
Biſchof zn Briſtol und — 1758. Erzbiſchof zu 

Canterbury, wo er 1768. ſtarb. J 
Seine Predigten find über alles Recenſenten⸗ 
lob erhaben. — Weit mehr als Saurin, ver⸗ 
dient Seder geleſen und als Muſter aufgeſtellt 
zu werden. Saurin verdarb durch Flitterſtaat im 
Vortrage und uͤbertriebene Spitzfindigkeit in der 
Ausfuͤhrung manchen angehenden Prediger. Secker 
wird jeden bilden und zur aͤchten Canzelberedſam⸗ 
keit anfuͤhren. 

Q. 


XL. 
Sammlung einiger Predigten von M. Peter 


Hermann Berker, Paſtor an der Jakobi 
Kirche, — Luͤbeck 1773. 326. Seiten 8. 


pp itelmäßig: — In moralifhen Materien 
ift Herr Becker richtiger, aufgeflärter und — 
genießbarer als in dogmatifchen. 


8 
XLII, 
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Johann Adolph Schlegels, Paſtors an der 
Marktkirche der Altſtadt Hannover, Predigten 
uͤber die ganze Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti; 
denen dieſelbe uͤberſetzt aus allen Evangeliſten 
zuſammengezogen und mit Anmerkungen erlaͤu⸗ 
tert, beygefuͤgt iſt. Dritter Theil: von der 

Auisfuͤhtung Jeſu zu feiner Kreutzigung bis zu 
feinem Begraͤbniſſe. Des dritten Theile erſter 
Band, Leipzig 1773. 348 S. gr. 8. 


(&" reiner deutſcher Canzelſtil — Hier und da eine 
einzelne glüclihe Stelle — das ift alles, 
Uchrigens zu viel mattes, unphilofophifches, uns 
verdautes — als daß wir diefe Schlegelfchen Pre 
digen unter die Mufter ftellen koͤnnten. 

B. 


XLIII. | 
Paffionspredigten von Ernft Auguft Par; 
dey, Paftor an der Kreugfirche zu Hannover, 
Hannover 1773- 340 Seiten. 8. 


N“ ein Mann von fo ganz gefunder Denfungss 
art, der mit einem guten frommen Herzen 
über 
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über die Leidensgeſchichte nachdenkt, und eines po⸗ 
pulaͤren deutſchen Ausdrucks mächtig ift, Aber dieſes 
Süjet ſagen konnte, mag Herr Pardey wohl geo⸗ 
ſagt haben. Aber wahre Beredſamkeit, die den des 
fer oder. Zuhörer ganz in das Innere des Gegen 
ſtandes hineinführe, ihn ſchnell und mie der gan 
zen Stärke das Geſichts einen Theil der Geſchichte 
uͤberſchauen und des Herz vor Gefühl und Empfins 
dung jerfhmelzen laßt — recht eigentliche Paſ⸗ 
fionepredigten — darf man bier nicht ſuchen. 


® 


Beſtaͤtigte Wahrheit,daß der Heiland in einer 
Höle unter der Stadt Berhlehem gebohren wor⸗ 
den, von Samuel Wilhelm Oetter. 
Nuͤrnberg, bey Martin Jakob ‘Bauer 1774» 
174 Seiten 8. 


He Oetter verſichert gleich in den erſten Zeilen 
feiner Vorrede, daß feine Schrift, wenn may 
fie mit Aufmerkſamkeit und Ueberlegung leſen mode, 
Beyfall erhalten werde Hieraus fehen wir, 
- daß der Himmel immer die elenden Scrife 
fteller durch eine ftarfe Dofin Selbſtgenuͤgſamkeit für 
das laute Hohngelaͤchter des Publikums fhadlos 
hält, Indeſſen beflagen wir es herzlich, daB ders 
gleichen Skribenten auch in unfrer Kirche noch auf 
CTheol. Bil ıBı15. R treten, 


? 
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treten, welche der Religion und ihrem Amte durch 
die abgeſchmakteſten Schmiereregen Schande mas 
ben, Billig follten die Worgefesten eines ſolchen 
Mannes entweder in Güte, oder wenn diefe nichts 
fruchtet, durch Anwendung ernftlicher Mittel, das 
Schreiben unterfagen, damit wenigftens öffentlis 

‚ Ges Aergerniß verhütet werde, — Herrn Oetter 
wird zwar diefes Urtheil zu ftrenge vorkommen, 
aber unſre Leſer follen aus einigen Proben urthei⸗ 
Ien, ob der theologifche Unfinn höher getrieben wers 
den koͤnne, als ihn Here Oetter getrieben hat. 


In der Vorrede wirft erdie Frage auf: wars 
um Chriftus in der Nacht und nicht am Tage ges 
boßren worden? Kann mas ſich etwas abgefhmads 
seres denfen? Wen Fönnen ſolche Unterfuchungen 
diesen? Haben fie auch nur den mindeften Einfluß. 
auf die osxodounv, die Paulus als den Probierftein 
oder Vorträge empfichle, die ſich ein Lehrer der 
Keligion erlauben fol? — Aber man höre die 
Beantwortung jener Frage: „wäre dieß am Tage 
»geſchehen — fo hätten auch andere Menfchen es 
„gehört, was die Engel zu den Hirten gefagt has 
„ben — dieß follte vermieden werden. „ 


In der Folge unterfuche auch Herr Oetter die 
eben fo unnüge Frage: ob denn der Heiland bey - 
feiner Darftellung im Tempel nicht wäre befannt 
worden ? Und verneint dicfelbe aus Gründen; bey 
denen man fih des Lachens nicht ermwehren kann. 
Unter andern heißt es: „, nun frage ſichs, für was 

„he en 
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müaben | dem Joſeph und Maris das Kind ausge 
„geben ? San; gewiß für ihr eigenes Kind. ' Sie 
„durften ja nicht fagen, was dieß filr ein wunders 
„bares Kind ſey. Es wäre ja fonft im Tempel 
„weggenommen worden. — Aus gleicher Urfas 
„che mußte auch Joſeph vor der römifhen Toms 
„miffion zu Bethlehem den Heiland für fein elgnes 
„Kind ausgeben., Um den Einwurf abzuleh⸗ 
- nen, daf es ja doch durch den alten Simon Härte 
koͤnnen verraten werden, daß der Helland da fen, 
verfichert Here Oetter, daß der alte‘ Simeon fey 
nah Haufe gezogen und den Augenblick verftorben, 
denn „Simeon follte andern Perfonen nicht fagen 
„koͤnnen, was er in dem Tempel gefehen habe. Dess 
„wegen nahm ihn Gott von der Welt weg, Mit 
„der alten Hanna wird es gleichfalls fo gegangen 
„fan — Man weiß auch, daß die Weibsperfo: 
„nen geneigter find, eine Sache ausjuplaudern, 
„als die Mannsperfonen. Folglich wird fie auch 
„gleich geftorben feyn, Deswegen (nemlih um 
„die Plauderhaftigkeit der Weiber zu benugen) ers 
„ſchien auch der Heiland nach feiner Auferſtehung 
„den Weibsperfonen am erften- 


Yun kommt Herr Detter auf die Wehen der 
Maria und verfihere, Maria Pönne Feine gehabt 
Gaben, weil fie ihr Kind nicht in Sünden empfans 
gen habe, — Indeſſen glaubter, der liche Gott 
werde ihr andere Vorboten ihrer Entbindung ges 
ſchickt haben, denn „ r ie founte ihre Kind nicht un: 

ver⸗ 
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vermuthet, nicht ploͤtzlich zur Welt bringen — die 
Maria mußte ſich ja — anſchicken 


Den Beſchluß der Vorrede macht eine Erin; 
nerung wegen des Titelfupfers , welches Die Stadt 
Bethlehem mit der Satharinenkirche vorſtellt, und 
aus dem chriſtlichen Ulyſſes genommen iſt. Es 
hat die Abſicht, daß der Leſer ſich die Hoͤle „vor⸗ 
„ftellen, koͤnne, in welcher der Heiland gebogen! 
worden. Nun zum Werke ſelbſt. 


Zuerſt ein litterariſches erzeichnis derjeni⸗ 
gen Autoren, welche die Oetteriſche Meynung ge⸗ 
habt und nicht gehabt haben. Und da gehts dann 
freylich fehr bunt durcheinander — großes und 
Heines Vieh — Ochſen, Schafe, Eſel — dazu 
auch die wilden Thiere. Zwiſchen durch einmal 
ein Menſch — zur Abwechſelung. Wobey wir 
dennoch die Menge des Zeugs bewundert haben, das 
Herr Oetter aufgetrieben hat; fo daß wir uns des 
Gedanken nicht erwehren fonnten, daß Herr Oetter 
noch allemal im Stande feyn würde, der Welt 
etwas nügliches zu liefern, wenn er fich in dieje⸗ 
nige Elaffe der Schriftfteller begeben wollte, welche 
man Sammler nennt, — Nur riethen wirihm 
dann, Sachverfländige um Rath zu fragen und 
fich die rechten Bücher fagen zu. laſſen; damit er 
nicht über Schriftfteller fomme, die im Unfinne noch 
über ihn felbft find. Unter andern haben wir in 
dem Detterifhen DVerzeichniffe einen Herrn Scul⸗ 
tetus Eennen lernen, welcher die Krippe für ein 

oͤffentli⸗ 
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Öffentliches Gaſthaus gehalten hat, genannt: Der 
- Gofthof zn Krippen! Ä 
Hierauf folgen.die nagelneue Beweife, die . 
Herr Detter zu Betätigung feiner Meynung entdecke 
bat. Wir wollen ihn‘, jedoch nur auszugsweiſe, 
feld reden laſſen. — Ich bin diefer Meynung 
zugethan, nicht weil Cardinäle und der große D. 
Chryſander ihr beypflichten, fondern aug eigenen 
und neuen Gründen. 6. 1. Zuerſt merke man, daß 
Bethlehem auf einem mittelmäßigen Berge liegt, und 
zwar laͤnglicht. Wer’sgebaut hat,. weiß ich nicht. 
Eine Stadt war es gewiß. Zwar nennts Johan⸗ 
nes xoum. Aber xoum bedeutet auch ein Caſtell. 
Itzt wohnen tuͤrkiſche Bauern darinn, Juden nicht. 
Das iſt eine beſondere Schickung Gottes. Da⸗ 
durch ſollen die Juden uͤberzeugt werden, daß der 
Meſſias ſchon gekommen ſey. Der Berg hat ver⸗ 
ſchiedene Huͤgel: und dieſe verſchiedene Hoͤlen. In 
einer, gegen Morgen, iſt der Heiland geböhren wor⸗ 
den. 92. — Beweiſe. 1. weil kein Evans 
gelift fagt, daß er in einem Haufe zu Bethlehem 
gebohren worden. 2. Man zeigtja auch zu Beth⸗ 
Ichem kein Haus, wo der Heiland fol gebohren 
worden feyn. 3. Daf er aber in einer Höleauf 
fer der Stade gebohren worden, bezeugen viele 
Schriftſteller, befonders die erften chrifklichen Leh⸗ 
rer. Undes ift nicht einzuſehen, wie man noch in 
ihr Zeugniß einen Zweifel fegen koͤnne. Ergo — 
Nun folge ein Zug von alten Sfribenten. 


Rz Voran 





Ft Schrift verraͤth einen denfenden Mamt. 
Ihre Abficht ift nicht, dem Exegeten Huͤlfs⸗ 
mittel der Auslegung vorzufblagen, ‚oder. ihm ges 
Ichrre Regeln zu geben, nach denen er ſich diefer 
Mittel zu Auffindung des richtigen Berftandes der 
heiligen Schrift bedienen fol, fondern fie gehet 
vielmehr dahin, dem Bibelforſcher, welcher durch 
curſoriſche Sectüre dieſes erhabnen Buches‘, ihren 
Innhalt finden, das ehrwuͤrdige und Goftanftäns 
dige deffelben entdecken, den ganzen Plan desgrofe 
fen Werks Gottesüberfhauen und von allen einzel⸗ 
‚men Theilen der Schrift, ihrer Abſicht, Werth und 
Mutzen richrig urtheilen lernen will, eine allgemeis 
ne Anfeirungzu geben, Daher theilt der Herr Ver⸗ 
faſſer feine Schrift in zwey Hauptſtuͤcke. In dem 
erften 
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erften zeige er den wahren Gefichtspunct, aus wel⸗ 
chem man die ganze Bibel betrachten, und an den 
man fich bey dem Leſen derfelben überall halten mug, 
wenn man feines Wunſches nicht verfehlen will, In 
dem zweyten fet er drey befondere Regeln feft, die 
der Schriftforfcher noch bey jener erſten Hauptre⸗ 
gel zu beobachten hat. 

Wir wollen unfre Leſer mit einer weitläuftis 
gern Innhaltsanzeige verſchonen. Aber wir bitten alle 
Diejenigen, die jene Abficht des Buchs nur einiger: 
maßen intereßirt, es ganz zu lefen und mir Aufs 
merkſamkeit zu lefen. Der Anfänger wird vieles 
lernen, und der Gelehrte wird an manchen Scdan: 
Een, den er vorher ſchon wußte, überrafchend erins 
nert, und dabey zugleich auf Die angenehmſte Art 
unterhalten werden. 

Die Lehre von der Vorſehung erſcheint i in die⸗ 
ſen wenigen Bogen in dem reitzendſten Lichte. Und 
die Goͤttlichkeit der Offenbarung findet Beweiſe, 
die auf das Herz mehr wirken, als die gelehrteſten 
Demonſtrationen manches Cathedergelehrten. 

Beſonders wird man hier das Vorurtheil in 
ſeiner Bloͤße ſinden, als ob die bibliſche Geſchichte 
nur als das Vehikulum von Gott ſey gebraucht 
worden, die Lehrſaͤtze der Religion bekannt zu ma⸗ 
chen. Der Verfaſſer zeigt buͤndig das Gegentheil. 
„Die Geſchichte der Bibel war Zweck, nicht blog 
Mittel. 

Bey einer einzigen Stelle wollen wir dem 
gründlichen Berfaffer eine Erinnerung machen. „Es 

»frappirte 
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hätten den Umftand berühren müffen: denn er iſt 
wichtig. Aber das thun fie nicht. Ergo, — Es 
ftehs auch der Artifel ro (ev To xaduuarı) alfo ifts 
die nemliche Herberge gewefen, mo man ihn in bie 
Krippe gelege hat. Und was noch mehr ift: fo 
wird die weraAumos und die Darin „die Herberge und 
die Krippe im Tepe zuſammengeſetzt. Zum deutli- 
hen Seugnife, ‚daß beyde beyfammen waren, oder 
daß diefe bey jener anzutreffen war, Dasflehtman 
auch aus dem Wortexarxruun , das bedeutet ja kei⸗ 
nen Gaſthof. Noch mehr. Es iſt mathematiſch 
unmoͤglich, daß es kein Stall in der Stadt gewe⸗ 
fen. Ich ſchließe disjunctiv. Marla, ſagt man, 
fand in dem Stalle keinen Platz. Warum aber 
nicht? Es ſind drey Moͤglichkeiten. Entweder weil 
zu viel Menſchen darinnen waren: aber das iſt 
nicht glaublich : fie wird doch nicht vor fo vielen Leu⸗ 
ten gebohren haben: und die reinen Juden werden 
in cinen Stall gehen? das wäre noch — ober: 
weil zu viel Nieh darinn war, aber da wäre auch 
Feine Krippe leer gewefen, oder das Vieh hätt’ das 
Kind gebiffen -— fo unverftändig wird Maria nicht 
geweſen feyn, daß fie es dahinein gelegt hätte: ferner : 
war der Ort ein Vichftal, fo war auch Heu und 
Stroh darinnen: da nun Maria bey ihrer Geburt 
ein Licht haben mußte, ſo waͤre es ja unvorfichtig 
gewefen, an fo einen Ort Licht zu bringen: und 
wo hätte fie denn gekocht? Etwa auch in dem 
Stafle? — Ergo — bleibt bloß der dritte Fall 
übrig — nemlih es muß gar nichts in dem 
Stall 
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Stalle gewefen feyn. Und fo haͤtte fie ja Platz ges 
nug gehabt, u | 

2, Ich will nun unterfuchen, was Das 
für ein Ort war. Ein Viehſtall war’s nicht, xa- 
varuua heißt ja Fein, Vichftal. Da muͤßte es ja 
wurss heißen. Auch nennt ihn fein alter Skribent 
fo. Hierzu komme noch diefes, daß man aus 
den Umftänden ficht, daß Menſchen mit drinnen 
waren, die auf der Erde fchlafen mußten. Soll 
ten die neben dem Vieh gefchlafen haben? Da wärs: 
sen fie ja gebiffen worden. Oder das Vieh hätte 
feinen Unflat auf fie fallen laffen. So unfauber 
war doch Marla nicht. — er wird auch glau⸗ 
ben, daß die Bethlehemiten Vichftäße außer der 
Stadt gehabt haben. Damäreihnen ja das Vich 
gefiohlen worden. Die Erniedrigung des Hei⸗ 
landes wäre auch viel zu tief gemwefen, wenn er wäs 
re in einem kothigen und ftinfigten Viehſtalle ge: 
bohren worden. Auch Maria und Joſeph wurden 
ſich dafür bedanfe haben. Beyde find auch ver: 
muthlich nur zu Fuße angekommen, folglich durf- 
ten ſie nicht neben den Thieren ſchlafen. Ergo — 
war es kein Stall, ſondern eine Hoͤle. Aber was 
bat fie denn vorgeſtellt dieſe Hoͤle? Es war doch 
Feine Saravanferei? Behuͤte Sort. Davon wußte 
mantamals nichts. Was waresdenn? Vielleicht 
eine Höle, diecin Bürger aus Bethlehem erbauet 
bat — denn es war bey diefer Höle Feld. Der 
Befitzer diefes Teldes wird haben jene Höle graben 
laffen, damit er fich bisweilen darinn aufhalten und 
R5 damit 
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damit er allerhand Geraͤthe darinn verwahren konnte. 
Ohnfehlbar hat diefe Höleein Gartenhaus oder ders 
gleichen vorftellen follen. Ich werde in diefer Mei⸗ 
nung dadurch geflärfer: Der Prophet Jeſalas Cap. 
XI mußte die Geburt des Heilandes unter einer - 
Ruthe oder unter einem Zweige vorftellen, welcher 
aus der Erde hervorkommen würde, Esiftbefannt, 

warnm der Heiland unter einer Ruthe vorgeftelle 
wird, Aber follte hiemit nicht auch auf die Ge⸗ 
burt des Heilandes in einem Garten gezielt wer⸗ 
den? Sollte der Heiland nicht durch feine Gebure 
in einem Garten den Anfang zur Büßung der Sins 
de gemachthaben, welche ineinem Garten ift began⸗ 
gen worden? Sollte fein erſtes Haus auf Erden 
nicht mie feinemlegten Haufe übereingeftimmt has 
ben? Sein letztes Haus wareine in Felfen gehauene 
Hölein einem Garten, und war fein erftes nicht auch 
eine Höle in einem Felſen? Diefe Höle aber ift nicht 
von ohngefehr erbauet worden, fondern auf goͤttli⸗ 
Ken Befehl. Sie war ganz neu, als fie Maria bes 
309. On einer alten wird der liebe Gore feinen 
Sohn wohnenlaffen?„ — Dieß mag genug feyn, 
unfer Urtheil zu rechtfertigen, 

A, 
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Erbauungsbuch am Sonntage fuͤr Kinder von 

reifem Alter: von Chriſtian Wilhelm 

Oemler, — Jena: bey J. R. Croͤckers ſel. 
Wittwe. 1774. 2 Alphabet 4 Bogn gr. 8. 


| De Herr Confiſtorialrath Oemler iſt unſer Mann 
nicht. Er denkt uns zu wenig und ſpricht 
zu viel. Sein Gedaͤchtniß iſt reich, aber ſeine Ideen⸗ 
ſchaffende⸗ bildende⸗ anſchauende⸗Kraft⸗ aͤuſerſt arm. 
Er ſagt ſeinen Kindern, von Religion, was er 
weiß und wie wir gern glauben, mit dem beſten 
Herzen, und aus dem reinſten Eifer fuͤr das Heil 
ihrer Seelen, aber er iſt zu unbeſorgt, ob das, was 
er ſagt, auch die Kinder verſtehen? ob es ihnen 
auch nuͤtzlich ſeyn werde? Ob es bibliſche Schreoder 
. Spftemsichrefey? und ob fein Ausdruck auch plan, N 
lichtvoll, beſtimmt und den Kinderfaͤhigkeiten ange⸗ 
meſſen ſey? 

Wir koͤnnen übrigens unfern Leſern den eigent⸗ 
lichen Schalt diefer Schrift nicht kürzer angeben, 
alswenn wir ihnen fagen, daß fie gerade in dem 
Geiſte des Herrn geheimen Kirchenrath Seilers ges 
ſchrieben ift (deſſen Religion der Unmündigen fie 
doch nun vollfommen kennen werden ) nur mit dem 

kleinen Unterfehlede, daß Herr Seiler etwas beffer 
ſchreibt. Sie gehört alfo immer unter die a | 

- a 
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chen Erbauungsbuͤcher, die, bey der Seltenheit 
der vollfommen guten, gelefen zu werden verdies 
nen, . 


5 mM 


XLVI. | 


Ueber die befte Art die göttlichen Schriften zu 
ftudiren, in Nüdficht auf die gegenwärtige Lage 
des Chriſtenthums. Von dem DBerfaffer der 
Gedichte Jeſu. Zuͤrich, bey Orell, Geßner, 
Fuͤeßlin und Comp. 1774. S. 93. 8. 


Sit Schrift verräch einen denfenden Mann. 
Ihre Abfiche ift nicht, dem Epegeten Hülfes 
‘mittel der Auslegung vorzufchlagen, oder ihm ges 
Ichrte Regeln zu geben, nach denen er fich Ddiefer 
Mittel zu Auffindung des richfigen Verſtandes der 
- heiligen Schrift bedienen fol, fondern fie gehet 
vielmehr dahin, dem Bibelforfcher, welcher durch 
curſoriſche tectüre diefes erhabnen Buches, ihren 

Innhalt finden, das ehrmürdige und Gottanftäns 
dige deffelben entdecken, den ganzen Plan des grofs 
fen Werks Gottes überfdauen und von allen einzels 
nen Theilen der Schrift, ihrer Abficht, Werch und 
- Mugen richtig urcheilen lernen will, eine allgemeis 
ne Anleitungzu geben. Daher heile der Herr Ders 
faffer feine Schrift in zwey Hauptſtuͤcke. Indem 
erften 
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erften zeigt er den wahren Gefichtspunct, aus wel⸗ 
dem man bie ganze Bibel betrachten, und an den 
man fich bey dem Leſen berfelben überall halten muß, 
wenn man feines Wunfcbes nicht verfchlen will, Yu 
dem zweyten fest er drey beſondere Regeln feft, die 
der Schriftforfcher noch bey jener erften Hauptre⸗ 
gel zu beobachten hat. 

Wir wollen unfre Leſer mit einer weitläuftis 
gern Innhaltsanzeige verfchonen. Aber wir bitten alle 
diejenigen, die jene Abficht des Buchs nur einiger: 
maßen intereßiet, es ganz zu leſen und mit Aufs 
merkfamfeie zu leſen. Der Anfänger wird vieles 
lernen, und der Gelehrte wird an manchen Gedan⸗ 
fen, den er vorher ſchon wußte, überrafchend erins 
nert, und dabey zugleich auf die angenehmſte Art 
unterhalten werden. 

Die Lehre von der Vorſehung erſcheinti in die⸗ 
ſen wenigen Bogen in dem reitzendſten Lichte. Und 
die Goͤttlichkeit der Offenbarung findet Beweiſe, 
die auf das Herz mehr wirken, als die gelehrteſten 
Demonſtrationen manches Cathedergelehrten. 

Beſonders wird man hier das Vorurtheil in 
ſeiner Bloͤße ſinden, als ob die bibliſche Geſchichte 
nur als das Vehikulum von Gott ſey gebraucht 
worden, die Lehrſaͤtze der Religion bekannt zu ma⸗ 
chen. Der Verfaſſer zeigt buͤndig das Gegentheil. 
„Die Geſchichte der Bibel war Zweck, nicht bloß 
Mittel.» 

Bey einer einzigen Stelle wollen wir dem 
gründlichen Berfaffer eine Erinnerung machen. „Es 

„frappirte 


- 
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‘ 


270 Ueber die beſte Art x 


„frappiree mich außerordentlich, heißt es & 28 f; 
„wie ich allgemach mie mehrerm Machdenfen diefe: 
„Jahrbuͤcher ‚dee Ifraeliten las, daß die darin 
„erzählten Begebenheiten, und zwar gerade bie, die 
„am allerwenigfien, oder gar nicht in dem freyen 
„Willen der Menſchen fichen, z. E. glüdliche Ges 
„legenheiten, Vorfälle, Situationen, — die, obs 
„gleich fie außer unferer Macht ſtehen, doch in die 
„Beſtimmung unferee Schickſale den wichtigſten 
„Einfluß Haben, in dee Geſchichte der Iſraeliten, 
„nach einem genau sbeftimmten, und überfchaus 
„baren Plan erfolgen; fo daß man in dem gans 
„zen Zufammenhange ihrer Schidfale lauter Mittel 
„und Abfihe, Worherfehung, Anerdnung, und 
„auf einen beſtimmten Zweck gehende Fuͤrſehung bes 
„merkt. Dieß duͤnktt mich nun ſchon etwas gan 
„Eignes und Unterfcheidenbes. in dieſer Gefchichte 
„zu fen. Mas Hier der Verfaſſer fagen will, 
fehen die Leſer felbft. Aber wie wenn hier der Geg⸗ 
ner den Einwurf machte: „alles was dich hier fraps 

pirt, geht ganz natürlich zu. Du ſiehſt es als ſon⸗ 

derbar an, daß Vorſehung und Freyheit in diefer 

Geſchichte fo in einander: gewebt, und das Ganze 

einem voransgemachten Plane fo ähnlich ſieht. Aber 

was ift das mehr? Die Männer, die diefe Gefchlchre 

erzählen, erzählen fie narürlicher Weiſe Hintennach, 
nachdem alles ſchon gefchehen war. Jeder iberfah 
alfo den verfloffenen Zeitpunct, jeder webte alfe 

fo gleih, von feinen Religionsbegriffen geleitet, 
die Wirkſamkeiten der Providenz fo ein, wie er fand, 
| daß 


" * 
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daß es mit der ganzen Geſchichte uͤbereinſtimmte. Und 
jeder nachfolgende fette diefen Bau einer pragmatis 
ſchen Judengeſchichte fo fort, wie ihn feine Vor⸗ 
gaͤnger angefangen hatten. DiefenEinwurf wuͤnſch⸗ 
sen wir, daß ihn der H. Verfaffer um der Boll 
ſtaͤndigkeit willen mit beantwortet hätte. Wir wols 
len unfee Gedanken mit ein Paar Worten fagen, 


Wenn bir, würden wir jenem Gegner antworten, 


die biblifche Geſchichte von diefer Seite geringfügig 
vorkommt, fo löfe mir doch das Raͤthſel auf, wars 
am fein Geſchichtbuch außer der Bibel die Geſchichte 


eines Volks fo erzähle? Sie überfahen ja auch die 


Gefchichte, die fie befihreiben, hintennach als ein 
Ganzes. Sie reden ja auch von Urfachen und 
Wirkungen, von Triebfedern und Folgen der Bes 
gebenheiten. Ihre Geſchichte hat auch Zuſammen⸗ 
hang und Verbindung. Warum entdeckt ſich gleich⸗ 
wohl nirgends in einer Geſchichte, ein ſo erſtau⸗ 
nenswuͤrdiger Zuſammenhang, der fo augenſchein⸗ 
lich ein Weſen vorausſetzt, das die Begebenheiten 
regiert, und nach einem meiſterhaften und Jahr⸗ 
tauſende vorher angelegten Plane geleitet hat? Kannſt 
du dieſe Frage nicht beantworten, ſo mußt du ent⸗ 
weber zugeben, daß die bibliſche Geſchichte aller⸗ 
dings etwas Eignes hat, oder daß ihre Geſchicht⸗ 
ſchreiber eines unmittelbaren Beyſtandes genoflen 
haben, der fie indie Wege Gottes einfehen Ichree. „, 
Und wir glauben, es könne beydes zugleich gefolgere 
werden. 


Zu 


I 0. 
” 
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Zu beflagen iftes übrigens, daß die Schweitze⸗ 
riſchen Produkte folangfam zu dem Verdienſte dep 
Reinigkeit und Korrektheit der Schreibart hinan⸗ 
glimmen. , „Obgleich fie,, ſtatt „0b fie glich — 
„Abſoͤnderung, abſoͤndern, — „für Abfonderung, 
abſondern, einmal, ſtatt „ein für allemal, — „vor 
allen aus. ©. 24. ſtatt „vor allen Dingen, — — „von. 
neuem auf, ©. 2 1. flatt „von neuem, —, Ich muß. 
mir fegn Laffen, ich lefe fie zum erfienmale „ S. 27. 
ſtatt „ih muß — als läfe ich fie —,, -find Flek⸗ 
fen, die wir auch von diefee Schrift wegwünfchs 
ten. — Bald kommen wir auf die Gedanfen, 
daß das deutſche Ohr feiner und empfindfamer ift, 
als das Schweigerifche. 


B. 

*—— — 
XLVIL, | 

Philoſophiſche Gefpräche über die unmittelba⸗ 


ve Bekanntmachung der Meligion, und über 
einige unzulängliche Beweisarten derfclben. Ber⸗ 
lin bey Auguft Mlyius. 1773. Seiten 272.in 8. 


"Fit Gefpräche, fagt der. Herausgeber Vor⸗ 
„rede S. 12 f. ſchienen mir zu ihrer Ab⸗ 
„ſicht zu haben, theils in die Unterſuchung über 
„die unmittelbare Bekanntmachung der Religion 
„mehr Ruhe und Selaflenheie zu bringen; theils 
„aus 
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„aus den vielen Beweiſen, welche fuͤr dieſe unmit⸗ 
„telbare Bekanntmachung der Religion angefuͤhret 
„werden, dasjenige auszumerzen, was das Licht ei⸗ 
„ner ſtrengen Pruͤfung nicht wohl vertragen moͤchte. 
„Auf jenes zweckt die erſte Unterredung ab, worinn 
die kuͤhn ſcheinende Hypotheſe wahrſcheinlich gemacht 
„wird, daß es zur willigen Annahme und zur ge⸗ 
„wiſſenhaften Anwendung der Religion ſchon hinrei⸗ 
„chend genug ſey, wenn man ſich nur uͤberzeugte, 
„daß fie überhaupt eines goͤttlichen Urſprungs ſey, 
„ohne zu unterſuchen, ob Sort fie mittelbarer oder 
„unmittelbarer Weife gcoffenbaret habe. Auf dies 
„ſes Hingegen zielen die drey übrigen Geſpraͤche 
„ab, worinn einige ſchwaͤchere Beweisarten von 
„dem Unmitgelbaren in der Darleihung derXeligion, 
„welche man apriori zır führen pfleget, geprüft und 
„für unzulaͤnglich erkannt werden. , 


„Würde jene Hypotheſe für wahr befunden * 
„ſo wäre Damit aufeinmalder Anftoß weggeräumt, 
„welcher manchen, vielleicht vorher utgefinnten, 
„aus dem Schooße der Kirche zu der leichtſinnigen 
„HBeſellſchaft der Spötter fliehen macht; der Anftoß, 
„fage ich, den viele, welche die götrlihe Vor⸗ 
„treflichkeit der Religion recht inniglich emps 
„finden, bloß daran nehmen, dag fir von Gore 
„unmittelbar bekannt gemacht ſeyn fol, welches fie 
„mit dem ganzen fonftigen Verfahren der Fuͤrſe⸗ 
„Hung nicht vereinigen ju Fönnen glauben. Wäre 
„man nun darinn übereingefonmen, daß die Ein» 


„ſicht in die eigentliche Art und Weife, mie die 


„Religion von Gore gefommen ſey, nicht zu dem 


Tbeol. Bibl, 18. © Mdvea 
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„noͤthigen Religionserkenntniſſen, ſondern wie 
„Agathokles meynt, zu den ſpeculativen Eroͤrterun⸗ 
„gen der Schultheologie gehoͤre; ſo wuͤrde es jedem 
„frey ſtehen, hieruͤber nach ſeinen beſten gewiſſen⸗ 

„haften Einſichten ſelbſt zu urtheilen; ohne im vor⸗ 

„aus über das Reſultat ſeiner Unterſuchung, oder 
„uͤber das darauf folgende unfreundliche Verdam⸗ 
„mungsurtheil anderer aͤngſtlich beſorgt zu ſeyn. 
„Muthwilliger Spott auf der einen, und unchriſt⸗ 
„licher Religionshaß auf der andern Seite, würs 
„den ſich in gegenfeitige duldende Verträglichkeit 
„auflöfen, und das Gewiſſen würde in feine Rechte 
veingeſetzt fenn. », | 

Unfre Leſer fehen hier den Inhalt und.die Ab: 
ſicht des Buchs mit den Worten des — Verfaffers 
oder Herausgebers — wie man will — vor ihren 
Augen. Wir haben an beyden fo viel ausjufegen, 
daß wir uns ein halb Alphaber Kaum dazu wuͤnſch⸗ 
tn. Hxcedio nuov merAarwrag, möchten wir 
mit Paulus ſagen. — Unfer Verfaſſer ſchreibt 
ſchoͤn, einfhmeichelnd, bezaubernd. Kann man 
bey einem ſolchen Schriftfteller gleichguͤltig bleiben, 
wenn man ficht, daß er auf Irrwegen iſt, und feine 
Leſer durch feine licbfofende Sprade in Gefahr 
fett, mit ihm hingeriffen zu werden? — Doch feis 
ne Klagen, Der Dann fcheint ein gutes Herz zu 
haben. Laſſet ung, fo viel der Raum geftattet, die 
Leſer mie ihm befannt, und — eben dadurch behut⸗ 
fam machen. 


Zuerſt ein Paar Worte über die obige Stille 
der Vorrede. Der V. fagt, der Sag, daß unſre 
Offen⸗ 
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Offenbarung von Gott unmittelbar bekannt ge⸗ 
macht ſey, ſoll manchen aus dem Schooße der Kir⸗ 
che fliehen gemacht haben. Ich kann mir nichts 
ſeltſamers vorſtellen, als dieſe Behauptung. Erſt⸗ 
lich leugne ich gerade zu, daß dieſer Satz auch 
nur einen Unglaubigen gemacht habe. Denn ein 
Menſch, der einmaldie hriftliche Neligion für Wahrs 
heit, für göttliche Offenbarung hält, fann die 
Kirche ohnmoͤglich deswegen fliehen, weil fie fie 
für unmittelbare Offenbarung ausgiebt. Und 
einen folchen fupponire gleichwol der Verf. Denn 
er fagt „viele, welche die göttliche Vorrreflichfeie 
der Meligion recht inniglich empfinden — nehmen 
fih bloß daran Anftoß daß, — Müffen das nicht 
die unfinnigften M'enſchen ſeyn, die ein ganzes Lehr⸗ 
gebäude verwerfen, deffen Werth und Goͤttlichkeit fie 
fehen und fühlen, bloß weil es Leute giebt, welche 
vorgeben, fie fey nicht nur von Gott, fondern fie 
fen es auch unmittelbar? Selbſt alsdann wäre «8 
wider Vernunft und Gewiffen, wenn man fie zur 
Annchmung diefer Behauptung zwaͤnge. Aber dag 
ift ja nicht, Die Kirche wird gewiß fein Glied aus⸗ 
ftoßen und verfolgen, welches die ganze chriftlis 
che Religion für wahr und goͤttlich hält, und nue 
davon ſich nicht überzeugen fünnte, daß ihr Ur⸗ 
fprung unmittelbar von Sort feyn follte. Aber, 
wie geſagt, die ganze Sache ift eine wunderliche 
Fiction. Nicht unfer Glaube an eine unmittels 
bare göttlihe Offenbarung, fondern unfer Mise 
brauch, den wir mit diefer Offenbarung getries 
ben haben, und noch sreiben, unſre theologiſche 
S 2 SWR 
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Hypotheſer, die wir hineingetragen haben, unſre 
ſcholaſtiſchen Grillen, die wir in ihr zu finden. 
glauben, unſre Menſchenſatzungen, die wir ihr 
aufbuͤrden, unſer polemifcher Unflat, mit dem wir fie. 
beflecken, und die fhändliche Hige und Unbändigs 
feit, womit wir unſre foftemarifche Albernheiten vers 
sheidigen und aufdringen — dasifts, was denfende, 
gutgefinnte Menſchen -— aus dem Schooße der Kir: 
che fliehen gemacht hat. Hinc illae laerymae! 


Und meynt denn der Berfaffer im Ernfte, daß 
wir lieber eine Wahrheit aufopfern, lieber eine 
Hppothefe, wie ers felbft nenne, annehmen, lies 
ber einen der größten Beruhigungsgruͤnde unſres 
Glaubens, den uns jener Sag gewähret, aus dem 
Meligionsunterrichte verbannen follten, als daß 
wir einige Abtrünnige der Gemeinſchaft der Kirche 
beraubten? 


Endlich. Wenn das ein richtiger Bewer - 
gungsgrund wäre, dender Verfaſſer von dem obges 
dachten Anftoße hernimmt, fo wärde ja diefer Bes 
wegungsgrund auf alle Echrfäge der Religion eben 
fo gut paffen. So müßte man ja alles, was der 
geoffenbarten Religion eigen ift, im die fpcfulas 
tive Schultheologle verweifen, und cs jedem frey 
ftellen, nad feiner beften Einfiche felbft zu urtheis 
Ion, weil es mandem Anftoß giebt. und ihn 
auf dem Schooßeder Kirche fliehen macht? — 
Doch zum Buche felbft. 


Agas 
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Agathokles, um den Hermogenes auf jene 
Hypotheſe vorzubereiten, legt ihm zuerſt die Frage 
vor, ob man ein gewiſſes Gut nicht haben, genieſ⸗ 
fen, hochſchaͤtzen kaͤnne, wenn man auch nicht 
wuͤßte, woher es ſey, wie und auf welchem Wege 
es in unſre Haͤnde gekommen. Der gute Hermo⸗ 
genes merkt Unrath und kommt ihm in Zeiten mit 
der Diſtinction in irdiſche und geiſtliche Guͤter ent⸗ 
gegen; — „Merken Sie nur ©. 32.) was für 
ein himmelweiter Unterſchied zwifchen den irdi⸗ 
ſchen Gütern diefer Welt, und zwifchen denen iſt, 
welche vorzüglich unfre Seele angehen, und deren 
Genuß fich über diefes Leben hinaus erſtrecket. Jene 
find ſinnlich und gewähren finnliches Vergnügen > 
dieſe fönnen nur durch ben Verſtand den Weg zum 
Herzen nehmen. Die finnliche $uft, welche jene 
gewähren, ift fo gleich mit ihnen da und mache die 
"Seele trunfen; die reine Woluft hingegen, welche 
dic Wahrheiten der Meligion bey ihren Anwendun⸗ 
gen mit fi) führen, vermähle fid) langſam mir der 
Seele, und wird nicht fo gleich in ihrer ganzen 
Suͤßigkeit empfunden. Won jenen haben wir ges 
meiniglich fehon vor dem Genufle einen lebhaften 
finnlihen Vorſchmack, den wir von diefen beynahe 
gar nicht, oder höchftene in einem unweit Elcinern 
Grade haben. — Macht dieſe Parallele es ihnen 
nun nicht deutlich, daß wir nach jenen begierig 
greifen fönnen, ohne uns darum zu befünmern, 
woher fie kommen, und dag wir hingegen zur 
willigen Annehmung dicfer, gleich einer herben Ars 
zeney, erft des Bewegungsgrundes bedürfen, daß 
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ſie von Gott ſelbſt uns zugeſandt ſind? „Und was 
hat A. dagegen einzuwenden? Nichts, als daß aus 

dem allen nur folge „es ſey zu unſerer Beruhigung 
noͤthig, da wir wiſſen, die Religion ſey von Gott, „ 
keinesweges aber diefcs ‚fie fey unmittelbar von 
ahm. „ Das erfte gebe er zu, das andere aber 
leugne er. 


‘Hier wollen wir den H. einen Augenblick ver: 
faffen und mir X. erſt felbft reden. Die Difkinction, 
die cr macht, iſt entweder Sophifterey, oder fie führe 
gerade zu auf Naturalismus, Um das einzufchen, 
denfe man ſcharf nach, was goͤttliche Offenbarung 
iſt, die es nicht unmittelbar ift. Sol fie ein In⸗ 
begrif von Wahrheiten feyn, den Gott felbft im 
Verborgenen in den Seelen der Menfchen gewirkt 
und nach und nach (ohne jedoch diefe Wirkſamkeit 
feiner Vorſehung fo merflich werden zu faffen , wie 
es durch Wunder und dergleichen öffentliche Siegel 
wurde, welche Gott der Religion aufdrückte ) in der 
Welt ausgebreitet hat, fo entfteht die Frage, wie 
ein Meuſch das erkennen fernen ſolle? wie er zu 
feiner Beruhigung ſich überzeugen folle, daß bie 
riftlihe religion in diefem Berftande göttliche 
Mahrheit ſey? Wer darüber nachdenft, wird 
finden, daß der Weg zu diefer Meberzeugung eben. 
fo ſchwer ift als der Weg, den ich geben muß, um 
mich von einer unmittelbaren Bekanntmachung 
der Religion zu übertühren. Und fo ift in demFalle 
die Diftinction ein bleßes Sophisnia. — Nennt 
aber A, Wahrheiten, welche wir ohne alle Dr | 
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che Concurrenz mie der gefunden Vernunft ers 
Eennen, bloß deswegen göttliche Wahrheiten, weil 
Gott der Urheber der Vernunft ift, und fie alfo 
eine mittelbare Offenbarung heißen können, fo 
führe feine Behauptung gerade zu auf den Natus 
ralismus. Denn jeder vernünftige Naturalift, 
welcher mit Verwerfung des Evangeliums, einen 
Sort, die Unfterblichkeit der Seele, den Werth 
und die Verbindlichkeit der Tugend, und ein von 
unſerm hieſigen Verhalten abhangendes Schickſal 
nach dem Tode glaubt, kann ſagen: „das iſt die 
goͤttliche Religion: mehr brauch' ich nicht: ich habe 
zu meiner Beruhigung genug: ob dieſe Religion, 
wie ihr Chriſten ſagt, durch Gottes Sohn gepre⸗ 
digt, mit Wundern beſtaͤtigt, durch Propheten 
ge weiſſaget, und mit neuen, über meine Vernunft 
gehenden geheimnißvollen Lehrſaͤtzen erweitert wor⸗ 
den, kurz, ob ſie eine unmittelbare goͤttliche Offen⸗ 
barung iſt, und wie ſie es iſt, davon iſt meine 
Beruhigung independent., Wir brechen hier ab, 
und bitten unſere Leſer dieſe Betrachtungen fort⸗ 
zuſetzen. H. ſoll jetzt über jene Diſtinction ſich 
auch erklaͤren. 

„Wiſſen, mein lieber Agathokles, ſagt er S. 
33 fe daß die Religion überhaupt, fo wie alle 
Wahrheit, von Sort komme, vermag zwar wohl, 
ein bedächtiges Gemüth darauf aufmerffam zu mas 
hen; aber wiffen, daß fie unmittelbar mit dem 
Beglaubigungsfcheine erflaunenswürdiger Wunder 
vom Himmel herab gefandt fen : o wie weit ange 
legentlicher und dringender muß une dabey das 
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Geſchaͤft werden, fie tief in unſrer Seele einzu⸗ 
graben, und als eine theure koſtbare Beylage zu 
bewahren! Und dieſes ſtarke, dieſes untruͤgliche 
Mittel, den Menſchen die Lehre zut Gluͤckſeligkeit, 
die Religion, über alles wichtig und annehmungs⸗ 
würdig zu machen, wollten wir verfhmähen ? 
Mer getraut ſich an diefer Antwort etwas ausjus 
fegen? Unſer Agathokles weis genug (S. 34. 35.) 
„Fern fey es von mir, auch das kleinſte Mittelzue 
mwirfliben Empfehlung der Religion zu verfchmäs 
ben! Es fey auch fern von mir, daß ich mir die 
unbefugte Macht anmaßen wollte, die gewiflenhafs 
ten Einfichten anderer einzufchränfen, und als ein 
unberufener Gefeßgeber ihnen die Befolgung einer 
mir vortheilhaft ſcheinenden Methode gcbieterifch 
aufzubärden! Es lege, wer da will, auf die aͤuſ⸗ 
fern hiſtoriſchen Beweisgründe der Religion und 
auf die Brauchbarkeit derfelben zur allgemeinen Ue⸗ 
berzeugung einen fo großen Werth, alg er nach ſei⸗ 
ner beſten Einfihe verbunden zu ſeyn erachtet. Das 
ift vor Sort, unferm einzigen Richter in diefer 
Sache, recht und billig gehandelt — und das iſt 
genug. Aber wenn ich nun eben diefe heilige Pflicht 
der Gewiffenhaftigkeie im Unterrichre aufmir habe; 
wenn ich nach meinen beften, obgleich irrigen, Eins 
fibren, nach der ruhigften Meberlegung, bey der 
redlichſten Anwendung aler meiner Berftandesfäs 
higfeiten, mich von der Nothwendigkeit des Ge⸗ 
brauchs jener Außerlichen Beweisgrände im oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichte nicht Überzeugen kann; ſollte 
ich denn niche auf eine gleiche Billigkeit bey andern 
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Rechnung machen dürfen? Man merke hier ' 
forgfältig auf Die ſiſtige Wendung, die der Verfaſſer 
nimmt. NH. fragt ihn, ob er denn jene unmittels 
bare Veglaubiqungsſcheine, wenn fie einmal da 
mären (und daß fie da find, kann cr felbit nicht 
leugnen) verschniähen wollte? Und A. antmors 
‚tet: „nein, verſchmaͤhen reillich fie nicht,aber „— — 
bier ſtockts. Anſtatt ſich weirer alıfdas Verſchmaͤ⸗ 
hen oder nicht Verſchmaͤhen einzulaſſen, dreht er 
ſich unvermerkt auf die Nochmendigkeit dcs Ge 
brauche jener Außerlihen Beweisgruͤnde, von der 
noch gar die Rede nicht war. Iſt das chrlich ge: 
handelt? — Wenn X. einmal zugiebt, daß fie 
Sort veranftalter habe, fo fage er do, warum er 
fie niht annimmt? Was hat er denn da mit der 
Trage über die Nothwendigkeit zu thun? Wo Gott 
etwas zu meinem Nutzen oder Beruhigung veran⸗ 
ſtaltet, da iſt der Gebrauch Schuldigi :it;— auch 
alsdann, wenn noch die Nothwendigkeit in Zwei⸗ 
fel gezegen werden koͤnnte. — Wir wollen ihn 
weiter horn. (S. 35. 36.) „Ich wage cs, 
Ihnen meine Meynung offenheriig vorzulegen. 
Man trage die Religion, gelantert von menſchli⸗ 
chen Zufägen, den Menfchen deutlid ver; man 
zeige ihnen die Wohlchärigfeie diefer Lehren, und 
die in die Augen fallende Unentbehrlichfeit derfels 
ben, zum Gluͤcklichſeyn; man laffe fie ſelbſt hieraus 
die Srage beantworten, ob eine fo erhabene, ſo mil⸗ 
de, fo wohlthätige Schre, roeldre cin Segen für 
Das ganze menſchliche Geſchlecht iſt; ob eine Vers 
anftaltung, welche in fich felbft, in ihrer ganzen 
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Einrichtung das unleugbare Siegel der goͤttli⸗ 
hen Weisheit, einer unermeßlichen göttlichen 
Siebe trägts ob eine Lehre, welche auf: den 
unumftöglichen Grundfügen der Wernunft bes 
ruht, und ohne welche ale menſchliche eis: 
heit ein Luftgebaͤude ohne Grundlage wäre; ob die 
"das Merk, die Erdichtung eines frommen Betruͤ⸗ 
gers, oder ob fie nicht vielmehr eine aus goͤttli⸗ 
cher Weisheit geflofjene, und unter wirklicher 
. göttlicher Veranſtaltung befannt gemachte Une 
terweifung ſey? Die Frage aber: auf welche bes 
ſtimmte Weiſe diefe göttliche Direction dabey 
obgewalter habe u. (em. — Hier wollen uns 
fere Leſer ziwegerley bemerken. Erſtlich fagen wir 
dem lichen Herrn A. ins Gefihte, daß cr das Ars 
gument von dem Innern Werthe der Meligion 
übertreibt, Ich weis wohl, daß das der Lieblings⸗ 
ton einiger Schriftfteller if, immer von der wohls 
thätigen, erhabenen, milden Religion zu ſchwa⸗ 
gen, und diefe ihre innere Güte als den einzigen 
zureichenden Beweis ihrer Goͤttlichkeit zu empfeh⸗ 
len: aber man muß ſich damit nicht blenden laſſen. 
Die Sache ift an fih freylich wahr, aber als Bes 
weis hat fie wahrlich die Stärfe nich, die mar 
ihr zutraut, weder objectivifh noch fubjectivifch 
genommen. Ich fage: nicht, objectivifch genoms 
men. Um dieß deutlich zu machen, muß ich 
zuerft den zweyten Punct berühren, auf welchen 
ich meine Leſer aufmerffam machen wollte. Der 
WVerſaſſer behauptet: man könne fiber aus jenem 
Innern Werthe der Religion fchliegen, fie müffe 
eine 
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eine aus göttlicher Weisheit gefloffene und unter 
wirklicher görtlicher Beranftaltung befannt gemach⸗ 
te Unterweifung ſeyn. Was wollen denn wohl 
dieſe gedrechfelten Worte anzeigen. Was heißt 
denn, aus göftlicher Weisheit gefloffen? Was 
beißt, durch göttliche Veranſtaltung bekannt ger 
macht fyn? Es find nur zwey Möglichkeiten, 
wie eine Religion aus goͤttlicher Weisheit geflof 
fen, — kurz, von Gott ſeyn kann. Entweder 
Sort giebt den Menfchen die Kraft, ‚fie durch ſich 
felbft zu erfennen und Außerliche natürliche Vers 
anlaffungen und Gelegenheiten darauf zu kommen, 
und fie nad) und nach unter ſich auszubreiten, oder 
er lehrt fie ihn unmittelbar durch außerordentliche 
Wirkungen, fo daß er z. E. einzelne Menfcben ins 
fpirire und diefen befichle fie zu lehren; ferner: daß 
er Wunder thut, um dieſe Lehrer zu beglaubis 
gen u. ſ. w. Welches wählt nun der Verfaſſer? 
Das erſte? Gut. Was bleibt nun in der ganzen Ar⸗ 
gumentation uͤbrig? — Dieſes, lieber Leſer: „weil 
die Religion ſo vernuͤnftig, ſo edel, ſo wohlthaͤtig iſt, 
ſo koͤnnen die, welche ſie zuerſt vorgetragen haben, 
keine Betruͤger ſeyn, ſondern es muͤſſen Leute ſeyn, 
welche bey dem goͤttlichen Lichte der geſunden 
Vernunft auf den rechten Weg gekommen find. „ 
Iſt das nun nicht offenbar Spielerey mit der Goͤtt⸗ 
Uchkeit der Religion? Iſt es nicht ein bloßes Blend⸗ 
werk, wenn der Verfaſſer ſagt: ich brauche jene Be⸗ 
glaubigungsſcheine nicht, um mich von der Goͤttlich⸗ 
keit der Religion zu uͤberzeugen. Freylich brauche 
er ſie nicht. Denn er will nicht auf den unmittel⸗ 
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baren Urſprung der Religion von Gott geleitet 
werden, den jene Beglaubigungsſcheine beſtaͤtigen. 
Er will die Religion nur für mittelbar göttlich 
gehalten wiffen. Kurz, er will am Ende mehr nicht 
haben: als daß die Religion vernunftmäßig ſeyn 
"fol. — Ich weis zwar wohl, daß unſre Gottes⸗ 
gelehrten diefes Argument von dem innern Werthe 
der Religion auch als Beweis von der unmittels 
baren Görtlichfeit gebrauchen, und ich verwerfe 
das nicht gänzlid. Aber ich behaupte doch, daß 
es allein nicht zureichend feyn würde. Denn «8 
bleibt immer eine Art von Argument a priori — 
womit ſich eine res facti zuweilen wahrſcheinlich 
machen, aber nicht demonftriren läßt, Und der 
unmittelbare Urfprung der Religion iſt doch offens 
bar res facti. Man darf daher auf diefen Beweis 
fo wenig alles bauen, als er zureicht, einen auch 
nur mittelbar görtliben Urfprung, in dem Vers 
ftande des Agathofles, zu ermweifen. Denn «8 
war 3. E. möglich, daß ein alter Stoifer es in der 
Tugend fo weit brachte, als mandyer unfrer Ehriften 
es in feinem geben nicht bringt. Und fo hätte auch 
der Stoifer fchlichen koͤnnen: „weil mein Lehrge⸗ 
bäude mit allen (von mir) erkannten Vernunft⸗ 
wahrheiten übereinfommt, fo edel, fo erhaben, fo 
wohlthaͤtig ift, daß cs mich und alle, die es ſtand⸗ 
haft befolgen, enthaltfam, beherzt, rechrfchaffen, 
der Tugend treu, gegen alle Lockungen des niedris 
gen Laſters unbeweglich, und meine Gelaffenheie 
und Ruhe unerfihürtere macht, fo muß eg — ein 
göttliches Lehrgebaͤude feyn. »» Ä 
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Und eben fo wenig ſubjectiviſch genommen. — 
Denn was hilft das zu meiner Beruhigung, daß 
ich von einer Religion weis, fie ſey vernunftmäfs. 
fig und heilſam. Muß ich fle deswegen für hoͤtt⸗ 

lich wahr (auch nur in dem fehlüpfrichen Sinne 
Des A. genommen) halten? Das Bernunftmäßs 
fige erſtreckt ſich ja doch nicht weiter als auf die 
Mebereinflimmung mit denen von mir erfannten 
Grundfägen der Vernunft. Wie wenn Ddiefe 
SGrundſaͤtze falſch wären? Wiewennein größeres 
- Genie als id), mic) dereinft von der Albernheit ih⸗ 
ver mit diefen Grundfägen übereinftimmenden Lehr⸗ 
fäne überführte? — Und das heilfame? — 
reicht, fo weit ich ſehe. Wer fo lebt, wie meine 
Meligion es will, muß nothmwendig immer glüdlich 
und zufrieden ſeyn. Das ſcheint mir fü. ch 
glaube es, fo lang ich das Gegentheil nicht erfahre. 
Aber nun die Faͤlle, wo die Tugend in Elend und 
Sammer ſtuͤrzt? — Und die Fälle: wo ein mit 
Maͤßigkeit genoſſenes Safter, weder dem Selbe 
ſchadet, noch die Seele zerrüttet, noch der Republik 
nacheheilig if? — Wie? — Hier denke weis 
tee nach, lieber Leſer: und fage felbft, ob Hermo⸗ 
genes nicht recht hat, wenn er fagt, daß zu unferer 
Beruhigung — ic fege hinzuzu unferer Stands 
baftigkeit im Guten — menigftens zu einem 
hoͤhern Grade von beyden, eine gewiffe und beftimms 
te Ucberzeugung von dem unmittelbaren Urjprunge 
der Offenbarung gut, sand, ich will recht wenig 
fagen — wuͤnſchenswuͤrdig fy? — Nun wols 
len wir noch ©. 38 ff. bende Herren Über die Vor⸗ 
| theile 
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theile freiten hören, welche der Religion durch ihre 
wundervolle unmittelbare Bekanntmachung zuge 
floffen find. 

Wie ich bisher dem Hrn. A. gezeigt habe, daß 
fein Lieblingsargument, mit dem er fich allein begnuͤ⸗ 
gen will, und welches doch in allem Betrachte ˖nur 
ein vorbereitendeg ift, weder sum objectiven noch 
fubjectiven Beweiſe zureicht, fo fucht er nun den gus 
ten H. zu überreden, daß jene aͤußerliche Beglau⸗ 
bigungsjcheine weder objectiv noch fubjectiv die 
Wahrheit und Goͤttlichkeit der Neligion außer Zwei⸗ 
fel ſetzen. Aber er begeht den Fehler, daß er in dem 
ganzen Geſpraͤche daruͤber, Wahrheit und Goͤtt⸗ 
lichkeit der Religion nicht genau genug unterſchei⸗ 
det. Bey einem Satze, ſo wie bey einem ganzen 
Lehrgebaͤude ſind allemal zwey Fragen abzuſondern. 
Ich nehme z. E. den Sag: „Gott haſſet das La⸗ 
ſter und beſtrafet es., Hier frage ich einmal: iſt 
das wahr? „Und bey diefer Frage können z. E. 
Wunder (denn davon redet A. im Folgenden) nichts 
entſcheiden. Sie fünnen jenen Sag weder objectis 
viſch noch ſubjectiviſch wahr oder falf machen. 
Wahrheit, wie A. S. 41. gar recht erinnert, hat 
ein abfolutes Wefen, das unveränderlich ift. Aber 
die zweyte Frage: „woher hat der Mann, welcher 
mir zuerſt jenen an fib wahren Sat vortrug, dens 
felben her? Iſt er ſelbſt darauf gefalen, oder 
hat ihn Gott unmittelbar befannt gemacht? Sch. 
vet cr ihn als Philofoph, oder mit goͤttlicher Autos 
virät, als ein Gefandter Gottes? Hab ich jenen 
Sag als einen Einfall der Vernunft ju betrachten, 

oder 
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oder bin ich aus Gewiffen ſchuldig, ihn um Got⸗ 
tes Willen zu befolgen ?,, Wenn hier ein Menſch 
feine göttlihe Sendung mit Wundern, (vorauss 
geſetzt, daß es wahre görtliche Wunder find) beſtaͤ⸗ 
tigte, dann würden dieſe allerdings entfcheiden. 
Und fo war es vergeblih, daß X. dem H. zeigen 
wollte, die Wahrheit der Keligion fen von Wuns 
dern unabhängig. Er mußte ihm zeigen, daß ihr 
göttlicher Urfprung und meine Ueberzeugung das 
von’ eben fo unabhängig fen, wenn er etwas aus⸗ 
richten wollte. Aber das fonnteer nicht. 
Die Religion, fährt Herm, ©. 47. fort, 
wie Sie mit Recht behaupten, ift mit innern Merk 
malen ihrer Goͤttlichkeit verſehen. Dieſe, ich ge⸗ 
ſtehe es, geben der Verſicherung, daß ſie eines goͤtt⸗ 
lichen Urſprunges ſey, einen ſehr hohen Grad von 
maoraliſcher Gewißheit. Wenn nun aber zu dieſer 
moralifchen Gewißheit noch ein eben fo hoher Grad 
von hiftorifher Gewißheit hinzufäme: wie da? 
Würde das den Grad der vorigen Gewißheit nicht 
noch einmal fo Hoch erheben? Und wenn dem alfo 
wäre: mer von benden würde denn wohl, Ihrer 
Meynung nach, der verftändigfte Führer feyn, der 
jenige, von dent der Schüler der Religion nur bey 
dem dämmernden Fichte der Morgenröche darauf 
hingermiefen würde, oder derjenige, der fie ihm bey 
dem hellen Glanze der Mittagsfonne fehen ließe? 
Derjenige, welcher ihn nur auf ihre moraliſche 
DVortreflichfeiten aufmerffam machte, oder derjeni> 
ge, der ihn außer den Innern Merkmalen ihrer 
Goͤttlichkeit, auch die Kraft der äußern hiſtoriſchen 
Du 
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Beweiſe ihrer unmittelbaren Bekanntmachung em⸗ 


pfinden liche? Agathokles ſcheint auf dieſen Ein⸗ 


wurf nicht viel fagen zu koͤnnen. Indeſſen behilft 
er ſich (S. 48.) mit der Diſtinction. „Welchen 
Schuͤler meynen Sie? den Schüler der eigentli⸗ 
chen Religion, oder der Gottesgelahrheit? Hers 
mogenes aber antwortet bündig und mit Entſchloſ⸗ 
ſenheit. (S. 48. 49.) „Ich meyne beyde; vors 


züglic) aber den erſtern. Nachdenkende und durch 


anderweitige Ausbildung vorbereitete Gemuͤther 
koͤnnen nun freylich wohl den unausſprechlich groß 
fon Werth der aͤchten Meligionswahrheiten empfins 
den, und daraus die Solgeziehen, daß ihre Herkunft 
goͤttlich ſeyn muͤſſe. Fuͤr diefe mögen alfo dieaufs 
fern Beweisgruͤnde nur als cin Fräftiges Staͤr⸗ 
Fungsmittel empfohlen werden. Allein, wie wird 
es um den rohen ungebildeten Haufen fichen,, wels 
der ven größern Theil der Geſellſchaft ausmacht? 


Wie ift doc) bey denen die zarte Empfindlichkeit gen. 


gen Dortreflichfeiten zu fuchen, welche nur von der 
reinen Vernunft bemerfer werden können? Wie 
ift von denen die Schörige Empfindung und Schaͤ⸗ 
Kung eines Wertes zu verlangen, der nicht vor 
die Sinne gebracht werdenfann? Wie kann mar 
bey denen die nöthige Fertigkeit von der erfannten 
Beſchaffenheit einer Sathe auf ihre wirkende Urfache 
zu fließen mit Biligfeie vorausſetzen? Diefe 
find ee, für melde die mildthätige Religion durch 
hiſtoriſche Beweisgruͤnde, recht eigentlich geforge 
hat; und ich denke, wir wuͤrden eine recht große 
Verantwortung auf uns laden, wenn wir uns nicht 

beeis 
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beeiferten, von dieſer wohlthaͤtigen Veranſtaltung 
den ſorgfaͤltigſten Gebrauch zu machen,. Bas 
meynen nun unſre Leſer, was A. dagegen einzuwen⸗ 
den habe? Nichts, als daß er die Sache gerade⸗ 
bin leugnet. Er wundert fi, wie H. den Bes 

‚weis aus der Vortreflichkeit des Inhaltes 

ſchwer, und aus den Wundern für leicht und dem 
Bähigfeiten des gemeinen Mannes angemeßner hals 
ten fönne. Und um feinen Behauptungen, die 
ganz wider die Erfahrung find, einen Anſtrich 
zu geben, vergrößert er die Mühe, die es koſtet, 
jene hiſtoriſchen Beweiſe gehörig zu führen, aufeine 

ſo übertriebene Art, daß man ſich wundern möchte, 

‚wie noch ein Menfh durch fie überzeugte worden 
if. Aber ift mit einer ſfolchen Arc zu widerlegen 

- wohl etwas ausgerichtet ? | 

Da es unmöglid) ift, daß wir diefe Necenfion 
noch weiter ausdehnen, fo wollen wir uns mit zwey 
Anmerkungen begnügen, und den $efer bitten, mit 
dem Mistrauen, das wir bereitsgegen die Scharfe 
finnigfeit des A. erweckt haben, das Uebrige für ſich 
ſelbſt durchzugehen und feinen Trugſchluͤſſen nache 
zufpüren, 

Das erfte, was wir dem A. entgegen zu fehen 
haben, wäre nichts geringers, als daß fein gane 
zes Argument ein zuvielbeweiſendes iſt. Denn - 
wenn ich Beweiſe für die Wahrheit und Göttliche 

. keit der Deligion, welche ſchon mancherley Kennt⸗ 
nifle und Uebungen vorausfegen, welche Nachden⸗ 
fen erfodern und ſchwer zu faflen find, nicht in den 
gemeinen Religionsunterricht btngen darf, ſo fol⸗ 
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get, daß ich gar keine hinein bringen darf: weil, 
fie alle von der. Art find. — Denn ohne uns hier 
weiter in Streit einzulaffen, ob, wie H. fagt, der 
Beweis aus dem innern Werthe der Meligion 
für den gemeinen Mann ſchwerer fey, als der aus 
der Geſchichte, fo iſt Doch das unleugbar, daß beyde 
ihre Schwierigkeiten haben. Wenn alfo A. den legs 
tern um feiner Schwierigkeiten willen widerräch, fo 
muß er auch) den erftern verwerfen, und folglich alle 
Beœweiſe aus den Schulen des Volks verbannen, 

Zweytens. Komme es denn nur fo ſchlecht⸗ 
hin auf uns an, was wir in den Unterricht des ges 
meinen Haufens hineinbringen wollen oder nicht? 
Die Heilige Schrift — Jeſus — feine Apoftel, 
führen ung ja befländig auf jenen Beweis. Was 
fann uns alfo berechtigen ihn zu verfchweigen ? 
Sollen wir dem gemeinen Manne die Bibel weg⸗ 
nehmen — die ganze biblifhe Wundergefchichte 
wegnehmen? Und wollten wir ihn verſchweigen, 
fo müßten wir ee Denn thun wir es nie, fo 
fragt der gemeine Dann, was follen die Wunder ? 
Und dann müflen wir es ihm doch fagen. 

Mur noch einen allgemeinen Gedanken. Die 
Abſicht einiger neucen Schriftfteller, welche eine ges 
wiffe Abneigung gegen den Glauben an wunderbare 
und unmittelbare Einflüffe der Gottheit hezeigen, 
ift, fo viel ich fehe, nicht zu verwerfen. Unſre 
Drthodoren haben das Ding freylich übertrieben. 
Sie haben die Wunder zu fehr gehäuft. Sie has 
ben den göttlichen Urfprung der Religion ganz als 
kein aufs wunderbare bauen wollen. Sir find fo 

| weit 





Pbhiloſophiſche Gefpräcke, 291 


weit gegangen, daß jedes Pinctgen, jedes Accent⸗ 
gen der Bibel mit Gottes Singer hingemahle feyn 
ſoll. Und damit haben fie unfre denfenden Köpfe aufs 
ruͤhriſch, und den an ſich Töblichen Vorſaͤtz in ihnen 
rege gemacht, diefem Abwege vorzubauen, Aber 
eben daruͤber find fie aufs andre Ertrem gerathen, 
daß fie nun das Wunderbare bey demlirfprungeder _ 
Meligion ganz verwerfn. Sollten wir unfern 
wohlmeynenden Rath geben, fomwäre esam beften, 
wenn beyde Theile zur Mittelſtraße zuruͤckkehrten. 
Man ficht doch gar deutlih, und es ift in einer fa - 
wichtigen Angelegenheit wie die Religion ift, garen 
wuͤnſcht und beruhigend, daß ſich Sort für die ges . 
affenbarte Meligion oft und augenfceinlich ſelbſt 
intereßirt, daß cr auf verfchiedene Arc ſich heiligen 
Männern unmittelbar offenbart, und durch als 
lerley anßerordentliche Wunderthaten (darunter die 
Auferweckung Jeſu freylich die wichtigſte ift) ihre 
goͤttliche Sendung beglaubiget hat. Ueber die⸗ 
ſen Satz, lieben Bruͤder, laßt uns alle vereinigen. 
Alles andere hingegen laſſet auf ſeinem Werthe 
oder Unwerthe beruhen. Thut ihr das, fo wird 
Die eine Parthey nicht Urfache haben über Natura⸗ 
liſterey zufchreyen, und über die Abnahme des götts 
lichen Anfehens der Religion bittere Klagen zu fuͤh⸗ 
ren, und die andere wird dann hoffentlich auch nicht 
mehr in die Verfuhung gerathen, alle unmittel⸗ 
bare Beranftaltungen, die Gott zur Befeſtigung 
unſers Glaubens getroffen hat, zu verwerfen und — 
das Kind mis dem Bade auszuſchuͤtten. 
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XLVIll. 

Predigten zur Beförderung des thaͤtigen Chri⸗ 
ſtenthums, von einem Schwejizeriſchen Gottes, 
gelchreen. Zweyte Auflage. Zuͤrich bey Orell 
Geßner, Fuͤeßlin und Comp. 1773. 386 S. 
Octav. 

ir koͤnnen zwar nicht ſagen, daß der Verfaſ⸗ 

ſer hier der tiefdenkende Mann ſey, der ſei⸗ 

ne Materien von allen Seiten uͤberſieht, und bis 

in ihr innerſtes eindringt; aber er hat doch die Ga⸗ 
be, das noͤthigſte von ſeinem Thema ordentlich und 

lichtvoll vorzutragen, und dem Zuhoͤrer oft mei⸗ 
ſterhaft ans Herz zu legen. Und dieß iſt in unſern 

Augen ſchon ein großes und ſeltenes Verdienſt. 





Predigten uͤber das Buch Jonas von Johann 
Caſpar Lavater, gehalten in der Kirche am 
Wayſenhauſe. Erſte Haͤlfte. Zweyte Haͤlfte. 
Zuͤrich. Gedruckt bey David Buͤrgkli. 1773. 
Im Verlage Heinrich Steiners und Comp, in. 
Winterthur. Auch zu haben bey den Eichenbers 
geriſchen Erben in Frankfurt am Mayn. 
If" Leſer kennen diefe Predigten ohnfehlbar ſchon 
zu gut, als daß ſie eine weitlaͤuftige Anzeige 
davon erwarten ſollten. Wir wollen alfo unfer 
- Urtheil 
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Urtheil kurz fagen. — . Dan kann ſolche Predigs 
gen von verſchiedenen Seiten betrachten: von Geis. 
sen der Bibelauslegung — von Seiten des Plans, 
der ben der Wahl, Zergliederung und Behandlung 
der Materien befolgt worden — von Seiten der 
-  Kunft einen hiſtoriſchen Tert zu benußen und anzu⸗ 
wenden — von Seiten des Stils — von Sei⸗ 
ten der Gabe ſich des Herzens der Leſer und Zuhörer. 
zu bemächtigen u. ſ. w. Wir getrauen uns nicht. 
3m behaupten, daß Herr Lavater in allen diefen 
Stuͤcken Meifter fen. Als Bibelausleger wuͤrde er 
groͤſſer feyn, wenn er mehr Gewalt über die Grund⸗ 
foradyen und Alterthuͤmer härte, und oft feinen 
Blick bis in das Innere der Geſchichte erweitern 
koͤnnte. Die Kunft zu difponiren, eine Materie 
durchzudenfen, zu zerglichern,. zu ordnen, und ein 
meifterhaftes Ganzes — wo Lichte und Schatten 
gehörig vertheile find — dem Auge hinzulegen, 
ſcheint ebenfalls nicht allemal in feiner Gewalt zu 
fegn. Hingegen die wefentlichen Verdienſte einer 
Predigt: cin lichtvoller und dabey Förnigter Auss 
druck, eine ſichtbare Theilnehmung des Herzens an 
jedem Worte, dasder Mund' ausſprach, eine ſchoͤ⸗ 
pferifche Einbildungs®raft, die ſich über alle Theile 
eines hiftorifchen Tertes, fo viel fein Auge ihrer faßt, 
ausbreitet, und aus der Fleinften Knofpe Honig 
fanget, ein Fluß der Dede, der wie ein Strom bie 
Seele des Zuhörer uͤberſhwemmt, den Berftand 
naͤhret, die trägften Gefühle erſchuͤttert, und Die 
Heilfamften Gedanfen bis zum Herzen drängt, — 
Diefe wefentliche Verdienſte find das Eigenchum 
| T 3 der 
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der Lavaterſchen Predigten und beſonders dieſer uͤber 
den Jonas. 

Wir ſchreiben eine Stelle ab, die uns gefallen 

hat, ohne doch unſern Leſern zu ſagen, warum ſie 
uns eben gefallen hat? Da ſie bey weitem nicht 
eine der ſchoͤnſten iſt, ſo wird es ihnen frey ſtehen, 
ſich ſchoͤnere auszuſuchen, wenn ihnen dieſe nicht fo 
wie uns behagen ſollte. 

Herr Lavater zeigt, daß Gott dem Glauben ans 
Unfichtbare immer etwas Sichtbares giebt, daran 
er fih halten fann. Unter diefe ſichtbare Dinge 
rechnet er auch das heilige Abendmahl, und hebt das, 
ber (S. 29 ff. der zweyten Hälfte) alfo an: „Je⸗ 
fum den Gekreuzigten Eönnen wir nicht mehr fe 
ben; — Sein Blut zun Heil der Menfchen koͤn⸗ 
nen wir niche mehr fliegen — ihn den Herren ber 
Herrlichkeie nicht fein Leben für das Leben der Welt 
dahin geben fehen; wir fahen ihn nicht nach feiner 
Auferftchung, wir können äußerlich, ſichtbarlich 
und leiblich niche mir ihm effen und trinken, — wir 
feben ihn auch nicht in fihtbarer verflärten Menfchens 
gefkale zur Rechten Gottes; — wir fehen ihn noch 
nicht auf den Wolken des Himmels in feiner und 
feines Vaters und allee Engel Herrlichkeit hell und 
fehnell wie den Bliß kommen, um einem jeglichen 
nach feinem Thun zu vergelten; wir fehen ihn noch 
nicht von allen Engeln und Menſchen, und allen 
Geſchoͤpfen im Himmel und auf Erden angebetet, 
Das alles find noch Gegenftände unfers Glaubens, 
der fich mit dem, was noch unfichtbar und zufünftig - 
iſt, beſchaͤftigt. — Aber ben dem Abendmahle 
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Schuidts Cefänge 295 
der Liebe, das wir feyern, wird dem nachdenkenden 
Ehriften alles das glaubwürdig, alles das gleichfane 
vergegenwärtiget. Das was du niche ſieheſt; der 
Leib Chriſti, der für dich an ein Kreuz geheftee und 
getödtet war, wird dir unter. dem zerbrochnen Brode, 
fein vergoßnes Blut unter dem die dargebotenen 
Weine dargeſtellt; — Seine unfterblihmahendee . 
Lebenskraft unter dem. Bilde der nahrhafteften Mits 
: tel, dein irdifches zeitlichen: Leben zu erhaltenz 
feine Bereitwilligkeit, ſich allen in feiner Gnade 
and Kraft mitzucheilen, — unter dem freywilligen 
Austheilen des heiligen Brodes und Tranfes unter 
alle, die dieſelben verlangen; die Fünftige Gemein⸗ 


shaft mit ihm, und mit allen, die fi zufeinen Yüns 


gern befennen, und die Aufrichtigkeit ihres Bes 
kenntniſſes damit bemeifen, daß fie ihm ähnlich find, 
wie natürlich wird diefe noch unfichtbare, noch zus 
kuͤnftige Seligkeit vergegenwärtigt, und gleichſam 
ſichtbar gemacht, durch das gemeinſchaftliche Ge⸗ 
nießen dieſer Mahlzeit, da alle gleichen Antheil an 
den Nahrungs⸗ und Staͤrkungsmittel haben, das 
Ber aud) diefe Handlung felbft Eommunion genennt 
wird. „ 
C. 


— —— ————— ———— — 
L. 


L. E. K. Schmidts Geſaͤnge fuͤr Chriſten. 
Lemgo in der Meyerſchen Buchhandlung. 1773+ 
112 Seiten 8. 
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296 Schmidts Geſaͤnge. j 
n der an Herrn Lorenz Benzler zugeeigneten 

Vorrede fagt der Herr Verfafler — ein ed⸗ 

ler empfindfamer Juͤngling, wie es Tcheint — 
„Es verlohne fi kaum der Mühe einen Wirkungs⸗ 
kreis feiner Erkenntniß zu zeichnen, wenn er nicht 
den redlichen Vorſatz, für jene Welt thärig zu wer⸗ 
ben, in ſich (ließe. — Er wuͤnſcht daher feine 
freudige Beruhigung in der chriſtlichen Religion 
wenigen edlen mitzutheilen. Er hat nad) feinen 
vorhandenen Muftern gearbeitet. Kramer und 
Gellert find ihm nicht herzlich genug, und da hater 
Recht — Lavater inkorrect und zu mpftifch. Diefe 
beyden Abwege, (mie ers nennt) ſucht er zu vers 
meiden, und dem Wunſche populär zu werden, 
opfert er jeden Luxus auf. So verſtand ich ihn 
erſt — allein ich verſtand ihn nicht recht: Er meyn⸗ 
te diejenigen Lieder „die die Verſoͤhnung Gottes 
und dieBelohnungen guter Menſchen jenfeit deg Gras 
bes betreffen, — — man laufe zu leicht Gefahr, 
wo nicht ein Schwärmer, doch wenigftens ein Aus⸗ 
feher zu werden. Dem ungeachtet findet man in 
diefer Sammlung einige Stüde, die auf das Vers 
dienſt einer allgemeinen Faßlichkeit Verzicht thun — 
ziemlich weitlaͤuftig bereitet ſich der — unſchwaͤr⸗ 
meriſche? Verfaſſer, in dieſer Vorrede zu Ge⸗ 
fangen für Chriſten, bey Anlaß des letzten Liedes 
dieſer Sammlung — Triumph des Todes oder 
Elegie auf ſeine Liebe — uͤber Petrarchs Lau⸗ 
ra — und feine fromme unſchuldige Liebe zu einem 
Mädchen aus! — guter Juͤngling — auf die als 
lerbrüderlichfte W.iſe fey’s dir ins Ohr geraunt — 
das 
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„das ift in einem Vorrede zu populären Gefängen 
für Ehriften von einem Feinde der Schwärmereg, 
. des Myſticismus und der Ausfcheren — wenigfiens 
ein Bißgen jugendlich — ich appellire auf dein 36. 
Jahr. — Erroͤtheſt du? — Mehr als genug! 
„Du darfſt dich nicht ſchaͤmen! „ Nun zu den Lie⸗ 
dern ſelbſt. Es find fünf und zwanzig, Stark, 
kuͤhn, originell, gedanfenreid — aber auch popus 
lar? — Ach wie gern hätt ichs meinen Hausges 
noſſen vorgelefen — aber — — ürtheilet $efer — 
artheile — liebenswuͤrdiger frommer Verfaſſer; 
iſts z. E. populär? | Ä 
Als mih des Schlummern Sinfterniß 
Ein Bild des Todten werden ließ: 
für: als ich ſchlief: 


Auf Spott und Truͤbſal hat mein Retter 
Den Grund zu meinem Gluͤck gelegt. 


Mehr als heilig ſind die Graͤber 
Der Glaubenden: der Friedengeber 
Hat ihre Schrecken werth gemacht. 
Fließ nun leiſer, du Strom des Lebens, 
An die Thaler der Unfterblichfeit 
Wo dir Palm voll ftillen Lebens 
Bor dem nähern Richter, Schatten beut. 


Ich vermuthe zwar, daß dieß Lied, Glaubens⸗ 

freudigkeit, eines von denen ſey, von denen der 

Verfaſſer in der Vorrede ſagt, daß fie recht auf die 
Popularitaͤt Verzicht thun. — Schön, aber 
durchaus nicht populär iſt das VIE an meine Sees 

le. Fehlerhaft die Zeile — und im, ‚Lichte Gott, 
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von Öfruenfee, Diefe Ueb 
als die Dathiſche — aber fie 
lichkeit und eregetifhen Senai 
©. 160. ficht eine efelgafte ( 
der orthoderen Parthey, , 
artikel durch bloße kritiſche 
Bibel megbuchflabiren.„ 9 
ehur das? — Wenn nur de 
wenig ihm ſolche Floskeln zu 
9. Schwitens — Specimen pros 
‚Ein brauchbares Geſchenk für 
teratur. 10, Eirser — Comı 
Marci T. III. edidit Syofeh, 2 
Buch. 11. Faber — Beot 
Drient aus Reifebefehreibungen 
viel gefammler und (ofe) gluͤckl 
Faber hat manche gute Anmerf 
und den Harmar verbeſſert. 1 
nes de verfionibus graccis &c. 
chem hortichaun. «. . 
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be der Bibel, Wegen der in diefem Stücke ſtehen⸗ 
den Unwahrheiten ift Hr. Michaelis ſchon in den 
Leipziger Zeitungen gezchtige worden. Der uns 
genarmte Gelehrte, der über den Her M.fo mager 
ſpottet, ift Herr Tellerin Berlin, ein Mann, wels _ 
cher in mancherleg Betracht über ihm if. Das 
Publikum wird mit uns über die Aengſtlichkeit las 
hen, mit welcher er den gedachten Nachdruck vers 
daͤchtig zu machen ſucht. 3. Von Joſephus, in 
wiefern er zur Kritik des hebraͤiſchen Textes der 
Bibel gebraucht werden kann. Ein brauchba⸗ 
rer Beytrag zur bibliſchen Kritikt — Den 
Beſchluß macht ein Verzeichniß der Schriften 
des Herrn Hofraths, welche im verwichenen halben 
Jahre herausgekommen ſind. — Gewiß Wieland 
und Michaelis verſtehen das Finanzweſen. & 
| | z. 
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De feſte Grund der Wahrheit und Gottlhkeit 


des Wortes Gottes in den zweyen Teſtamenten. 
Gegen die Freygeiſter und Bibelſtuͤrmer der je⸗ 
tzigen Zeit von M. ©, Paſtor an der St. M. 
Kirche zuM.1773.8. Erſter und anderer Theil, 
ines der feltfamften Producte des unerträglichs 
| fin Myſticismus — oder der dümmften 
Schalkheit. — Ein unglaublihes Phänomen 
im Jahre 1773, — — Erſtlich beweifer der 
Berfafler ganz kalt und trocken und zuverſichtlich, 
wie 
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"wie (bon —— war, da aan 
pfer der Welt, daß ein Einiger Gott fey, denndie 
Welt ſtehet in der Vielheit und alle kit hat | 
die Einheit wor ſich her gehen) daß die BR | 
von ohngefehr und, nicht ohne | 
ſey —— (Das Weltgebäude ſieht i in ie 
7. mit 7. Planeten gleich als mit ne 
darauf die Meisheit ihr Haus gebauet 
Prod. 9, 1fo)  Zweptens: Die bloße | 
oder. Kenutniß, daß ein Schöpfer — feßet 
voraus, daß ein gefchricbenes Wort Gottes 
feon mıüffe. Wahr, aber lehrer gefagt, als. a 
ſchon manche fehr richtig geſagt haben, daß Feine 
natuͤrliche Religion wäre, wenn feine geoffenbarse 
wäre, Die natürliche Religion ift wie das Auge 
des Leibes, welches das Licht der Sonne auffaßt, 
Wäre fein Sonnenlicht, fo wäre das Auge nicht, 
und hätte fein Licht. Ohne Offenbarung wäre ' 
die Vernunft auch ohne Licht. Ganz richtig. Oh⸗ 
ne Unterricht ift die Vernunft fo wenig als Auge 
ohne Licht. Aber warum eben gefchriebener Uns 
terricht? und warum — doch wir koͤnnen und 

‚wollen nicht ale Schwächen rügen. — Wem 
ſchwindelt niht, wenn ee ©. 16. ließt: unter 
den Tafeln Mofis aber, wird Gottes Wort übers 
Haupt angedeutet; daß es aber zwey genennt wers 
den, deutet an, daß Gottes Wort einen innern 

eiftlichen, und Außern buchſtaͤblichen Sinn 

be. Und der Mann wil zu verffehen geben, 

daß er diefe Entdeckung einer befondern Erleuch⸗ 

tung zu dahfen Habe! Drittens: Ob Gott I 
I 
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- Der feſte Grund der Wahrheit zc. 305 
fich felbft nöthig gehabt habe eine Welt zu ſchaf⸗ 
fen, oder ob die Schöpfung ung Menfchen zum 
Beſten gefchehen ſey? Viertens: Ob ed Gots 
tes Vorſatz und Wille geweſen, daß wir Men⸗ 
ſchen in dieſer Unvollkommenheit auf Erden 
erſchaffen werden ſollten? Nicht (behauptet der 
Verfaſſer) iſt Adam gegen Gottes Willen in die 
Unvollkommenheit gefallen — und doch — die His 
ftorie vom Falle ift eine figurliche Sache! weis 
ger aber erkläre er ſich nicht. — Woher das 
Boͤſe und die Unvollkommenheit fomme? Das 
Boͤſe und die Unvollkommenheit iſt zu unferm Ers 
ſchaffen nöthig gewefen. Denn das Boͤſe ift ja 
doch die Wurzel aller Unvolltommenheit; das 
Boͤſe ift alfo durch Gottes Willen zu einem ges 
wiffen Zwecke und Nugen da, weil Gert in der 
Unvolllommenheit vollkommne Creaturen für 
die Ewigkeit, nemlich Menfchen ſchaffen wollte. — 
Dann ein Lobſpruch auf die Manichder — und 
ein Wehe über die Kirkhenväter, die fie verketzert 
haben. — Dann — der Teufel if juft nicht 
- ein Eleiner begrängter Geiſt, wie etwa die Figur 
eines Mienfchen if. — Es ift eine ganze Natur 
auf der ganzen Erde, die aber wieder ihre Fleinen 
Formen oder Geifter in fib hate Fuͤnftens: 
Unſer aller Schöpfung und Formirung in der 
Unvollfommenheit, feßet die Nothwendigkeit 
voraus, dag wir ein Wort Gottes haben muͤſ⸗ 
fen. Aus dem Berhältniffe eines Vaters ge⸗ 
gen feine Kinder folgt, daß wir ein Geſetz Got⸗ 
tes haben muͤſſen. Dieß folge auch aus der 
Cheol. Bibl, 1.2. N Dyxx 
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Rrafen (S. 62.) wäre mider alleVernunftund? 
rechrigkeit, und auch wider die Schrift. „Diele 
tfelige und rechtſchaffene Männer in unfrer chrifte 
en Kirche haben die buͤndigſten Beweife aus der 
bel und aus den Eigenſchaften Gottes beyge⸗ 
ht, daß die Hoͤlle nicht ewig ſey, ſondern daß 
Gott endlich aller Menfchenfinder erbarmen 
ede. Aber ein einfältiges und böfes Geſchlecht 
ers Ordens hat mit feinen wunderlichen Glau⸗ 
sartikeln, die ihe Dafeyn doch nur Menſchen zus 
danfen haben, aus einee unmenfchlichen Un⸗ 
rmherzigkeit dagegen geftricten, und har ſolche 
brfchaffene und fromme Männer allem Volle 
haßt gemacht, fie verfegert und verfolgt. — 
ver wir dürfen nicht weiter abfehreiben. — Die 
aniſche Natur (S. 63.) über unfrer Erde und Luft 
die Urfache aller Krankheitenund des Todes. Die 
anifche Natur (S. 64.) wird einft famme allen 
otelofen ins Innere der Erde eingetrieben, das . 
ie fein Verderben mehr auf Erden bey den ührig 
bliebenen Frommen ſeyn möge, — vorher aber 
uffen die Gottloſen offenbarlich vor den !ebendis 
n und längft Verſtorbenen, im Offenbaren flo 
n, und zwar gebunden ſammt :der ſataniſchen 
tatur, alfo daß fie auch von den lebendigen From⸗ 
en auf Erden koͤnnen geſehen werden, ob fie ſchon 
icht mehr im Außern £eben find. — Dann wers ' 
m fich die Bücher öffnen — das ift, das Chaos 
re Datur der Welt — gleich dem Regenbogen 
it allen Farben ꝛc. — — zu allem Gluͤcke wies 
ꝛt auf ein. heitres Fledgen — Gott hat uns 
Ma | ER 
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Oberherrſchaft Gottes über feine Gefchöpfe. — 
Schftens: Bon der Nothwendigkeit und den 
Nugen der: figärlichen und vorbildliche 
Schreibartder Worte Gottes. — Das Neue 
Teftament (S. 38.) iſt eben fo wenig in den meh⸗ 
rern Dingen dem Buchſtaben nach zu verſtehen, 
als das alte Teſtament. Dieß Raͤthſelhafte war 
nothiwendig, wegen der aufeinander Folge vers | 
fehiedener Kirchen, mit verfchiedenen Worten | 
Gottes: wobey doc wirklich das eine und andere 
Gute gefage wird. Ciebentens: Won der Yor« | 
fehung und. Regierung ‚Gottes auf Erden. 
Ein paar erträglihe und alltägliche und — ſchwa⸗ 
&e, unausgeführte Gedanken — und dann, wie 
beym Beſchluſſe eines jeden Kapitels — wieder 
Ausfälle auf die Bibelftürmer. Achtens: Bon 
der Unfterblichkeit der Seele. Der Menſch hat 
ein ewiges Wefen in fih, und die äußere Natur 
auf Erden ift nicht fein rechtes Vaterland — dieß 
zeugt feine Unerfärtlichkeie bey alem Irdiſchen — 
und — weil, wenn er einen Menfchen todt ſchlaͤgt, 
das Blut feiner Brüder Rache ſchreyt! — Diefe 
Beweiſe find aus der Bernunftgenommen, fegtder 
Verfaffer feinee Gewohnheit nah hinzu — und 
der Freygeiſt wird es nicht leugnen Fönnen, und - 
darum (das heiß ich bündig ſchließen) und darum 
iſt ein innerer eroiger Menſch — folglich) eine Un⸗ 
Rerblichfeit der Seele, Bravo!  Neuntens : Bon 
der Hölle. Hier einige Gedanken, die Ueberle⸗ 
gung und Prüfung verdienen. Die eigentliche 
Hoͤlle iſt in der Erde. Die Unendlicpkeis der u 
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Ienftrafen (&. 62.) wäre wider alle Vernunftund 

Gerechtigkeit, und auch wider die Schrift. „Viele 

gottfelige und rechtſchaffene Männer in unfrer chrifte 
lichen Kirche haben die buͤndigſten Beweife aus der 
"Bibel und aus den Eigenfchaften Gottes beyges 
bracht, daß die Hölle nicht ewig fey, fondern daß 
ſich Gott endlich aller Menſchenkinder erbarmen 
“werde. Aber ein einfältiges und böfes Geſchlecht 
unfers Ordens hat mit feinen wunderlichen Glau⸗ 
bensartifeln, die ihr Dafeyn doch nur Menfchen zu 
verdanken haben, aus einer unmenfchlichen Un⸗ 
-barmberzigkeit dagegen geſtritten, und hat ſolche 
-sechtfchaffene und fromme Männer allem Wolfe 
verhaßt gemacht, fie verfegert und verfolgt. — 
Aber wir dürfen nicht weiter abfcehreiben. — Die 
fatanifche Natur (S. 63.) über unſrer Erde und Luft 
ift die Urſache aller Krankheitenund des Todes. Die 
fatanifche Natur (S. 64.) wird einft fammt allen 
Gottloſen ins innere der Erde eingetrieben,; das . 
‚mit fein Verderben mehr auf Erden bey den übrig 
gebliebenen Frommen feyn möge, — vorher aber 
muͤſſen die Gottloſen offenbarlich vor den tebendis 
gen und längft Verftorbenen, im Offenbaren fies 
hen, und zwar gebunden fammt der ſataniſchen 
Natur, alfo daß fie auch von den lebendigen From⸗ 
men auf Erden fönnen gefehen werden, vb fie bon 
nicht mehe im äußern Leben find. — Dann wers 
den ſich die Bücher öffnen — das ift, das Chaos 
dee Natur der Welt — glei dem Regenbogen 
mit allen Farben ꝛc. — — Zu allem Gluͤcke wies 
der auf ein. heitres Fleckgen — Gott bat ung 
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nicht gefegt zum Zorne, (dag wir EEE, i 


eipio.follen leben —) fondern die Seugkeit zu 
befigen, durch unfern Herrn Jeſum Chriſt. Aber 
dieſer Dinge — — wir ein Wort Gottes 


— — Wenhe ft nur Rice | 


Bag ‚ Zehntens: Von 


terin in fihtbaren Dingen ( S. 70.) die zur außern 
Welt gehören, darum fie einen vom andern unter⸗ 
beiden kann, nicht aber in unfichtbaren gottlichen 
Dingen, ſo lange ihr ſolche nicht offenbaret find, 


Wenn ſie aber offenbaret find, ale dann find ſie nicht 


mehr gegen die Vernunft, und duͤrfen nicht das 


gegen ſeyn; denn es iſt nicht möglich, daß eine 


- Wahrheit der andern, und ein Licht dem andern 
entgegen ſeyn kann. Die Vernunft aber ift auch 
‚ein Licht und eine Wahrheit in ihrem Fache 
(S. 71.) — wie der Menſch geſinnet iſt (S.3.) 
ſo iſt ihm feine Vernunft behuͤlflich, und fo Hilfe 
fie auch den Freygeiſtern zur Ausrottung des Wors 


ses Gottes. Sie ift eine Finfterniß in Anſehung " 
goͤttlicher und geiftlicher Dinge und Rein Licht, eine ' 
Unvernunft und feine Vernunft. — Sie muß . 


dem innern göttlichen Lichteuntergeordnet ſeyn. S. 


74). Das innere göttliche Licht theiler ſich dem 


. Lichte der Vernunft gern mit, und eines if dem, 
„andern nicht entgegen: denn gleich gehet gern im 
feinem Gleichen, und ein Licht zündet alles andere 
an, ‚Die Vernunft (S. 75.) ift gegen das goͤtt⸗ 
Hiche Licht, wie unfer Auge gegen das Sonnen⸗ 
licht. Wenn das Sonnenlicht. zugegen ift, ſo 
fie .. Auge, und das Sonnenlicht iſt ihm 
nicht 
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nicht entgegen. — Wenn aber das Sonnenlicht 
nicht zugegen ift, fo ſiehet das Augenicht, fondern 
es ift in der Finfkerniß. Das Gebot (S. 77.) 
die Bernunft unter den Gehorfam des Glau⸗ 
bene gefangen zu nehmen (welches Gebot ih als 
Mecenfent doch auch einmal in der heil. Schrift. 
leſen möchte) ift nur in gewiffer Abfihe, und auf- 
feine eigne Zeit gemeynt: und dann aud) nur in 
Abſicht auf Gottes Wort, Feinesweges aber, daß 
man follte gehalten feyn zu glauben, was mir (find 
alles Worte unfers Verfaſſers) blinde Kirchenväs 
ter und andere Geiftliche zu glauben aufgebürdet 
haben, und welches fiefowohlmich, als alle Kandidas 
en, ja alle ihre Kirchenkinder mit einem Eide ver⸗ 
bunden haben, mit Zuſchließung der Pforten des. 
Himmels, wenn man ja etwas anders glauben oder 
Ichren wollte. — Hierbey fol man nicht die Vers 
nunft unter den Gchorfam des Glaubens gefangen 
nehmen. Wir follen mit eigenen Augen fehen ler⸗ 
nen und forfdyen, ob ſichs alfo verhalte, wie uns bie 
Geiftliben fagen oder nit. — Der Freygeiſt 
(S. 79°) fey verſichert, daß er von feiner Vers 
nunft aufs fchredffichfte betrogen ift — und ber 
Prieſter fen nicht länger unvernönftig bey den Sas 
gungen feiner Kirchenväter und lafle fich zuͤchtigen 
und untermeifen, wie ich auch habe thun muͤſſen. — 
Iſt das Sprache der Aufrichtigkeit, oder eines (daft 
haften Spötters? 

Decr andere Theil — enchält zwar 293 Sei⸗ 
ten — und denüeh wid und muß ich kurz feyn. 


Er fuͤhrt ſehr weitlauftig die bekannten ſpoͤtteriſchen 
u 3 Eiv⸗ 
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nicht gefegt zum Zorne, (daß wir im Zornprins 
eipio foden leben —) fündern die Seligkeit zu 
befigen, durch unfern Heren Jeſum Chriſt. Aber 
dieſer Dinge wegen hatten wir ein Wort Gottes 
unumgänglich noͤthig. — — Zehntens: Bon 

der Vernunft. — Die Vernunft iſt nur Rich⸗ 
terin in ſichtbaren Dingen (S. 70.) die zur äußern 
Melt gehören, darum fie einen vom andern unters 
ſcheiden kann, nicht aber in unfichtbaren göttlichen 
Dingen, fo lange ihr foldye nicht offenbaret find. 
Wenn fie aber offenbaret find, aledann find fieniche 
mehr gegen die Vernunft, und Dürfen nicht des 
gegen feyn; denn es ift nicht möglich, daß eine 
Wahrheit der andern, und ein Licht dem andern 
entgegen feyn Fann. Die Vernunft aber ift auch 
ein Licht und eine Wahrheit in ihrem Fache 
(S.71.) — wie der Menſch geſinnet iſt (S. 73.) 
ſo iſt ihm ſeine Vernunft behuͤlflich, und ſo hilft 
ſie auch den Freygeiſtern zur Ausrottung des Wor⸗ 
tes Gottes. Sie iſt eine Finſterniß in Anſehung 
goͤttlicher und geiſtlicher Dinge und kein Licht, eine 
Unvernunft und keine Vernunft. — Sie muß 
dem innern göttlichen Lichte untergeordnet ſeyn. (S. 
74.) Das innere goͤttliche Licht theilet ſich dem 
Lichte der Vernunft gern mit, und eines iſt dem 
andern nicht entgegen: denn gleich gehet gern in 
ſeinem Gleichen, und ein Licht zuͤndet alles andere 
an, Die Vernunft (S. 75.) iſt gegen das goͤtt⸗ 
liche Licht, wie unfer Auge gegen das Sonnens 
licht. Wenn das Sonnenlicht zugegen ift, fo 
fi che unſer Auge, und das Sonnenlicht iſt ihm 
nicht 


* 
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miche entgegen. — Wenn aber das Sonnenlicht 
nicht zugegen iſt, ſo ſiehet das Auge nicht, ſondern 
es iſt in der Finſterniß. Das Gebot (S. 77.) 
die Vernunft unter den Gehorfam des Glau⸗ 
bens gefangen zu nehmen (welches Gebot ich ale 
Merenfent doch auch einmal in der heil. Schrift 
keſen möchte) ift nur in gewiffer Abſicht, und auf 
feine eigne Zeit gemeynt: und dann auch nur im‘ 
Abſicht auf Gottes Wort, keinesweges aber, daß 
man follte gehalten ſeyn zu glauben, was mir(find 
alles Worte unfers Verfaſſers) blinde Kirchenvaͤ⸗ 
ter und andere Geiftliche zu glauben aufgebürdet 
haben, und welches ſie ſowohl mich, als alle Kandidas 
sen, ja alle ihre Kirchenkinder mit einem Eide vers 
bunden haben, mit Zuſchließung der Pforten des. 
Himmels, wenn man ja etwas anders glauben oder 
Ichren wollte. — Hierbey fol man nicht die Vers 
nunft unter den Gehorſam des Glaubens gefangen 
nehmen. Wir follen mit eigenen Augen fehen fers 
nen und forſchen, ob ſichs alfo verhalte, wie ung die 
Geiſtlichen fagen oder nicht. — Der Sreygeifl 
(S. 79:) fen verſichert, daß er von feiner Vers 
nunft aufs ſchrecklichſte betrogen ift — und der 
Priefter fen nicht länger unvernÖnftig bey den Sa⸗ 
gungen feiner Kirchenväter und laffe fich züchtigen 
und unterroeifen, wie ich auch habe thun muͤſſen. — 
Iſt das Sprache der Aufrichtigkeit, oder eines ſchalt⸗ 
haften Spoͤtters? 

Der andere Theil — enthält zwar 293 Sei⸗ 
-sen — und dennoch wil und muß ich kurz ſeyn. 
Er führe ſehr weitlaͤuftig die befannten fpötterifchen 

u 3 Ein; 





Sg Yiefe Bibliothek ſcheint 
Sg men, Wer die erft 
famfeit geleſen bat, wird ı 
wir behaupten, daß ſich daı 
erſten, gegen eben daſſelbe 
wie ein Anche gegen den W 
deichnen unſern Leſern die u 
Schriften aus, unter den 
vollen Männern berzurühre, 
les afcetifche Vorleſunge 
tob erhalten Nur wird & 
ge. und Politur des deutſch 
Letztere fehle freylich allen E 
und zwar in fo hohem Gradı 
dadurch abgehalten werde 
Schriftſtellet du leſen und | 
wovi Theologiae dogmaticae 
der brauchbarſten und wohlge 
bien empfohlen. Mach m 





Lemgoer Bibliothek. 213 


faffer nicht treffen. Der Verfaffer will nicht alle 
terminos,, wiefern man darunter Worte verftcht, 
weldye zu Bezeichnung eines Begriffs autorifirt wors 
den, vermwerfen, denn das wäre eben fo thoͤricht als 
unthunlich; fondern er verlangt nur, daß man die 
ſchweren und eigentlichen fcholaftifeben Kunftwörter, 
an deren flatt man. rein deutfche nnd verftändlicye 
wählen könnte, verbannen folle. Und darinn hat. 
er unferer Meynung nad) vollfommen recht. 4. 
Alberti Anleitung zum ꝛc. Ein vortreffliches Buch, 
das aber noch immer zu viel biblifche Tropen, und 
unbibliſche Kunftwörter (z. E. Perfon) und an 
manchen zu wenig Beweife hat. s. Erläuterung 
einiger Siellen des Buchs Hiob von Herrn 
Drepler in Herborn, nennt der Recenſent gut, 
wir — mittelmäßig. 6. Betrachtung über Die 
fireliche Natur des Menfchen — von Die. 
Der Verfaffer ift cin guter (obgleich noch unreifer) 
Denker. Das fagen wir au. Aber was. der 
Mecenfentvon ſittlichem Gefuͤhle ſchwatzt, daß man 
es verbannen und die Moral durch deutlich erkann⸗ 
te Säge und Schluͤſſe wirkfamer machen ſolle, iſt 
übertrichen.. Es muß beydes bleiben. 7. Pa 
ter Allirs vermifchte Betrachtungen über Die 
Bücher der heiligen Schrift ic. viel Gutes und viel 
Schlechtes untereinander. Herr Müßel härte beffer 
gethan, er hätte feinen Autor friſch umgeurbeitet. 
8. D. 3. H. Benner kleine theologifche Ab⸗ 
handlungen. Eben das Geſchmier, voll Intole⸗ 
ranz. 9. Boyſens Erklärung Des Briefs Pau⸗ 
2 an die Eoloffer zweyter Theil, enchält alerley 
| Us Brauıtı 
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LIII. 


Auserleſene Bibliothek der neueſten deutſchen 
Litteratur. Vierter Band. Lemgo, in :der 
Mepygyerſchen Buchhandlung 1773. 


ieſe Bibliothek ſcheint mit den Jahren zuzuneh⸗ 

men. Wer die erſten Theile mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit gelefen hat, wird uns Recht geben , "wenn 
wir behaupten, daß ſich das theologiſche Fach in der 
erften, gegen eben daffelbe in diefem vierten Theile 
wie ein Anchbe gegen den Mann verhalte. — Wir 
zeichnen unfern Leſern die Urtheile über theologiſche 
Schriften aus, unter denen einige von einfichtes " 
vollen Männern herzurühren ſcheinen. 1. Sem⸗ 
ders afcetifche Vorleſungen haben ihr verdientes 
Lob erhalten. Nur wird Lebhaftigkeit im Vortra⸗ 
ge,und Politur des deutſchen Ausdrucks vermißt. 
Letztere fehlt freylich allen Semlerſchen Schriften, 
und zwar in ſo hohem Grade, daß unzaͤhlige bloß 
dadurch abgehalten werden, dieſen lehrreichen 
Schriftſteller zu leſen und zu benutzen. 2. Da- 
uovii Theologiae dogmaticae inſtitutio wird als eines 
der Srauchbarſten und wohlgeſchriebenſten Compen⸗ 
dien empfohlen. — Nach unſerm Urtheile hat das 
danoviſche Latein nicht Fluß und Leichtigkeit genug. 
3. Gruͤnde fuͤr die gaͤnzliche Abſchaffung der 
Schutfprache des theologifchen Spftems. Der 
Recenſent ſchaͤtzt den Berfaffer (Steinbart), aber 
er fent ihm zugleich verſchiedene Erinnerungen ents 
gegen, von denen wir glauben, daß fie den Vers 


faſſer 
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faſſer nicht treffen. Der Verfaſſer will nicht alle 
terminos, wiefern man darunter Worte verſteht, 
welche zu Bezeichnung eines Begriffs autorifirt wor⸗ 
den, verwerfen, denn das wäre eben ſo thoͤricht als 
unthunlich; fondern er verlangt nur, dag man die 
ſchweren und eigentlichen ſcholaſtiſchen Runftwörter, 
an. deren flott man rein deutſche nnd verftändlicye 
- wählen könnte, verbannen folle. Und darinn hat. 
er unferer Mennung nad vollfommen recht. 4. 
Alberti Anleitung zumzc. Ein vortrefflichee Buch, 
das aber noch immer zu viel biblifche Tropen, nnd 
unbiblifche. KRunftwärter (z. E. Perfon) und an 
manchen zu wenig Beweife hat. s. Erläuterung 
einiger Siellen des Buchs Hiob von Herrn 
Dreßler in Herborn; nenne der Recenſent gut, 
wir — mittelmäßig. 6. Betrachtung über Die 
firtliche Natur des Menfchen — von Die. 
Der Berfaffer ift ein guter (obgleich noch unreifer) 
Denker: Das fagen wir auch. Aber was der 
Recenſent von fittlihem Gefuͤhle ſchwatzt, daß man 
es verbannen und die Moral durch deutlich erkann⸗ 
te Säge und Schläffe wirkſamer machen folle, ift 
übertrichen.. Es muß beydes bleiben. 7. Pes 
ter Allixs vermifchte Betrachtungen Über Die 
Bücher der heiligen Schrift 2c. riel Gutes und viel 
Schlechtes untereinander. Herr Muͤtzel härte beſſer 
gethan, er hätte feinen Autor frifch umgearbeitet. 
8. D. 3%. H. Benner Beine theologifche Abs 
bandlungen. Eben das Geſchmier, vol Intole⸗ 
ranz. 9. Boyſens Erklaͤrung Des Briefs Pau⸗ 
4J an die Coloſſer zweyter Theil, enthaͤlt allerlen 
Us Draudı 





und daß er, der WBerleger 
tern eingeſchickte Ausarbe 
unter dieſem Titel vorlege. 
ſen Beziehungen vorfomm: 


J. Bedenklichkeiten 
Inſtitut und uͤber einige 
der Vorſchlaͤge enthalter 
nen wir viel Seichtes und 1 
Bagegeh einige einzelne g 
Rechnung fommen, 


Il, Ergänzung deg : 
Bandlung über die Daı 
Diefer Auffa, der ſchon in 
fangen war, und hier im 
fen wird, ift ein. wahres V 
‚ nen unfte $efer mit gutem 
wir nie etwas gelefen, das 
zugleich befriedigend wäre, 
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tenden Genugthuung gegen unſre Beruhigung. 
Dieſer Auffatz iſt der wichtigſte. Er verdient, daß 
alle Gottesgelehrte ihn beherzigen. Unſrer Ein- 
fiht nach iſt er unwiderleglich. 4. Problem zur 
vorhergehenden Abhandlung. 5. Etwas aus dem 
Geiſterreiche. Wir wollen unfern $efern dieſes 
Stuͤck abſchreiben, um ihnen cine Probe zu geben, 
„Engel und Teufel mag cs wohl geben — und es 
kann feyn, daß Gott anfangs ſelbſt etwas davon 
‚offenbart, auch gefagt Habe, Lafter fey die Erſtge⸗ 
geburt des Teufels., 


„In der Folge hörten die Erfcheinungen Got⸗ 
tes auf, und die Menfchen fiengen an, alles Un: 
ſichtbare und Uebernatuͤrliche für Wirkungen der 
Geiſter zu halten. Jedes ihnen unerklärbare Phaͤ⸗ 
nomen in der Natur, in der Seele, am menfchs 
lihen Körper — alles war ihnen Wirkung der 
Geifter, deren Eriftenz fie aus der Tradition um 
fo williger bepbehielten, je natürlicher es einem uns 
wiflenden Menſchen ift, in einem Geiſterſyſteme 
feine Phantafie zu befhäftigen, und aus ihrem ges 
beimen Einfluffe alles, was er nicht verficht, zw er⸗ 
klaͤren. 


„Das war vielleicht die Urſache, warum Gott 
bey ſeinen folgenden Offenbarungen die Eriften; der 
Seiſterwelt zu ſupponren ſheint, und von gewiſ⸗ 
Ken Wirkungen ſo kedet, als wenn es Wirkungen 
ans der Seiſterwelt waͤren., 


Cdheol Bil, ı D. En 


Een if älter 
Gelehrte Theil genommen hatten, —— 
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fortzuſetzen. Itzt aber: berichtet uns der“ 
daß der Hr: Doftor feinen Entſchluß Habe fahren | 


| 
| 
1 
laffen, „vieleicht weil — noauos our m nahfrage | | 


und da er, der Verleger einige von den Mitärbeikr 


tern eingeſchickte Ausarbeitungen dem Publikum 
unter dieſem Titel vorlege. Die Stuͤcke, die indi⸗ 


ſen Beziehungen vorkommen, ſind folgende. * 


I. Bedenklichkeiten über. dag Bahrdtiſhe 
Inſtitut und über, einige in dem erſten Z 
der Borfchläge enthaltene Materien,. ‚Darin - 
nen wir viel Seichtes und Unreifes gefunden haben, , 
dagegen einige einzelne gute Gedanken Tem, 
Dehnung kommen. 


-,. I, Ergämung des Fragmen⸗ einet 2 
Fr a * * ber Höfenfirafei, . 
Diefer Aufſatz, der ſchon in den Vorſchlag 

fangen war, und hier im Vlſten ee. j 
fen wird, iſt ein-wahres Meiſterſtuͤk. Wir ei 


nen unfee Leſer mit gutem Gewiffen 


wir nie etwas gelefen, das fo vollſtandig und : 
zugleich befriedigend wäre. ¶ Schade dah dir Sal, 
fo wenig Annehmlichteiten hat 


DL Sechs kutze Anffäge-zu Verie⸗ 

fung gruͤndlicher Unterſuchungen. 1. Wege 
trag jur Unterſuchung ‚des Canons Alten Tefta⸗ 

mente. 2. Eswas über die Warte sudmyund 


3. Ben dem Bere ve are 
um " cenden 
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auf bie Bahrdtiſchen Borfäläge x. 323 


her ſchlechterdings von Gott zu erwarten geweſen 
wäre, ſich gegen dieſen Irthum zu erklaͤren; ſo 
antworte ih, daß Gott in der Religion mehrere 
Dunkelheiten zugelaffen hat, weltbe in der Folge 
zu den blutigſten Kriegen Gelegenheit gegeben "har 
ben. — Einmal follte das Licht nicht zu allen 
Zeiten und in gleichem Grade allen Menfchen fcbeis 
nen. Sondern es beliebeedem großen Schöpfer, 
in der moralifchen Wele eben die Mannichfaltigkeie 
der Geſchoͤpfe und der Talente hervorzubringen, 
durd) welche er das eich der Natur verfchönert 
bat. Und er wird allen blinden Eiferern für ihre 
Schulweisheit einft zeigen, daß alle feine vernünfs 
tigen Geſchoͤpfe von den Hottentotten bis zum Erzs 
engel — zuletzt auf einem Wege zur ewigen Seligs 
keit zufammentreffen.„ 


„Ich meines Orts habe mir immer gegen bie 
Exiſtenz der Geifterwele, fo weit fie fi) auf Erzaͤh⸗ 
lungen gründet, folgenden Einwurf gemacht. — 
Wenn ein Teufel ift, und Gott wollte ihn geglaubt 
und gefürchtet haben, warum hat cr niche die klu⸗ 
gen Leute durch Erfahrungen überzeugt? Warum 
- haben nur immer furchtfame, abergläubifche, oder 
Leute von fehr Tebhafter Imagination ihn gefehen ? 
Warum erfährt man feine Wirtungen nur immer 
im Zinftern? „ | 
„Bon allen Erkenntniffen In der Welt ift der 
-  „tranfitus a prudentibus ad imperitos; hier allein 
fol es umgekehrt ſeyn? | 


X 2 | ir 





ya Beiehungen 


Es wäre denn, daß man infpiratfonem ver ' 
_ borum er phrafium in der Bibel ganz leugnete, 
und darnach annähme, die fcriptores facri hätten 
die orientalifche Grills mit der Muttermilch einges 
fogen, und felbft in die heilige Schrift introducitt: 
Gott aber Hätte diefe Art des Vortrags nicht ges 
hindert, weil die Ausrottung des Vorurtheils zur 
Zeit unmöglich Warn 


„Daher auch Chriftus die Eriflenz der Geis 

* ſterwelt nicht beftreiter, fondern vielmehr fagt: er 
fey gefommen, das (vermennte) Reich des Teufels 
zu zerſtoͤren: d. i. der Unwiſſenheit, der Superſti⸗ 
tion, dem Laſter ec. feine Herrſchaft zu rauben. 


„Und das war der göttlichen Weisheit vollkon⸗ 
men gemäß. Denn die Menfchen hatten damals, 
da Chriftus feine Reforme anfieng, nod nicht ges 
nug beobachtet, fo, daß fie die Wirkungen der 
Dämonen hätten für möglich falſch halten koͤnnen. 
Alfo wars umfonft, ihnen fogleih die Eriftenz abs 
zuſprechen. Vielmehr mußte eine Zeit erwartet 
werden, wo durch eine fucceffive Aufklärung des 
menſchlichen Verſtandes auch unter dem gemeinen - 
Volke diefe alte Quelle des Aberglaubens verfiegen 
Tann. „ 


„Am Ende iſts ja doch nur philofophifcher Ir⸗ 
thum, wenn der Glaube an die Geifterwelt Ir⸗ 
shum if, Und wenn man mir auch einwenden 
wollte, daß doc) diefer Irthum in der Welt erſtau⸗ 
nenden Schaden angerichtes habe, und, daß es das 

\ u ber 
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ber fehlechterdings von Gott zu erwarten gewefen 
wäre, ſich gegen diefen Irthum zu erflären; :fo 
antworte ih, daß Bott in der Religion mehrere 

- Dunfclheiten zugelaffen hat, weltbe in der Folge 
zu den biutigften Kriegen Gelegenheit gegeben har 
ben. — Einmal folte das Licht nie zu allen 
Zeiten und in gleichem Grade allen Menfcben ſchei⸗ 
nen. Sondern es beliebeedem großen Schöpfer, 
in der moralifchen Welt eben die Mannichfaltigfeit 
der Geſchoͤpfe und der Talente bervorzubringen, 
durch welche er das Reich der Natur verſchoͤnert 
bat. Und er wird allen blinden Eiferern für ihre 
Schulweis heit einft zeigen, daß alle feine vernünfs 
tigen Geſchoͤpfe von den Hottentorten bis zum Erz⸗ 
engel — zuletst auf einem Wege zur ewigen Seligs 
feit zufammentreffen.,, 


„Ich meines Orts habe mir immer gegen die 
Eriften; der Geiſterwelt, fo weit fie fih auf Erzaͤh⸗ 
lungen gruͤndet, folgenden Einwurf gemacht. — 
Wenn ein Teufel iſt, und Gott wollte ihn geglaubt 
und gefuͤrchtet haben, warum hat er nicht die klu⸗ 
gen Leute durch Erfahrungen uͤberzeugt? Warum 
haben nur immer furchtſame, aberglaͤubiſche, oder 

Leute von ſehr lebhafter Imagination ihn geſehen? 
Warum erfährt man feine Wirtungen nur immer 
im Finſtern? | 

„Bon allen Erkenntniſſen in der Welt ift der 
„tranftus a prudentibus ad imperitos; hier allein 
foll es umgekehrt ſeyn? 


| £ 2 „Was 





326 Venehungen auf die Bahrdtiſchen ıc. 
erhalten. S. Eph. A 10, auch 1, 10. 3,'15. wo 


To 07 TOIS ougavarg Juden, und va emı Tns ya bie 
.. Heiden find. 


„Nach diefer Vorausſetung m wäre die Meynung 
des Apoſtels diefe: „Ihr habt es itzt nicht blos mit 
euren innerlichen Feinden zu thun, und wider eure 
eigne Luͤſte und Begierden zu kaͤmpfen, ſondern es 
find auch aͤußerliche Feinde vorhanden, die eure 
Vorſicht und Wachſamkeit erfodern: ich meyne 
theils die Nachſtellungen und Verfolgungen der 
großen und maͤchtigen Weltbeherrſcher des Heiden⸗ 
thums, (er will den Nero mit feinen Procurato⸗ 
ren nicht nennen) theils die fromme Bosheit der 
Juden. Darum ergreift die geiftlihe Ruͤſtung, 
damit ihr zur Zeit der Verfolgung ftandhaft blei⸗ 
ben, und über alle Gefahren fiegen moͤget., — 
6. Warum hat es Gore nicht bey der natürlichen 
Religion beenden Laffen ? 


IV. Ueber das Fundamentelle in ver Re⸗ 
ligion. Zeige von der Beleſenheit des Verfaffers 
und enthaͤlt gefunde Urtheile, _ 


V. Sendfehreiben an H. D. Bahrdt, von 
dem ſchaͤdlichen Einfluffe verfchiedener Echren 
des gemöhnlichen Syſtems in der Moral, ft 
ſad und unzufänglic. p 


er 
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Die chriſtl. Lehre v. der Arbeitſamkeit ec. 327 


LX. 

Die chriſtliche Lehre von der Arbeitſamkeit und 
Geduld in zwoͤlf Predigten, nebſt einem Anhange 
von D. Gottfried Leß, Profeſſor der Theologie 
und Univerfitätsprediger. Göttingen, im Vers 
lage der Wittwe Vandenhoͤk. 1773. 438 Sei⸗ 
ten. gr, 8. 


ortrefliche Stuͤcke! Alles voll gefunder Grund⸗ 

ſaͤtze, voll reiner und wahrer Begriffe, voll 
ausgefuchter Motiven und rührender Ermahnun: 
gen. — Und der Ausdrud? — ſtark, edel, 067 
(don nicht überall korrekt. 


Die Rubriken find folgende: 1. Natur und 
Zweck des jegigen Schens. 2:5. Beſchreibung 
und Empfehlung der chriftlichen Arbeitfamteit. 
6:8. Vaͤterliche Abfichten Gottes bey den Truͤb⸗ 
falen der Menſchen. 9. Natur der chriftlichen Ges 
Buld. 10. Bewegungsgründe dazu. 11. 12. 
Stärfungsmittel derfelben. Anhang. 13. Vom 
irdifchen Ruhme und Beyfall. 14. Bon den Urs 
heilen über den firelichen Zuftand unfrer Neben⸗ 
menſchen. 15. Von dem natürlichguten Herzen. 
16. Bom plögliben Tode 17. Reformationss 
predigt. 18. Ermunterung zum Öftern Gebrauche 
des heiligen Abendmahle, 8 


IXCCC.C.... 
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328 Benpſpiele der Tugend ic. 


. LX. 


Beyſpiele der Tugend und bes Laſters aus ber 
biblifhen Geſchichte des Nenen Teftaments, zum 
Unterrichte für did Jugend, von I. 3. Pren- 
ninger, Prediger in Priezen und Gulze. Zuwege 
ter Theil, 1772. 185 S. 8. 

ie Abficht des Verfaſſers iff gut, und die Aus 
führung ift auch fo ziemlich gerachen. Scha⸗ 

be daß Herr Prenninger den rechten Ton nicht im⸗ 

mer in der Gewalt hat, der Kindern angemeflen iſt. 

Oft ift er auch ermüdend und langweilig. Und fela . 

ten weis er die Gefchichte anzichend genug vorzu⸗ 

tragen. 
N. 


73 
LXI. 

Unterhaltungen für Kranke: von einer aſcetie 
ſchen Geſellſchaft zu Zuͤrich. Zuͤrich, bey Orell, 
Geßner, Fuͤeßlin und Comp. 1773.478 ©. 8. 

D'e Erbauungsſchrift ſteht ſchon eine Stufe 

. höher als die oben angezeigte von Kerre 

Demler. Der Ausdruck ift reiner und edler. Die 

Materien find.gewählter, angepaßter und verſtaͤnd⸗ 

licher. Und der Zweck der Schrife iſt fo durchge⸗ 

führt, daß der Verſtand des Leſers faft überall Er⸗ 
leuchtung und das. Herz wahre, bleibende und 

oft — überrafchende Tröftungen findet, Di 

ie 
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Die erfle Betrachtung hat uns am wenigfien 
gefallen. Ihr DVerfaffer, (denn dem Titel nach 
- haben mehrere an diefee Schrift Ancheil) duͤnkt une 
der fhwächfte unter den ührigen — weniaftens in 
dieſer Schrift — zu ſeyn. Esiftviel Seichtes und 
Fades in ſeiner Anlcitung zum Beten. Gleich 
im Anfange wird der Leſer auf eine widrige Art 
getaͤuſcht. „Ich denke, heißt es, die Juͤnger des 
Herrn verſtunden durch Beten etwas ganz anders, 
als wir insgemein Beten heißen; denn ſo wie die 
meiſten Leute gewohnt ſind zu beten, das haͤtten die 
Juͤnger gewiß nicht erſt lernen muͤſſen, noch lernen 
wollen, daft uns ſehen, was heißt Beten? Es 
heißt: Gott feine Noch und Anliegen mit Vertrauen: 
vortragen, und von ihm Hülfe und alle Nothdurft 
begehren.,„, Da dahteman Wunder, was fürein 
befonderer und ausgefuchter Begriff von “Beten ers 
feinen würde, den die Juͤnger Jeſu nicht einmal 
verftanden haben. follen, und fiche da, die fchalfte 
Definition, die in hundere Moralkompendien ſteht, 
und im Grunde wie die meiſten Definitionen dieſer 
Art falſch und unhrauchbar iſt. Denn das iſt gerade 
nur eine, und wenn mans recht fagen fol, die ges 
ringfte Art von Geber: wenn ich Gott nur um die 
Zuwendung eines Guten und um die Abwendung, 
eines Uebels anflehe. Dasjenige Gebet, worinn⸗ 
ich Bose für feine Wohlthaten danke, feine Siebe 
und übrigen Vollkommenheiten preife, ihm mei⸗ 
me. Empfindungen des Vertrauens, der Ergebung: 
und der kindlichen Ehrfurcht vortrage, und meine 
und meiner: Mebenmenfchen allgemeine Ba 

X5 m 
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ihm empfehle, iſt gewiß weit edler, mebicinifcher 
für die Seele, unterhaltender für die Empfindung : 
und der ganzen Abſicht des Gebete angemeflener. 
Und diefes Gebet ift aus jener Definition ausge⸗ 
ſchloſſen. Ja der Verfaffer gedenkt deffelben in 
der ganzen Betrachtung mit feinem Worte. Er 
redet — und noch dazu fo unbeſtimmt und feiche 
als moͤglich — bloßvonder Erbittung feiner Wüns 
fhe: .unterfcheidet nicht das Geber um irdifche 
Güter von dem Gebete um geiftlihe: erklaͤrt ſich 
nicht, ob er von beftimmten Gütern und Anliegen 
oder von der Erfiehung unferer Wohlfahrt übers 
haupt rede — fondern fagt allgemein und mit efels 
haften Wiederholungen (S. 1. 2.) „Du mußt 
alfo etwas hoͤchſt noͤthig haben, mein Chrift! wenn 
du beten willſt. Wenn du nichts bedarfii, oder 
nichts glaubft zu bedürfen, fo kannſt du aud nicht 
beten. „ Hier fieht man, daß der Verfaſſer kein 
Geber kennt, als das, worinn ic) efwas verlange, 
„Es muß dir, fährt er fort, recht angelegen feyn, 
du mußt es über alles wünfchen und verlangen. „, 
Warum denn über alles? Wenn ic) nun in eis 
ne Geſellſchaft gienge, in der Abficht mich von recht 
fauern Arbeiten zu erholen, und Gott bäte „erfollte 
mir in diefen Stunden der Erholung Heiterkeit des 
Geiſtes ſchenken, und mid recht vergnügt feyn lafs 
fen ıc.» Würde ich nörhig haben, das uͤber alles 
zu verlangen? „Es Fann feyn, heißt es weiter, 
Dis weift noch nicht recht, was du.vor allen Dins 
gen nörhig haft, oder erfennefl es nicht deurlich ges’ 
nug, warum du es nöthig haft, wie viel dir daran 
| gele⸗ 
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gelegen ift; und alfo darfft und muft du Anleirung 
Darüber fuchen, du findeft fie wahrfchcinlich am beſten 
in den Geberbüchern und Gebetsformeln. „— Soll⸗ 
ce nicht ein Kecenfent in Verſuchung gerathen, ein 
Bud fo gleich wegzulegen, und es als ſchlecht zu vers 
urtheilen, wenn er fon auf den erften Seiten fo abges 
ſchreckt, und fo gar durch fo manchen undeutſchen 
und incorreften Ausdruck verfiheuchte wird? — 
z. E. S. 38. „Die anmuthigfte Blume ift nie 
fo ſehr über ihren Samen, der buntgefärbte 
Schmetterling nicht fo über feinen Wurm erhaben, 

als der $eib der Auferfiehung über dieſen zerbruͤch⸗ 
lichen Leib da. Diefes Zerbrüchliche zeuhet die Un⸗ 
flecblichfeit an, und diefes Sterbliche zeuher die Uns 
ſtterblichkeit an: es wird in Chriſti Klarheit vers 
wandelt: und willſt du wiſſen, meine Seele! was 
das iſt, oder doch einen etwelchen Begriff davon 
Haben, fo ꝛc., 

Mein dennoch hielten wir es fir unfre Pfliche 
weites zig lefen, und wurden durch manche fchöne 
und lehrreiche Betrachtung unterhalten. Vor⸗ 
nemlich fanden wir die Gebete und Lieder meift vor: 
treflich und ihrer Abſicht vollkommen angemeffen. 
Und diefe eigene Unterfuchung vwerpflichter uns, ohn⸗ 
geachtet einiger ſchlechten Stücke, und ohngeachter 
einiger Unvollfommenheiten und Mängel in den gu⸗ 
ten, diefe Erbauungsſchrift als fehr leſenswuͤr⸗ 
Dig anzupreifen. 

M. 
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Allgemeine deutſche Bibliothek. Des zwan⸗ 
zigſten Bandes erſtes Stuͤck. 1773. 


1. chroͤkhs chriſtliche Kirchengeſchichte. Drit⸗ 
ter Theil — iſt ſo vollkommen nicht als 

der erſte. Doch bleibt es immer ein Hauptbuch 
zur Nahrung des Unterſuchungsgeiſtes. 2. Brand 
und Struenſee's Bekehrungsgeſchichten. Die erſte 
iſt elend: die letztere hat mehr geſunden Menſchen⸗ 
verſtand, aber — doch noch viel zu wenig gereinigte 
Theologie. 3. Michaelis ſpicilegium Geographiae &c, 
den Kenner befriedigt dieſe Arbeit nicht. Es 
iſt zu viel auf Konjekturen gebaut. 4. Seilers 
Religion der Unmuͤndigen. Der Recenſent iſt 
ziemlich mit unſerm in dieſer Bibliothek geaͤußerten 
Urtheile einftimmig, dem ohngeachtet hätten wie 
noch verfchiedenes gegen ihm einzuwenden. 5. Fra⸗ 
gen, betreffend die Wirfung der Gnade ꝛc. — Sans 
ge haben wir nichts fo Gründliches und $ehrreiches 
in der Bibliochek gelefen, als die Beantwortung dies 
fer Fragen von Hrn, T***, 6, Demlers Prediger 
im Beichtſtuhle — „Es fann bloß foldyen Geiſt⸗ 
lichen nußen, die felbft nichts gelernt haben, und 
von der allerſchlechteſten Denkungsart find. 
7. Ebend. Prediger im Strafaınte — von gleis 
chem Werthe. Mandies Gute, aber das meifte — 
ganz im Geiſte Herrn Demlers! 8. Die Kunſt zu 
predigen, von Sohann Fried. Teller. — Hr. Tels 
ler witzelt, und affektirt, alles was er fagt, fo uns 
bedeus 
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bedeutend und ſchal es auch ſeyn mag, mir einer 
- philofophifchen Miene zu fagen. — Meyers Kun 
zu predigen — trocken und nach feiner gewöhnlichen 
bekannten Manier — Bahrdts Homiletik — ift 
ein Kompendium aber brauchbarer als beyde vorher⸗ 


gehende. 


Unter den kurzen Nachrichten ſtehen folgendes 
1. Toͤllners Beweis der chriſtlichen Religion zc, 
Der Recenſent wuͤnſcht ihm weniger Wiederholuus 
gen, und mehrere Kuͤrze, verkennt aber keineswe⸗ 
ges ſeine Gemeinnuͤtzigkeit. 2. Treſcho's neue 
Briefe — Vierter Theil. Here Treſcho iſt nicht 
mehr der ungeſtuͤme, heftige Streiter, aber nicht 
ganz geheilt. Dieſer Theil enthaͤlt nichts Beſonderes. 
3. Ausfichten in die Ewigkeit. — 4. Katechetiſche 
Erklaͤrung der ganzen Paſſionsgeſchichte von Lang⸗ 
hanſen, ein elendes Geſchmier. 5. Aufklaͤrung des 
Buches Daniels — von Harenberg. Der Recen⸗ 
ſent geſteht offenherzig, daß es ihm ohnmoͤglich ges 
weſen, das Buch durchzuleſen. — 6. Silligs 
drey hoͤchſt wichtige Fragen an die Chriſten ſeiner 
Zeit. Eine Predigt, die den beſten Beweis ent⸗ 
haͤlt, was uͤbelverſtandene Schriftſtellen, unver⸗ 
daute Dogmatik, nnd über den alten Leiſten ges 
ſchlagene Moral für Unfinn gebähren fönnen. 7. 
Erklärende Umſchreibung ſaͤmtlicher apoftolifcher 
Brief. — Diefeneue Auflage enthält einige Beräns 
derungen und Berbefferungen, die mit dem verdienten 
Lobe belegt werden. 8. Sammlung verbeſſerter 
Sefänge für die Reformirte Gemeine in Frankfurt 
am 
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am Mayn. Der Recenſent beklagt mit Recht, 
daß auch in den neuen Liedern immer noch die al⸗ 
ten dogmatiſchen Vorſtellungsarten herrſchen. 9. 
Seilers Predigten zur Befeſtigung im Glauben — 
iſt mit unſerm Urtheile ziemlich uͤbereinſtimmend. — 
10. Gedanken über den Naturalismus — von 
Buhler. Ganz mittelmäßig. 11. Trinius Als 
tes und Neues ic. Enthaͤlt nichts, das eines vors 
züglichen $obes des Dtecenfenten würdig gewefen 
wäre, 12. Chriſtliche Lieder von Lavater — find 
gut, und die meiften verdienen den beſten Meifters 
ſtuͤcken der geiftliben Dichtkunſt an die Seite ges 
fett zumerden. — Chriſtliche Sieder vom Tode . 
find mittelmäßig. — Geiſtliche Gefänge über 
die chriſtliche Glaubenslehre — und neuverfertigte 
Lieder — von Darnmann find höchft elend. 13. 
Das gerettete Eden von Kayfer, im Tone Herrn 
Melchior Goͤtzen zu Hamburg. & 
| r. 
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LXIII. 
Allgemeine deutſche Bibliothek. Des ein und 


zwanzigſten Bandes erſtes Stuͤck. Berlin und 
Stettin, verlegts Friedrich Nikolai. 1774. 


1. > fa und drepßig einzelne Controverss 

predigten, von P. A. Merz — werden 
in einer allzuweitläuftigen Mecenfion dem Spotte 
und der Beratung bloß geftelt. Die Stelle 
S. 12:15, enthält Sentimense die wir allen uns 
. fern 
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fern Chriften und befonders unfern Gottesgelehr⸗ 
ten wuͤnſchen. 2. Des. Hamburger Minifterit 
pflichtmaͤßige Erläuterung :c.— Der Recenfent 
behauptetmit Rechte, daß nicht Gewiſſen, ſondern Anis 
mofität gegen den rechtſchaffenen Alberti (welcher auſ⸗ 
fer Streit der einfichtsvollefte Mann im ganzen Dis 
nifterio war) die Feder geführt habe. Unter den kur⸗ 
zen Nachrichten finden wir. 3. Clemms Einleis 
fung ic. B. 6. ohnegenugfame Einfchränfungen ges 
lobt, Es hätte follen neben dem Guten auch das 
Seichte und Tehlerhafte ausgezeichnet werden 4. 
Ibenthale Ermweis, daß die Worte ı Joh. 5, 
7. 8. götrliches Urfprungs — ift aͤußerſt elend, 
fowol dem Inhalte als der Schreibart nad. 
$. Velthufen exercit. crit, 'n Job. XIX. enthalten 
Proben von Geſchmack und Einfihe. 6. Mir 
chaelis Abhandlung von der fhrifchen Sprache, 
7. Bourns geiftliche Reden ꝛc. verdienen geleſen 
zu werden. Bie enthalten vortrefliche Erlaͤuterun⸗ 
gen des parabolifhen Vortrags, deffen fi Jeſus in 
feinen Reden bedient hat. 8. Gründe für die 
gänzliche Abfehaffung der Schulſprache. Die: 
fe vortreflihe Schrift wird hier aus einem richtl- 
gern Geſichtspunkte beurtheilt als in dem Lemgoer 
Journal. 9. Betrachtungen über die Werke 
Gottes im Reiche der Natur ꝛc. Th. 1. Th. 2. 
funt mala mixta bonis. 10. Zwölf Predigten von 
Lilienthal — follen herzlich ſchlecbt ſeyn. 11. Mit 
Zellers Predigten von der häuslichen Froͤmmig⸗ 
keit ift der Recenſent beffer zufrieden. Sie gehoͤ⸗ 
sen auch unfrer Einfichs nach unser die Mufter, 

| Hins 
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Hingegen ift 12. Döhn in feinen Predigten cn 
ekelhafter Schwaͤtzer. 8. 


———— 
| LXIV. | 
$o. Alb. Bengelii Gnomon N. T. Editio 
tertia non ſolum Curis b, audtoris pofterioribus 
audta et emiendata, fed novis etiam adnota- 
. fiunculis marginalibus, quarum in pr6oemio ra- 
tio redditur et vita b. audoris, nec non indice 
terminorum non cuivis ledtori perviorum ad cal- 
cem libri fubjuntto illuftrata, per filium füuper- 
ſtitem M. Evenefl. Bengelium Ecclef, Cathedral, 
Tubingenf. Diac, Tubingae, fumtibus ac typis 
Schrammiüi 1773. gr. 4. 2Tomi, ©, 1402, oß 
ne Vorrede und Regiſter. 


E⸗ iſt hierbey die zweyte Ausgabe, die der ehe⸗ 
malige Superint. Burk beſorgt, zum Grun⸗ 
de gelegt worden, wo die curae pofteriores ſchon 
angebracht find. Der Herr Diafonus Bengel hat 
aber hier auch fo wohl dic deurfchen Anmerkungen 
‚aus der deutſchen Bengelfchen Ueberfegung des N. T. 
und der Harmonie der Evangeliften lateinifch hinzuge⸗ 
than, als die notulas criticas aus dem Apparatu eins 
geſchaltet. Sie find, wo fie ſich ſchickten, in den 
Rept des Gnomon eingefchoben, oder, wo cs ſich 
nicht wohl chun ließe, ſtehen fie unten am ande, 
nebſt der Anzeige, mo fie hergenommen find. Man 
findet alfo jege in dem Gnomon afles beyfammen, 
was Bengel zur Erklärung des Neuen Teſtaments 

| | geſchrie⸗ 
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geſchrieben hat. ueberdieß hat der Herr Diefonis . 
> feine Beleuchtung der Erneſtiſchen Einwuͤrfe oder 
Angriffe, wie er fie nennt, (wir wiſſen nicht, 0% fie 
unſernLeſern befannt ift) gehörigen Orts theils citirt, 
theils wiederholt, theils noch mehr ausgefuͤhrt, und 
auch noch uͤber andere Erklaͤrungen oder Beurthei⸗ 
lungen derſelben in der Erneſtiſchen Bibliothek An⸗ 
merkungen gemacht, wo die Bengeliſchen damit 
uͤbereinkommen oder dawider ſind. Einige, wie⸗ 
wol wenige, gehen wider den Herrn D. Semler, 
über welchen aber in der Vorrede deſto ſchaͤrfer ges 
klagt wird, Zu den Regiſtern ft ein gnomonifch 
Woͤrterbuch gefommen, welches die dem feligen 
Bengel eigene Ausdrüde erklären follen. Es ers 
Elärt aber auch alle andere gewöhnliche und befannte 
Tropen und Ziguren. Der Verfaffer deffelven iſt 
ein Sohn des obengenannten Superint. Burf, 
Mach diefer Erklärung des Tirels werden unfre Le⸗ 
ſer kein weiteres Urcheil verlangen, 


—XEX 
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Kleinere theologiſche | 


Sariften. 


J. 


O. Johann Hermann Benner, antwortet über 
die ewige Fortdauer dieſer Welt. Eine Nebens 
ſtunde. Gießen bey J. C. Sdroͤder. 1773.. 
48 Seiten 8. 


err D. Benner verſichert, daß dieſe Welt, wie⸗ 
Ffern dazu auch die vernuͤnftigen Weſen gehoͤ⸗ 
ren, ewig fortdauren werde, obgleich nicht in der⸗ 
ſelhen Geſtalt und Form. Die Bade iſt fo alt 
und. fo befannt, daß wir nicht fehen, wozu diefe 
Bogen gedruct worden find. — Ein Freund hat 
ihn gefrage. Ganz gut. Dem Eonnte bie Ans 
wort friftlich gegeben werden... : 
Im $. 3. befommt der felige Pfaff noch ei⸗ 
nen Hieb über den Styr hinuͤber. Wohl ihm, daß 
er ihm nicht mehr empfunden, Diefem Werflein 
har übrigens Hr. Benner einige lateinifhe Verſe 
vor, und einen‘ deutſchen Schwanengeſang nach⸗ 
geſetzt, — vielleicht zu. zeigen, daß feine Profe fo. 
dürftig als feine Poeſie ſey. Ein kleines Pröbgen: 
Dem Gluͤck befiehl 
Unwelkliches Gedeihen 
Ihn uͤberſchwenglich zu erfreuen, 


Wer das verſteht — ſprech Amen. 


N. SEE C ——— ir „eo 23. 





Kleinere theologifche Schriften. 339. 
| I. — 
9% Prof. Netzker in Thoren hat ein leſenswuͤr⸗ 


diges Programm gefchrieben: defublimitare er 
fimplieitate aliquot locorum Evangelii Ioannis, 
Die Stellen, über die er fih ausbreiter, find: Cap, 
18,0. 3:9. 9, 19621. und Cap, 19,26. 27. 30. 


III. 
u der am Meformationsfefte gewoͤhnlichen aca⸗ 
demiſchen Feyerlichkeit hat Herr D. Bohrdt 
in Leipzig ein Programm geſchrieben: de co quod 
eft praecipuum in tuendae religionis ftudio jufto. 
Io, III, 1-6. et Matth. VII, 13.27. Beyde Stel⸗ 
Ien werden mit vielen gelcheten Anmerkungen erläus 
zert und die verninftige und den Geifte der Reli⸗ 
gion anftändige Art die Religion zu vercheidigen 
und ihre wahre Lauterkeit aufrecht zu erhalten dar⸗ 
aus hergeleitet. Unter andern wird die Redensart 
wwas pero Twos gerade foerklärt, wie fieder Sohn 
- biefes würdigen Gottesgelehreen, Herr D. Bahrde 
in Gießen in feinen neueften Offenbahrungen ers 
Härte; darüber er von Herin Paſtor Göze für cie 
nen Betrüger erklärt worden. Auch von der Taufe 
bat der H. D. eben die Begriffe, die der Hamburs 
ger Controvertiſt in feiner Schmähfchrift verketzert 
Bat, — baptismi lavacro initiauerat, et pro 
mifkonibus gratiae atque remifllonis peccatorum 
ad ejus (Chrifti) dodtrinae dem, profeflionem er 
obfequium adfrinzerat. „ Den Begrif des Glan: 
bens, deffen Anrichtung in dem Dienfchen in der 
Schrift eine Wiedergeburt genennt wird, bes 
(dreibe der Here SB, nach Art der gefunden Gor⸗ 
Ä ya tits 
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tesgelehrten als eine innere Veraͤnderung der Seele, 
welche durch einen aufrichtigen Gehorſam gegen 


die Schre Jeſu fih an den Tag lege, - „Arque fic 
(S. 6. nemlih mit den Worten euy un yaındy 


«va9ev) füae religionis indolem — ita efle compa- 
ratam docet, ut — nec ejus frui bonis poflit, nifi 
3oto anislo prascepta ejus et decreta ita obfequiofe 
ampleblatur,, uc ipfam velut dei mentem, five hu- 
jusmodi habeat fententias et cogitationes, quae deo 
Se probare poſſint,, Und S. 7. „Talem vero ac- 
cipere animumindicatformula: ayader yarındyray.,, 
Welches auch fehr ſchoͤn durch den Gegenſatz erlaͤu⸗ 
tert wird. „— quemadmodum ex zareos dıufdo- 
xu fc. yaın9evres, Ioh. VIII, 44. illifunt, qui was 
ewı9uuss aurıu Jersvei, oe, lubenter /ariunf, 
quibus ille delediatur. „ Die fälfhlich von der fo 
genannten obedientia activa verflandene Stelle, 
Roͤm. 8, 4, verſteht der Hr. D. ebenfalls mit den. 
Sprachverſtaͤndigen von der Ausbefferung des 
Menfchen, die durch die Erlöfung Jeſu bewirfe 
erden follte „Hac tali (©, 13.) animorum emen- 
datione #0 dınalapn Tou Yopou FÄNgOUTay Ev julY:, 
fo wie er auch unter der resaevovon dinamaum 
March. 5, 20. fi nichts anders denfen Fann, 
als „verae pietatis fludium, evangelicae dodrinae 
indoli confentiene. „ Und diefe cvangelifche Bes 
finnungen eines wahrhaftig geheiligten Herzens, 
Die fich durch den reinften Eifer in der Liebe an den 
Tag leget, empfiehlt der Herr Verf. allen Lehrern 
‚der Religion, als das fiherfte Mittel die Religion 
zu vereheidigen, und ben ihren Feinden ehrwuͤrdi 
an machen oo. | 


- NV. 
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| IV. 


9“ Joh. Leonhard Bayer verteidigte zu 
Heidelberg den 29. Yul, 1773. unter dem 
Vorſitze des Heren Prof. Buttinghaufen deffen Dow 
ctordifputation de verbis Chrilti agxet co y xar 
ess au. 2 Kor. 12,9. ‚in welcher der V. viel Fleiß 
und Belefenheit gezeigt, aber nach unferm Urtheile 
ſich zu viel mie Mebendingen abgegeben, hingegen 
den eigentlichen Sinn diefer dunkeln Stelle noch 
nicht vollkommen aufgeklärt bat. 


V. 


as Oſterprogramm des Hrn. D. Haupt⸗ 
manns in Gera, hat den Titel: Effatum 
Iobi Cap. XIX. a quibusdam interpretationibus re- 
centiorum vindicatum. Einige Erflärungsarten 
haben uns gefallen. Aber das Ganze hat in Ver⸗ 
gleichung mit andern neuen Auslegern nichts ge⸗ 
wonnen. Ueberhaupt ſcheint uns H. Hauptmann 
nicht genug Orientaliſt zu ſeyn, um uͤber eine ſol⸗ 
che Stelle volles Licht zu verbreiten. 
VI. 
enen zu Gefallen, welche zum Studium der 
Kirchengeſchichte, auch die Geſchichte der 
paͤbſtlichen Decretalen haben rechnen lernen, zei⸗ 
gen wir eine kleine Schrift von drittehalb Bogen 
an, die viel Wahres, obgleich eben nichts Neues 
enthaͤlt, und die vornemlich nur fuͤr Katholiken be⸗ 
lehrend iſt, unter dem Titel: Kurzgefaßte Ge⸗ 


ſchichte vom Urſprunge, Fortgange und dem 
P3. der⸗ 
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dermaligen Zuftande des geiftlichen Rechts im 
katholiſchen Zändern, herausgegeben von Jos, 
haun Modeſt Pichel L V. D. und cauflidieo 
in Schwaben. — Dahin gehört auch eine ans 
dere Schrift auf 58 Oktavſeiten von eben diefem 
Berfaffer: Syſtem der von Ehrifto eingefegten 
Regierungsform Batholifcher Staaten, worinn 
er ebenfalls feinen Glaubensgenoffen mandye Wahre - 
heit fagt, und befonders die ufurpirte Gewalt der 
Paͤbſte in weltlichen Dingen rüget — aber auch: 
‚ blind genug ift, ihre Gewalt in geiftlichen Dingen 
zu erfennen, und fogar nad) der abgedrofchenen 
Merhode von dem armen Petrus herzuleiten. 


Zufriedner find wir mit einer dritten Schrift 
auf 43. Octavfeiten, die Herr Pichel über die 
Frage gefebrieben har: wie find die PP. Jeſuiten 
in den Schulen zu erfegen, wenn ihr Inſtitut 
aufgehoben ift? Ulm in der Wehlerifchen Buchs 
handlung. 





VII. 


uͤnchen. Entwurf von dem Zuſtande der 
⸗ Bahyeriſchen Kirche unter dem erſten chriſtli⸗ 
chen Herzoge Theodo II. an dem Geburtstage Sr. 
Churfuͤrſtl. Durchl. in Bayern in oͤffentlicher Ver⸗ 
ſammlung der Churbayeriſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften den 27 Merz 1773 abgeleſen von Don 
Ferdinand Sterzinger, regul. Prieſter, Theati⸗ 
ner, und. der hiſtoriſchen Claſſe Director. 30 Sei⸗ 
ten in 4. Dieſe Bogen ſind mit Einſicht und vie⸗ 
ler Unpartheylichkeit abgefaßt. Beſonders iſt die 
Zeit 
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Zeit der Ankunft des h, Nuperfus in Bayern 
richtiger als von andern angegeben, und indas En⸗ 
de desfiebenten Jahrhunderts gefetst worden, welche 
Meynung der Verf. in einer bald darauf erfolgten _ 
Schrift von zwey Bogen gegen einen Benedictiner 
zu Salzburg und deffen-furze: Erinnerung von 
dem Sterbjahr und der Grabfchrift des heil. 
Rupertus, gründlich vertheidigt hat, 


VIII. u 


Hintarn Das Pfingſtprogramm des vorigen 
Jahres iſt uͤberſchrieben: S. Ioannis prima 
epiſtola, graece in duodecim ſectiones diviſa. Ad- 
jiciuntur praeter novam verfionem latinam, ſcholia, 
in quibus interpundtionum,, explicationis et cohae- 
rentiae ratio declaratur. Schon diefe Rubrik wird 
"Die Sefer ohne unfre Empfehlung auf diefe Schrift 
Begierig machen, | 
IX, 


Hef Der Herr Rektor Longolius hat bewie⸗ 
Jo fen, daß Strabo der erſte fen, der der Hermun⸗ 
derer gedenke, in einem Programm über die Stra- 
bonianos Eumerdesous. 1 B. | 


Gyreifewan. Herr Oberkirchenrath Schubert 


vertheidigte den 7 December 1773 eine Difs 
. fertation de inveftitura per annulum et haculum im- 


perio injufte extorta. (5 Bogen ftarf) in der wir 
„nichts Neues gefunden haben. | | 


24 X, 





—WF m 
. 
. 
. - 
. - 


344. Kleinere theologifche Säfte, 
oo. xl. | | 
nedlindburg. ine Einledungeſrift des 
Ä Herrn Rektor Rambach handelt de ratione - 
ſeribendi 'hiftoriam fcholarum. Das “deal ift gut: 
aber wie viel gehört dazu es auszuführen? Unter 
unfern heutigen Schwägern, bie fo fehr mit dem gläns 
zenden Titel „Sefcbichte der Wiſſenſchaften, ober 
Geſchichte des menſchlichen Verftandes um fich wer⸗ 
fen, dürfte wohl einer es wagen koͤnnen. Ä 


XII. | 
Brief des Paſtors zu * *" an den neuen Pas 
ftor zu * * * aus dem franzöfifiben. 1773. 8. 
2 Bogen. 

Ei" Derfprediger, der etwas verroftete Philofos 
phie, Orthodorie, und Schwärmerey durch 
einander murftet, ihm mit einer Gattung Wik einen 
Firnig giebt, und in der treuherzigen Abficht in die 
Welt fick, daß er Toleranz wirken ſoll! wollen 
Sie ihn leſen? — „Ya das bin ich doch, bes 
gierig., Und in der That im Herzen hate’ ich viel 
heißeres Verlangen, als ich äußern durfte: denn 
des Ungenannten Herren Tadel war mir eine nahms 

bafte Empfehlung diefer Schrift, 


Ein wunderſchoͤnes Ding iſts um diefen Brief: 

So deucht mir, und es gieng mir fehr ſeltſam das 
mit. X fühlte und mußte fühlen: „ſo ſpricht 
ein großer, fefter, ſichrer, kuͤhner Mann! ein 
Gewalthaber über eine ſchoͤne Provinz der Wahr⸗ 
beit: „Und ich zwinge nich, es jet auch, der 
Ehr⸗ 


ieineresheologifche Schriften. 345 


Ehrlichkeit halber, dem Publikum herauszuſagen, 
fo wie es mich (meine Wangen glähen) Ueberwins 
dung koſtete es herauszudenfen! denn ich konnte 
nach einer Ueberzeugung im Detail gar nicht zus 
frieden ſeyn, gar nicht übereinflimmen. Meine 
jetzige Philofophie, meine jegige Theologie hat im 
Diefen zwey Bogen nicht wenigemal Anſtoß genoms 
men, 
- — „Danke Bott, daß ich anihnglanbe; denn 
wahrhaftig es ift meine Schuld nicht, dap ich glaus 
ben — „Man fühle einen Augenblic, und der 
Augenblick ift entfcheidend für dasganzeseben und 
der Geiſt Gottes hat ſich vorbehalten ihn zu bes 
Bimmen! , 

„Fuͤr die Erbfünde koͤnnen wir nichts, und 
für die wirkliche auch nichts. — Und darum vers 
langt Gott zur Scligfeit keine Thaten, feine Tu⸗ 

genden; fondern den einfältigftien Glauben, und 
durch den Ölauben allein wird euch das Verdienſt 
Chriſti mitgetheilt, — und nah unfern Tode, 
Gott weis, wie auch das eingebohrne Verderben 
im Srabe bleibt, ,, 

Herr Paftor! fol Zeug kann ich meinerfeits 
bis anhero nicht verdauen — und idy bin erft bey 
der neunten Seite! Dergleichen orchodorer Erus 

ditaͤten har’s noch die ſchwere Menge in den zwey 
Boͤgelchen! | 
Aber dann zwingt mir jede Zeile wieder mein 
erſtes Bekenntniß ab: denn jeder Zeile fine der 
‚ Charakter von Tieffiche und Stärke tief ein. —— — 
Es geht mir Licht auf. Sie find eine Masque 
u Y5 SW 
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Herr Paſtor! NMicht Paftor find. Sie, und was 
brauchts, Ihnen die Masque zu nehmen? Iſt ſie 
doch fo Elein und hat fo viel $öcher, daß man ihr 

Angeſicht überall durchfehen kann. So heiter, runs 
der, elaftifher Wig, und deffelben eine ſolche Hüfe, 
daß der Schmerz des Zuräckhaltens Ihnen über al 
anzufehen if. — — Solche Leuchtkugeln da und 
dorthin geworfen, eine kleine Weile fehen zu (aflen, 
was da und dort in der Macht vorgeht, — folde 
tiefe philofophifche Blicke in Die menſchliche Natur, 
und trog meiner jegigen Denfungsart fag? ich's, 
ſolche tiefe Blicke in den Efprit des Evangelium — 
wo es mir ahndet, daß Wahrheit da herauskom⸗ 
men möchte, wo ich jest famt unferm theologifchen 
Säfulum doch noch nicht fehen fann! Das Ans 
ftößigfte felbft fo nett und neu gefagt, daß es ge⸗ 
dacht feyn muß! Und folder Reichthum in 2 Bes 
gen — fold ein volles gewaltigen Strömen! und 
allermeift fo feine und fefte Sentiments, daß man 
dem Verfaſſer wechfelsmweife bald die Hände bald die 
Wangen Lüffen möchte! Aus diefem Geſichtspunkte 
den Brief anzufehen, möcht ich das Publikum bies 

ten, damit es zu mir ftehe, den Verfafler zu bitten, 
daß er nicht nur winke — daß er rede! 

n. N, 


x | 

Kenant. Don Herrn Generalfuperintend 

Rehkopf haben wir ein Icfenswirdiges Pros 

gramm erhalten, das er ben Gelegenheit der Eins 

führung des neuen Schulrectors, Julius * 
ar 
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Hard Ballenſtedt verfertige: hat, Specimen thcolor 
giae:popularis, inexplicando loco de Scriptura facra. 


Ä XIV. 
en Siebhabern der hebräifchen Kritik empfehlen 
wir Herr 3. F. Eckſtadt, Directors des 


Gymnafiums zu Eiſenach, de monumentis genera- 
liffimis librorum editionis apud vereres, fpeciatim 
apud Hebraeos. 


XV. 


sy Hamburg haben wir erhalten: „Beweis, 

I daß die Bahrdtifche Verdeutſchung des 
Neuen Zeftaments Beine Leberfegung, fondern 
eine vorfegliche Verfaͤlſchung und frevelhafte 
Schaͤnderey der Worte Des lebendigen Gottes 
ſey, aus dem Augenfcheine geführt, von os 
hann Melchior Göze, Hauptpaftor zu St. Cha⸗ 
tharinen in Hamburg. Gedruct und verlege bey 
Harmfen, 1773. in Octav. — Das ſchaͤndlich⸗ 
fie Pasquill, das je der Geift der Bosheit einem 
Iutherifchen Theologen und einem Hauptpaftor eins 
gegeben hat. jede Zeile zeiget von dem böfen Herz 
zen diefes Mannes, — Wir glauben zur Ehre 
unſers Jahrhunderts und zur Ehre der Religion, 
daß jeder rechtfchaffene Theologe oder Laye, wer er 
fey, dem diefes niederträchtige Gefchreib vor die Aus 
gen kommt, es als einen Schandfleck unfrer gereis 
nigten Kirche verabfcheuen wird, Man ficht eg 
dem Dianne zu fehr an, daß er nicht die Sache 
Gottes verrheidigen wollte, fondern — die Sache 


, j Kane 
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: feines, wer weis wodurch aufgebrachten unb rach⸗ 
gierigen Herzens. — Und wie leicht iſt ein Mann 

- von diefer Denkart zu reisen, und bis zur Raſerey 
zu reizen. Es iſt niches leichter ben ſolchen 
Marimen feine eigne Sache zur Sache Gottes zu 
machen: da für die Sicherftellung der Grundfäge - 
der Meligion zu flreiten, wo man eigentlich feine_ 

Rache auslaffen will. Schade für den Hochwuͤr⸗ 
digen Hauptpaftor der St. Catharinenkirche zu 
Hamburg, daß er nicht in jenen Zeiten der Finfters 
niß gelebt hat, wo es erlaubt war eigenmächrig!die 

Gegenſtaͤnde feines Haſſes sum Scheiterhaufen zu 
führen. — Hr. Goͤze träge auch auf nichts weni⸗ 
ger an, als dag Hr D. Bahrdt „an Haut und 
Haar, Ehre und Leben, (S. VI. der Einleitung) 
wgeftraft werde, „ Er würde gewiß der würdigfte 
Gefährte eines Conrad von Marburg und ans , 
derer gewefen feyn. f 


Vermuthlich werden unfere $efer wiſſen wollen, 
wie Herr Goͤze feinen Beweis geführt Hat. Er 
vergleicht die Bahrdtiſche Ueberfegung mit der Nas 
Pauifchen, mit der vom Rector Damm, und Jere⸗ 
mias Felbinger. Man kann leicht denken, wie leicht 
es geweſen, auch dieſe Art augenſcheinlich zu machen, 
daß Hr. D. Bahrdt mit dieſen Leuten uͤbereinſtim⸗ 
mend denke. Und es wuͤrde mit der Lutheriſchen Ueber⸗ 
ſetzung eben der Beweis koͤnnen gefuͤhrt werden. 
Haͤmiſch war dieſe Weiſe genug, aber fuͤr Vernuͤnf⸗ 
tige ohne allen Effect. Hr. Goͤze iſt indeſſen ges 
gen die genannse Ueberſetzer noch ‚höflich, denn er 

ſagt 
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fagt ſehr oft in den Noten, daß Felbinger und 
Damm in Anfehung ihrer Ueberfegung noch ehrli⸗ 
be Leute waren, aber Herr Doctor Bahrde? — 
Der fhändlichfte Betrüger. Doc wir übers 
- Laffen Herrn Göze mit dlefem Ausfalle dem Auss 
fpruche feines eigenen Gewiſſens und der Verach⸗ 
zung aller Rechtſchaffenen; and wünfchen, daß Herr 
Doctor Bahrdt feiner Ueberfegung des Neuen Tes 
ſtaments nicht die Schande. anthue und fie gegen 
dieſen unwuͤrdigen Mann vertheidige, 


Wir wollen uns überwinden unfern $efern ei⸗ 
nige Proben vorzulegen, ohne uns die Mühe zu 
geben, gerade das unfinnigfte Gewaͤſch heraus zu 
fuhen Man nehme die Vergleichung vor fich, 
die Herr Goͤze zwifchen der Rakauiſchen und Bahrds 
sifchen Ueberſetzung anftellt, und die weiter feine Abs 
fibe haben konnte, als diefen würdigen Gottesges 
‚Iehrten zum Socinianer zu machen, oder ihn noch 
inter diefe Leute herabzufegen: da an ſich aus der 
Webereinftimmung beyder (diejedoch gar unbeträches 
lich iſt) nur ein verwirrter Kopf auf die Ueberein⸗ 
fimmung ihrer Verfaſſer in den Neligionsgefins 
nungen fließen kann. 


Matthäus ı, 21. „Rakauiſches N. €. 

- Denn er wird fein Volk erretten von ihren Suͤn⸗ 
den, Bahrdt. Tel. — vonder Macht der Suͤn⸗ 

de zu befreyen. „„ Was fol Hier aus der Verglei⸗ 
hung folgen? Und worinn foll die firafbare 
Achnlichfeie der Bahrdtiſchen Ueberfegung beftes 
ben? Darinn vielleicht begde aaudıpay nicht mit 
. Luthern 
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Gedanken des Schriftſtellers ausdruͤcken. Ya wir 
beklagen es, daß es noch viele elcı:se Homileten 
gicht, die folche Ausdruͤcke der Bibel noch immer mit - 
dem lichen Catechismus einfchränfen und 5. E. hier 
an eine Art von Beichte denken, anftatt den, vols 
fen Gedanken der angelchten Befferung, Die Jo⸗ 
hannes foderte, aufzufaſſen. Daher wir es Hru. 
G. fuͤr Bloͤdſinnigkeit auslegen, wenn er glaubt, 
H. B. habe den Gedanken des heiligen Geiſtes ver⸗ 
aͤndert, da er vielmehr den in den Worten liegenden 
Sinn meiſterhaft entwickelt hat. Aber wie ſollen 
wir dann die Chikane nennen, die H. G. ſeinem 
Gegner macht, wenn er ihn beſchuldigt, daß er 
die Taufe fuͤr ein bloßes Zeichen halte? Unſer Ca⸗ 
techismus frage: woher weiſt du das? (daß du 
ein Chriſt biſt) A. weil ich getauft bin u. f w. 
So giebt ja der lutherſche Catechismus felbft die 
Taufe als ein Zeichen an, daraus unfre Gemeins 
ſchaft mit der chriftliben Kirche zu erfehen iſt. 
Wird nun wohl ein vernünftiger Menſch fo ſchließen, 
„mer die Taufe ein Zeichen nennt, der haͤlt ſie für 
weiter nicots —?, Es ift gerade fo abge 
ſchmackt geſchloſſen, als wenn ich fagen wollte; wer 
Jeſum für den Lehrer, und das Tugendbild der 
Menſchen hält, der erklärt ihn für einen bloßen 
Lehrer und ift ein Socinianer, weil er die Geuug⸗ 
thuung ſengnet. Faſt wäre H. G. zu rathen, noch 
einmal Groſſers Logik durchzuleſen, damit er ein 
wenig beſſer argumentiren lernte. Denn nach ſeiner 
Art zu ſchließen iſt der Apoſtel Paulus mit H. De 
Bi in gleicher Verdammniß, weil er von ber Be⸗ 
ſchne⸗ 


— — — en 
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ſchneidung fagt, H. D. B. von der Taufe behaup⸗ 
tet hatte. „Das Zeichen der Beſchneidung em⸗ 
ꝓfieng Abraham zum Siegel —., Roͤm. 4, 11. 


Matth. 3, 15. R. T. „Alſo gebuͤhret es uns, 
alle Gerechtigkeit zu erfülen.„ B. T. „Wir 
mäflen chun was unfers Amtes ifl.. Dazu macht 
H. ©. die Mote. „Matter härte B. diefe wichtis 
gen Worte des SHeilandes nicht ausdrüden koͤn⸗ 


sen. Hier muß der Mann gefchlafen‘ haben, 


Gerade die richtigſte und lichtvollſte Ueberfegung: 
verwirft er — weil fie ihm matt ift. Er fage doch 
was dınascaun fonft ift, wenn es nicht id quod ju- 
ftum ıelt, id quod muncri noftri convenit, heißen 


fol? Vermuthlich hat H. G. eine juftitiam Chrifi 
‚vicariam im Sinne. Aber wer fann denn dafür, 


daß andere vernünftige Leute ihr Kompendium nicht 
überall anzubringen wiffen ? 


Und von der Art find die Goͤziſchen Ausfälle 


faſt alle, Sauter Verdrehungen, Conſequenzen⸗ 


machereyen und aus der fhredlichiten Ignoranz in 
der grichifchen Sprache entftandene Befchuldiguns 


gen — mit Schimpfnamen und Läfterungen durchs 
- weht — welche den Johann Hagel in Hamburg 


beffer, als einen dafigen Pfarrherrn Heiden würs 
den — Zur Prode wie Herr Goͤz ſchimpfen 
Tann, wollen wir feine Note über die Bahrdei che 
Meberfegung Matth. 27, 20. „sch verfihere euch 
meines Beyſtandes, deſſen ihre bis ans Ende der 
Welt zu genießen haben ſollet, herſetzen. „Heußt: 
ich bin bey euch alle Tage nichts mehr, als: ich 

Theol. Bibl. 1 B. 2 yore 
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verſi cae ud meines Beyſtandes? Auf bie At 

fucht ung diefer Betrüger, eine der rrofkteidhrten 
Verheißungen, und einen der ſtaͤrkſten Beweisgränr 
de der Allgegenwart unfers Erlöfers, auch nad 
feiner menſchlichen Natur, aus den Händen zu 
winden.„ — Diefes und nichts weiter von dies 
ſem Manne, und nie fol fein Name in unfeer 


Bibliothek wieder genenne werden, . 2, 


XVI. 


nee und Leipzig. Verſuch einer Erfläs 
rung der Ichten Worte Davids 2 Sam. 23, 
127. auf 158 DOctavfeiten, von Aug. Friedr. 
Pfeffer. Herr Pfeiffer überfegt diefe Stelle: 
„Der goͤttliche Ausſpruch gefhah an David den 
Schn ai, der göttliche Ausfpruch an den vors 
treflich gerochenen Mann, an den Sefalbten über 
Jakob, anden angenchmen Dichter Iſraels. Durch 
Eingebung (wo ſteht Eingebung im Terte?) ſpricht 
Gott aus mir, feine Worte find auf meiner Zunge: 


Der Gott Iſraels ſprach, zu mir fprach Iſraels 


Hort. Der Gerechte wird über Menſchen herr⸗ 
fben, herrfcben wird die Majeſtaͤt des Jehovah, 
wie des Morgens das Licht glänztz wie die Sonne 
des Morgens ohne Wolken, vom Sonnenſchein und 


Megen fproßt das Gras aus der Erde, wird nide I 


alfo mein Haus von Gott gefchägt feyn? Da er 


mir cine Berficherunggab, die weislich geordnet und 1 


wohl befeftiger ifiz Es ift mein ganzes Heil und 
meine Herrlichkeit, Mein! die Widerſacher wer⸗ 
den 
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den nicht aufkeimen. Affe find fie wie — 
Dornen, die man nicht mit Haͤnden angreift. Wer 


fich ihnen nahet, waffnet ſich mit Eifen und mit 
Spieſen, und auf ihrer Siele wird fie Feuer vera 


reu. 
“ XVII, 


ießen. Examen Sententiae Taylorianae de Chri- 

fti piaculo pro hominibus lapfıs juftitiae divi- 

nae dato, ecclefiae noftrae recens commendatae 
1773, Dieß ift die Ueberfchrift von dem dießjaͤhe 
rigen Weyhnachtsprogramm, welches Herrn D. 
Bechthold zum Verfaſſer hat, und wovon wir 
ſchwerlich glauben, daß es irgend einen Tanlorias 

wer, der.der Sache gewachfen ift, beichren wird, 


XVIII. 


eipzig. Das Weyhnachtsprogramm handelt 
de Pſalmi VIII. vera ſententia. Herr Doctor 
Bahrdt zeigt mit vielem Scharffinne, daß das die 
richtige Meynung fey, welche den Pfalmen von 
der Würde des Menfchen erflärt, und die Ans 
führung deffelben von Ehrifto für eine bloße Act 
commodation hält. Dabey wird fehr gruͤndlich 
dargethan, daß auch Paulus im Briefe an die Heb⸗ 
räer, den Pſalm nicht von Chriſto anführe, fon 
dern von der Hoheit des Menfchen, und zwar bey. 
Gelegenheit des Satzes, den der Apoſtel im Vorher⸗ 
gehenden vortraͤgt, daß den Engeln keine Herrſchaft 
uͤber die Welt zutomme. 
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"übingen. Disquifitio theologico- hermenev- 

tica de Oeconomia qua in docendo ipfe er- 

am Dominus ufus eſſe dicitur. Cine Difputation, 
die dee Herr Canzler J. Tr. Neuß im November, 
1773. herausgegeben (auf 6. Bogen 4.) Der 
Herr Verfaffer glaubt nicht, daß die gemeine Wer 
ſchreibung von der fogenannten öfonomifchen Lehr⸗ 
art der Vaͤter fo richtig ſey. Und hierinn moͤchte 
er wohl, fo lange man Zeiten und Perfonen niche 
beffer unterfcheider, nicht unrecht haben. Er zeige 
ſodann, wiefern man diefe Lehrart auch Chrifte 
und feinen Apofteln felbft, in unfrer Kirche zuges 
ſchrieben habe, und ohne Gefahr zufchreiben koͤnne; 
wo hingegen Herr D. Semler fie viel weiter auss 
dehne, daß fie nicht nur jüdifhe Ausdrüde, fons 
dern Ideen, alberne und falfche Ideen gleichfam 
für Wahrheit angenommen, daraus gefchloffen und 
Darauf gebauet hatten. Am Ende ift er bemuͤhet 
das Unwahrfcheinliche und Bedenkliche diefer Mey⸗ 
ung fürzlich vorzuftellen. Uns duͤnket die Sache von 
beyden Seiten nicht beftimmt genug zu feyn — fo 
wie auch H. R. feinen Gegner oft genung unrecht 
verſtanden und feinen Worten nicht überall die beſt⸗ 
mögliche Deutung gegeben hat, welches doch in. 
ſolchen Streitigfeiten die Hauptpflicht eines gewiſ⸗ 
fenhaften Polemikers if, | 


Eden daher Haben wir erhalten? 


N . x 
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Di theologica, qua dodrinae able 


“ ® 
d 
j ' 


h 
ĩ 


de Corruptione homiaum naturali neceſſitas 


adſeritur et vindicatur, auf 7 B. 4. davon Herr 
D. Chriſtoph Friedr. Schott Verfaſſer iſt. 
Dieſe Diſſertation iſt Herrn Spalding entgegen ge⸗ 
ſetzt, der in der Schrift uͤber die Nutzbarkeit des 
Predigtamtes, Bedenklichkeiten dawider geaͤußert 
‚Kat. Man kann, ſagt der Hr. Verf. die Leute nicht 
beſſer bewegen, eine Arzeney zu gebrauchen, als 


wenn man ihnen die Gefahr ihrer Krankheit recht 


vorſtellet. Die Schrift erklaͤrt den Urſprung die⸗ 
ſes Uebels gleich im Anfange und dringet auch ſonſt 
darauf. Die Menſchen ſind immer uͤber den Ur⸗ 
ſprung des Boͤſen unruhig geweſen, und daruͤber 
in die groͤbſten Irrthuͤmer verfallen. Man kann 
die Nothwendigkeit der Gnade durch Chriſtum, wie 
fie durch Buſſe und Glauben ju erhalten, thre 
Kraft in der Anwendung, ihren Werth zur De⸗ 
muͤthigung des Herzens, ohne die Lehre nicht ſo 


erkennen und fuͤhlen. Auch ſelbſt diejenigen, die ihr 


nicht hold ſind, bekennen, daß man ſie nicht wohl 
entbehren kann. Hierunter iſt ein und das andere, 
das ſich hoͤren ließe, wenn es nur kuͤrzer, buͤndiger 
oder wahrſcheinlicher geſagt wäre. Nun kommt 
der H. D. auf die Spaldingſchen Gegengruͤnde, 
und haͤlt ſich bey dem Einwurfe auf, daß die mit 
dem natuͤrlichen Verderben (nach der Dogmatik) 
verbundene Verſchuldung die Empfindung von Bil⸗ 


ligkeit und Hochſchaͤtzung gegen Gott ſchwaͤche. 
33 Was 
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Was mit unglaublichen Umſchweifen und veler 

Phraſeologie darauf geantwortet iſt, kann man 
in den meiſten hierher gehoͤrigen Streitſchriften fin⸗ 
den‘; Hier ſollten die übrigen Zweifel (die aber niche 

die Verſchuldung, ſondern das Uebel ſelbſt betref⸗ 
fen, welches der Hr. D. gar nicht unterſchieden 
hat) gehoben werden. Der Herr Verfaſſer aber 
entſchuldiget ſich (S. 49.) daß er faſt gar feine 
Zeit zur Ausarbeitung diefer Abhandlung gehabt 
habe, und nun kurz abbredhenmüff. — Nemlich 
es ‚wird immer noch Math zu einer afahemifchen 
Difputation.e Man fertige gefehwinde, wo.mas 

ſonſt nicht mehr Zeit hat, einen Mann, wie Spals 
ding, ab. Das heiße doch Gegner verächtlih ges 
aug behandeln: und fo müflen es unfre akademi⸗ 
ſchen Schrer machen, wenn fie dem Lehrtropus den 
fallenden Credit erhalten, wir wollten fagen, vols 
Jends verderben helfen wollen! 


Nas 
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on Herrn geheimen Kirchenrath Seilerg ,, Ge 
RI (idee der geoffenbarten Religion „ ift die 
zwote Auflage erſchienen. Die harmonifche Lebensae⸗ 
ſchichte Jeſu it ganz umgearbeitet und in diefer Ges 
ſtalt befonders abgedruckt worden, damit die Befigep 
der erften Auflage nicht zu kurz kommen möchten. 


Zu Kielftarb den 8 Februar 1773. Herr Doctor 
Juſtus Friedrich Zachariaͤ, Profeffor der Theologie, 
Im Soften Jahre feines Alters. Er war ein arbeitfas - 
mer und friedlicbender Mann. Aber ımter feinen 

Schriften ift feine von Erheblichkeit. 


| Danzig. Herr Mich. Ehriftoph Hanov, Pros - 

feſſor der Philofophie und Bibliothekar am bafigen 
afademifhen Gymnaſium befchloß fein ruhmvolles 
schen am 22ſten September 1773, im gften Jahr 
feines Alters. Seine $ebensumftände fichen in 
Strotmanns DBeyträgen zur gelehrten Geſchichte 
Th. 5. und in Bruders Ehrentempel und im neuen 
elehrten Europa Th. 4. Er hatte feine größte Staͤr⸗ 
e in der Naturgeſchichte, Mathematik und Erperls 
mentalphufifl. Das Gymnaſium hat einen fleißigeis 
Daun an ihm verlohren. 


- Erlangen. Die vierte theologifche Lehrſtelle iſt 
enblich mic Herrn Roſenmuͤller, der feither in Koͤ⸗ 
nigsberg in Franken, als Prediger geftanden hatte, 
befege worden. Der jüngere Herr Faber, ein Dann 

vielen Talenten, den Be auf einem wichels 
oo 4 gern 
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gern Poften als fein jehiger am Gynmeſio zu Coburg 
iſt, zu fehen wuͤnſchten, hatte fie verbeten, 


Leipzig. Mach dem Abfterben des dafigen Su⸗ 
periufendenten und Prof. ord. Theol. D. Stemlers 
bat ſich nach langer Weigerung H. D. Johann Fried⸗ 
rich Bahrdt entſchloſſen, das Hauptpaſtorat 
der Superintendur zu uͤbernehmen. 


Jena. Nach dem Ableben des airchenrath D. 
Koͤchers iſt Herr D. Zickler in die zwote und Herr 
Prof. Danod in die dritte Stelle der theologiſchen 
Fakultät daſelbſt eingerückt. 


Hear Aram Gottlieb Schierach, Paftor zu 
Kleinbaugen — ein großer Oekonom und befonders 
Bienenfenner ift mit Tode abgegangen. 


London. Der befannte ford, George Estle: 
ton, der mit fo vielem Eifer den chriftlichen Glau⸗ 
ben verrheibigt hat, flarb am 23ften Auguft vorigen 
Jahres in einem Alter von 66 Jahren, 


Biſchof Gunnerus zu Drontheim iſt zu Chri⸗ 
ſtianſand verſtorben. 


Einen guten Schulmann und ſieißigen Philolo⸗ 
gen verlohr das Gymnaſium zu Anſpach am 7 Des 
cembir 1773. an Herrn Rektor Schwebel. 


Stockholm. Die vor wenigen Jahren dafelb 
entftandene Societät pro fide er Chriftianismo, deren 
‚ vornehnifter Zweck iſt, die Auebreitung des wahren 
Chriſtenthums unter ihren Miebürgern beſtmoͤglichſt 
zu befoͤrdern, hat verſchiedene Schriften, die zu die⸗ 
ſer Abſicht dienen ſollen, herausgegeben, meiſt Ueber⸗ 
ſetzungen aus dem deutſchen, engliſchen und rau 
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ſchen. Wir muͤſſen geſtehen, daß wir eine ganz an⸗ 
dere Wahl getroffen haben würden. Man ſieht es deut⸗ 
lich, daß die Herren Herausgeber gute fromme Chriſten⸗ 
feelen find, denen es aber an Geſchmack und geſchaͤrftem 
Urtheile fehler, und die dem Aberglauben ein Bißchen 
ergeben find. 1. Beyſpiele von Leuten, melche 
vornemlich genen ihr herannahendes Ende, die be= 
tehrende, rechtfertigende und tröftende Gnade 
Jeſu wirkich empfunden haben. Erfte Samm⸗ 
lung 1771. 13 B. 8. Beyſpiele find freylich brauch⸗ 
bar zur Befoͤrderung des thätigen Chriſtenthums. 
Aber die meiften der hier gewählten — keiten auf 
ein ſchwaͤrmeriſches Chriſtenthum 2. Des Gra⸗ 
fen von Buͤnau Gedanfen von Dem vorges 
gebenen Nutzen, aber wirklich unerſetzlichen 
Schaden, den feindfelige Angriffe auf die Religion 
bringen. 1771. 44 B. 8. 3. Das merkwürdige 
Endeeines Kindes von vier Jahren in Stockholm, 
befchrieben von Eomminifter Earl Wallin. 1771 
13B. in 8. — 4. Gottes Gnadenwerk unter 
den Heiden. Das erfte Stuͤck, ein Tagebuch 
von einer Reife an Die Grenze Penſylvaniens erft 
unter den Ehriften, bernach unter den Wilden, 
die am Gebirge Aleghsgeny wohnen, von Earl 
Bratty aus dem englifhen 1772. 6 B. 8. 5. 
Der Sefellfchaft pro Fide et Ehriftianismo erftes 
Geſchenk, oder zärtlidde Vorſtellung an fichere 
Sünder, nebft einer Anmeifung für erweckte 
Seelen zur Selbftprüfung in ihrem Chriſtenthu⸗ 
me 177.6 B..8 Es iſt eine freye Ueberfes 
Kung von einem kleinen englifähen Tractate: A com- 
. paffionate Addres to the Chriftian World voll from- 

mer Zändelenen. 6. Des Prof. zu Genev Jacob 
DBernets "Betrachtungen über gute Sitten, Res 
ligion und den offencichen Gottesdienſt. a 
.. $ 8 % 
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g B. 8. — Statt ſolcher Stuͤcke hätte die Geſell⸗ 
ſchaft die Schriften eines Spalding, Jeruſalem, u. a. 
durch den Druck gemeiner machen ſollen: dann 
wuͤrde ſie auf das Verdienſt, das wahre Chriſten⸗ 
thum, und mit ihm geſunde Vernunft ausgebreitet 
zu haben, Anſpruͤche machen duͤrfen. 


Der Profeſſor luris zu Groͤningen van der 
Mark dachte von der lieben Erbſuͤnde nicht fo wie 
es die Drafel der Gottesgelahrheit wünfchten, welche 
das Miniſterium zu Groͤningen ausmachen. Er äußerte 
einigemal feine Gedanken in Berlefungen über das Na⸗ 
turrecht. Das Berbrechen ward ruchtbar. Die Geiftlis 
hen klagten. Es kam vor den Stadthalter. Diefer will 
. nicht entfcheiden, fondern überträgt esdem Senat. Und 
fiehe! van der Mark — ein ehrlicher guter Ehrift — 
ein brauchbarer Lehrer der NRechtsgelehrfamfeit — 
ein Vater von neun Kindern — wird abgefeht und 
verwiefen. — Schande für den Senat! Schande 
für den Anfläger! Schande für Holland! — Doch 
die Vorſehung bat ſich des unfchuldigen Ketzers ers 
barmt. Van der Mark wurde im vorigen Jahre, 
nicht lange nach feiner Verweiſung, nach Ringen an 
Die Stelle des verftorbenen Prof. Iuris Wasmuth 
berufen. 


* Mach Amfierdam iſt die Stelle des verftorbenen 
Wilhelm Koolhaas zum Prof. L. L. O. O. und 
Antiqq. berufen worden, Herr Heinrich Albert 
Schultens, ein Sohn des Herrn D. Schulteng zu 
Leiden. Er iſt eben der, welcher verfloffenes Jahr 
fi) durch ſeine Antologiam Sententiarum arabicarum 
ruͤhmlich befanne gemacht hat, | 


77. Die Harlemer Socierät der Wiſſenſchaften, hat 


außer einigen. oͤkonomiſch und politiſchen Aufgee 
au 
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auch diefe Die Religion betreffende für das Jahr 17775. 
gegeben: Welken zyn de beften middelen, om de 
- waare en zuivere leer van het evangelic onder de 
inwooners der Colonoien van den Staat merte beve- 
ftigen, en in die landftreeken voort te planten — ' 
hoe daar toe beft gefchikte perfoonen in een ge- 
noegzaam antal te vinden? hoe dezeiven op de 
minft koftfibzaare Wyze daar toe bekwaam te ma- 
ken en aantemoedigen? cn langs welken weg en 
toe reiken Fonds ve vinden om op den duur dit heil- 
zam einde te beworderen. — Die Abhandlungen 
muͤſſen in Holänpifcher, Franzoͤſiſcher oder Lateiniſcher 
Sprache abgefaffer werden, u 


- Zu Amfterdam ift eine Schrift, die der vor etwa 
einem halben Jahre verftorbene Amfterdamer His 
floriograph) Herr Wagenaar hinterlaffen, unter fols 
genden Titel ang Licht gefommen: Gelchiedenis der 
Chriften Kerk, in de eerfte euuw. — (is Freund 
zu feiden. überfchreibt uns davon folgende Anzeige: 
Herr Wagenaar liefert in einem deutlichen und. fims 
peln Vortrage die Geſchichte Chriſti, der Apoftel und 
der Pflanzung und Ausbreitung der Kirche bis auf 
den Tod Johannis, aus den Schriften der Evangeli⸗ 
fien und Apoftel, die er hie und da 'mit Profanferis 


benten vergleicht und aus ihnen erflärt. Won . 


allen dem, was Chriſtus zu verfchiedenen Zei⸗ 
sen, und bey verfchiedenen Gelegenheiten gelchret, 
giebt er einen zufammenhängenden Abriß, um 
gefickt zu zeigen, daß das Evangelium die Beob⸗ 
achtung unfrer ſittlichen Pflichten, als den wahren 
Gottesdienſt anfehe und andringe, und daß deſſelben 
Sittenlehre in diefer Betrachtung, die der heidniſchen 
Philoſophen weit uͤbertreffe. — Gelegentlich unters 
ſucht cr, wenn und bey welcher Gelegenheit die —* 
oli⸗ 
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fühen Vrieft gefheichen feyn, und befepelbt Zürye 
Is, rer und — Eben den — 


fi 
des Neuen . Er fee die behre des Evans 
— 
jen zu geglaubt ommen 
Sera — Am Ende feines — .. 
Geſchichte Ihre Glaub 
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gierung von ar re im zu ſhrem Hiſtoriogra⸗ 
phen ernannte, und wuͤnſchte, daß er ſich in die⸗ 
fee Qualitaͤt zu einer beſondern Kirche bekennen moͤch⸗ 
se, begab er ficy zu den Remonſtranten. Er ſkonnte 
dieſes mit gutem Gewiffen thun, da bey den Remon⸗ 
firanten, wie bey einem Theile der Mennoniten (Lam⸗ 
miften) ſchon feit einiger Zeit die Formalien abge 
ſchafft, oder doch nur auf wenige ſehr allgemeine 
Puncte gebracht find. 


Die Toleranz dieſer beyden Kirchen gehet ſchon 
fo weit, daß in Leiden die Remonſtrantiſche mas 
ger in den Kirchen der Mennoniten, und diefe in 
den Kirchen jener predigen. Allein die Senniften, 
die andere Parthey der Mennoniten, find noch viel 
ſteifer und unbiegſamer. — 


Nach⸗ 
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aus der Schweiz. 


E⸗ iſt im Jahre 1772. mit obrigkeitlichem Vor⸗ 
ſchub eine neue Bibelauflage in Zuͤrich veranſtaltet 
worden, die Peine nee Ueberſetzung ſeyn ſollte; dennoch 
durſten hin und wieder die undeutſchen und hoͤchſt 
andeutlichen Ausdruͤcke mit beſſern verwechſelt 
werden. | Ä | 


Man trug die Beforgung diefer Ausgabe vier ges 
lehrten Männern auf; dieſe glaubten dem Geifte des 
Auftrags nicht zuwider zu handeln, wenn fie befons 
ders in den Pfalmen, den Propheten und Briefen 
Pauli, welche letztere in den bisherigen Ueberfekuns 
gen am unverftändlichften waren, dieſe und jene gar 
zu dunkle Stelle neu überfegten, und hin und wieder 
einige erläuternde kurze Anmerkungen beyfügten. Sie 
thaten noch mehr. Statt des vormaligen trocknen 
Mamenregiſters, feten fie ein Realmörterbuch vor, 
worinn viele in der Schrift vorfommende Wörter kurz 
und deutlich erflärt werden. — Man vermißte in 
dieſem Regiſter durchaus die gewöhnliche theologifche 
Schulſprache, die Ausdrücke des Catechismus, und 
fand in einigen Artikeln fihtbare Aehnlichkeit mit dem’ 
Zellerfchen (wiewohl es dennoch im Grunde fehr weit 
von dem feinigen entferne if) — Sogleich ſiengen 
DBervegungen an. Beſonders ſetzte fich die Vereh⸗ 
rungswuͤrdige Bernifche Geiftlichkeit gegen dieE Re⸗ 
gifter, verbot den Verkauf deffelben in ihrem Eanton,- 
fchrieb an das Minifterium zu Zürich einen lateinl⸗ 
ſchen Brief voller Wehklagen über dieß Regifter, und 
winfchte nichte eifriger, - ale die gänzliche Unterbein 

i ung 
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dung beffelben, — in einer niedlich lateiniſchen, 
ſehr paffenden Antwort, dievon den ſaͤmmtlichen Kies 
chenvorſtehern gelefen und gebillige ward, bemuͤhete 
fib der Zuͤrchiſche Antiſtes Ulrich (deffen Predigten 
von einem Schmeizerifchen Gottesgelehrten bes 
. Tanne find) die Hige des Bernifchen Minifteriums 
zu befänftigen, den rechten Geſichtspunkt, daß dad 
Regiſter kein dogmatiſches Syſtem ſeyn follte, zu zei⸗ 
en, und die Freyheit der Auslegung, als das 
RKleinod der proteſtantiſchen Kirche zu vertheidigen. 
Allein noch war hierdurch die Sache nicht ganz bes 
gelegt. Die Ruͤckantwort von Bern enthielt größs 
tentheils eine große Reihe von Artifeln aus dem Woͤr⸗ 
terbuche, die, obfehon ohne B:yfügung eines Grun⸗ 
des, als verwerflich angeseben wurden. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß fiein einigen wenigen Punften Recht 
hatten, fie befanden auf der Unterdrücfung. Unters 
deß wurde von der Zürdifchen Landgeinlichkeit ſtark 
und heftig von der Sache gefprochen: Für und wis 
der das Regiſter famen fliegende Aufläge zum Vor⸗ 
ſcheine. — Und endlich rückte die gewöhnliche Sy⸗ 
node an, Man beforgte große Unruhen. Allein: 
die Klugheit des friedlicbenden Antiftes, und — das 
Verſprechen, durch Zufätse das Mangelhafte nachzus 
holen — erhielt den Frieden, und es ift nun bis itzt 
alles ruhig: Diefe Zufäge enthalten erftlich eine 
überausideutliche Anmeifung zum rechten Berftande 
und Gebrauche Des Regiſters; ſodann wird mit 
den eigenften Worten des Megifters gezeigt, daß die 
wichtigften Lehren von der Goͤttlichkeit der Perſon 
Chriſti, von der Erloͤſung durch Chriſtum deutiich 
darinn enthalten ſeyen; und endlich werden einige 
vergeßne Artikel: z. E. Opfer, Meſſias, nachge⸗ 
lt, und andere erlaͤutert und verbeſſert. Mit dieſen 
gen duͤnkt uns dich Regiſter ein wahres Kleinod 
Ä der 
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der neuen Bibelausgabe zu ſeyn; und man muͤßte in 
der That aͤußerſt ſchwach, und ein ſclaviſcher Vereh⸗ 
rer alter Phraſtologien ſeyn, wenn man deswegen, 
weil ſo manche unbibliſche Woͤrter in einem bibliſchen 
Regiſter mangeln, dieß Werkchen von etwa drey Bo⸗ 
gen (denn in dieſen Raum waren die Verfaſſer einge⸗ 
ſchraͤnkt) geringſchaͤten würde, | | 


Im vorigen Jahre flarb zu Zürich Sell Orell, 
Profeſſor der Gottesgelehrſamkeit, und Chorherr des - 
Stifts zum großen Münfter, ein befcheidner, gelehr⸗ 
tes und fleißiger Mann, der außer einigen wenigen 
Differtationen (die ſich durch nichts Neues auszeichs 
nen) nichts gefchrieben hat. An feine Stelle wurde 
einhellig — zum Theologus und Chorherr erwaͤhlt 
Kafpar Mayer, neuerwählter Profeſſor der Logik, 
und vorheriger Profeffor der Katechetik und Kirchen⸗ 
geſchichte; ein Mann von dem fich hoffen läge, daß 
er Maͤßigung und Wahrheitsliebe vereinigen, nach 
und nach dem auffeimenden Geifle der Freyheit aufs 
helfen, und die Theologie immer praßtifcher behandeln 
werde. Seine neuerliche erſte "Differtation, de prae- 
pollenti ſanctiorum Chrifti difciplinarum ad inge- 
nerandam virtutem, wollen wir als ein Pfand ans 
ſehen, daß er infonderheit die verderblihe Schulſpra⸗ 
che aus der Gelehrſamkeit verbannen werde. 


Zwen junge hoffnungsvolle Candidaten wurden. 
bey dieſem Anlaffe befördert. | 


‚Rudolph Cramer, eines der fleißigften Mitglie⸗ 
der der afcerifchen Gefellfebaft, wurde Profeflor der. 
hebräifchen Sprache im untern Collegium und 


Jakob Hottinger wurde Prof. der Eloquenz im 
obern Collegium: (gegenwaͤrtignoch anf Reiſen) einer 
Bu ee 7 
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der gelchrreften hoffnungsvolleſten Juͤnglinge, ein wůͤr⸗ 
diger Schuͤler des Herrn Steinbruͤchels, der gewiß 
ſeinem Vaterlande, der Gelehrſamkeit, der Weltweis⸗ 
heit, dem Geſchmacke und der Religion Ehre machen 
wird. Sein Diatribe philofophico - theologica de 
miracalis 1770. Turici, ift ein früher Beweis hievon, 
und feire neuerlihe Preisfdrift an Homini innarus 
fit aliquis fenfus veri er boni, die zu Harlem um den 
Preis gelofet hat. Eramer hielt feine Ynauguralrede 
von denen um die hebräifche Sprache in feinem 
OBaterlande, verdienten Männern. 


Zuͤrchiſche Theologen und Prediger, 


tr Fönnen es nicht anders als dem Zwecke unfrer 
Bibliothek in mancher wefentlihen und zus 
fälligen Abfihe fehr angemeſſen finden, ganze Tas 
bleaur von fonft beträchtlichen Städten in Abfihrauf 
Meligion, Kirchen» und Schulfachen, die ung einges 
ſchickt werden, in daffelbe einzurücken. Man fiche 
leicht ein, zu wie vielen nuͤtzlichen Beobachtungen 
Meflerionen und Ergänzungen der litterarifchen Ges 
ſchichte u. ſ. w. ſolche Etats fruchtbar find. Und 
wir find ferne davon, den unerheblichen Theil des Des 
teil zu tadeln, und auszumerzen; in fo fern er nur 
in möglichfker Kürze geliefert wird, well im Ganzen 
genommen die Bolftändigfeit einesifolben Tableau 
immer eine fehr wichtige Eigenfchaft derfelben ift. 


Johann Rudolph Ulrich, Antiftes, feines Als 
ters 44 Jahre: ein fchr beredter, rechtſchaffner, ges 
fimddenfender und geſchmackvoller Prediger, von 
außerordenlich einnehmender Aftion, und ein treuer 
Befoͤrderer alles Guten: ein Dann von vieler Klug- 
beit und Duldung; ein freger, männlicher und 


? 


Nachrichten. 369 
ſcharfer Beſtrafer des Laſters — und Vertheidiger 
der theologiſchen Freyheit; und dennoch von allem 
Leichtſinne, Frechheit und Enthuſtasmus, den gewoͤhn⸗ 
lichen Gefährten der anbrechenden Freyheit fehe wejt 
entferne. Don ihm iſt die gerühmte Sammlung 
einiger Predigten von einem Schweizeriſchen Gots 
tesgelehrten. Seine halbjährigen Synodalreden 
würde das Publikum zu feinem geoßen Nuten mie 
vielen Freuden aufnehmen. Ä 


Canonikus Hirzel, Rahn, Zobler (der Vater 
von drey aciftlichen Söhnen, Fohannes, Caſpar 
und Chriftoph, die ſich alle drey durch Philoſophie, 
Gelehrſamkeit und Guͤte auszeichnen) drey Prediger, 
deren der erfte ſich durch Wärme des Vortrags, der 
zwente durch Deutlichkeit und Ordnung, der dritte 
durch Reichthum und Sprachfülle auszeichner. 


Jakob Ulrich, Profeffor der Gottesgelehrſam⸗ 
keit, ein fehr gelehrter, fertiger und — fanfter Theo⸗ 
loge, fehr rechtgläubig, ohne Andersdenfende mic 
Hitze zu verdammen. 


Johann Caſpar Pfenninger, Pfarrer zum Frau⸗ 
muͤnſter (der Vater des Candidaten Conrad) ein 
ſehr redlicher, rechtſchaffener, beherzter, populaͤrer 
Prediger, wovon ſeine vor etwa 12 oder 14 Jahren 
herausgegebene Predigten uͤber 2 Cor. Proben find. 


Matthias Stumpf, Pfarrer bey Sr. Peter, 
ein ſchwaͤchlicher, frommer, fanfter, beſcheidner, 
aſcetiſcher Prediger. Ordnung, Deutlichkeit, Po⸗ 
pularitaͤt und Ruhe machen den Charakter ſeinen 
Predigten aus. 


Rudolph Freytag, Diakon bey St. Peter, ein 
gelehrter Dann und beliebter Prediger — feine ges 
Theol. Bibl 19 Aa druck⸗ 
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druckten Feſtyredigten, gehoͤren nicht zu den ſchlech⸗ 

ten, und feine Vorpredigt, ch’ er vor etwa 14 Jah⸗ 

ven Diafonus ju St. Peter ward, gehört, bis auf 

wenige Ausdräde, zu den Meifterffücden. Immer 

Schaͤde, daß die unerfchwinglich zahlreiche Gemeinde; 

gefchäfte ihm zur Ausarbeitung feiner Predigten fo 
wenig Zeit laſſen. 


Conrad Voͤgeli, Diakon beym Predigern, 
ſchwaͤchlicher Leibesbeſchaffenheit; aber einer der be⸗ 
leſenſten Maͤnner und voll geutfeligfeit. 


‚Georg Deri, Diakon beym Grogmünfter, ein 
‚ fleißiger und zum Theil mißkannter ‘Prediger ; ein 
wär iger Tochtermann des feligen Antiftes Wirjz. 


Junker Jakob Efcher, zweyter Diakon beym 
grohßen Miünfter, ein Mann voll Feuer, und vielleicht 
einer der beften Köpfe in Zürich ; voll gefunden Ber: 
flandes und Beredſamkeit, befonders im Starken 
and Praͤchtigen. Schade, daß er, der in gemiffen 
Feldern vermuchlich einer der beften Schriftſteller 
werden könnte, nichts gefprieben dat ‚ und nichts 
ſchreiben wird. 


Johannes Tobler, Diakon zum Fraumuͤnſter. 
Origineller, populaͤrer (jedoch nicht immer) reichhal⸗ 
tiger, lehrreicher, fruchtbarer, kann kaum ein Predi⸗ 
ger ſeyn, als Er — und dennoch, vermuthlich des⸗ 
"wegen, weil fein Vortrag zu gebrochen, zu gewalts 
ſam oder zu furchtſam fcheinend, zu abwechſelnd und 
die Ordnung feiner Gedanken nicht fihtbar genug 
iſt — ben weitem nicht genug gefannt und gefhägt. 
Aus jeder feiner Predigten ließen fich viere machen, die 
ſich immer duͤrften hoͤren laſſen, wo man wollte. 


Die 


Ä 
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Dieſer junge muntre Mann, ein Vater vleler 
Verſtand⸗ und Hoffnungsvoller Kinder: iſt daneben 
einer der fleißigſten Schriftſteller, und vielleicht einer 
der gelehrteſten Maͤnner. Die vortreflichen Anmer⸗ 
kungen zur Ehre der Bibel, die in Halle herausge⸗ 
kommen und ſehr fleißig fortgeſetzt werden, ſind von 
ihm: und zeigen einen von den ſeltnen Schriftſtellern, 
die Originelles in Denkart und Styl, große Gelehr⸗ 
ſamkeit, Witz und Laune, phllofophifches und allermeiſt 
moraliſches Genie und Froͤmmigkeit in hohem Gra⸗ 
de beyſammen beſitzen. — Neulich * er fuͤr die 
neuverbeſſerten Schulen einen kernhaften Entwurf 
einer Sittenlehre für die Jugend herausgegeben, 
dem freylich bisweilen Ordnung und Hopularidit zu 
fehlen ſcheinen. 


Jakob Chriſtoph Tobler, jenes juͤngſter Bru⸗ 
der, Profeſſor der Katechetik, im untern Collegium; 
der unlaͤngſt feine Inauguralrede hielt von der va⸗ 
terländifchen Geſchichte der Katechetif ; der die Beant⸗ 
mwortung der achten Aufgabe von den Wundern ges 

ſchrieben hat, die ſich hinten an Elapareds Betrach⸗ 
tungen über die Wunderwerke des Evangelluns,, Die 
der nunmehrige franzöfifche Pfarrer, Caſpar Geß⸗ 
ner, überfest hat, befinder. Diefelbeift vornehmlich 
gegen Lavaters befannte Meynung von der Allge⸗ 
meinbeit der Kraft des Glaubens und des Gebetes 
gerichtet, und gut geſchrieben. 


Caſpar Geßner — ein fehr geſchickter, geſund⸗ 
denkender, fleißiger und angenehmer Prediger, der 
ſchon viel leiſtet, und noch mehr hoffen läge, 


Jakob Ehriftoph Heß, Pfarrer am Waifens 
haufe, ein deutlicher, Eernhafter, und fehr gründlis 
cher moralifcher. Prediger, und noch ein beßrer Ku 

Ya 2 tedgetz, 
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igfeit, und 


Eee Bänden verm mh Seen Be heil 
1, gröpten 


Freunden oft Nouffeaus Mortsan ihn, —** zu 
wiederholen: 
— „a vousaures peu des amis, mais des vrais, 


Profefforen 
untheologifher Wiſſenſchaften. 


Hi Profefforen in Zürich find Theologen (auch die 
meiften bey ber neuerrichteten Kunftfchule, wo 
Schreib: und Rechenkunſt, Kaufmannfbaft, Hiſto⸗ 
tie, Zeichnung und Mathenatif gelehrt werden, uns 
ger denen fi 

David Breitinger, als Naturfundiger und 

Leonhard Meifter, als Belertrift auszeichnen.) 

Bodmern-den ehrwuͤrdigen Greis ausgenomzs 
men, und 

Den um die Naturhiftorie, und die hiefige phy> 
Akalifpe Geſellſchaft Höchft verdienten Profeffor khy- 


ſices 
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fices et Marhefeos, Bruder des Profeffi | 
Bräifgjen Cpraie, vr. ber le 


‚ Unter denfelben iſt der alte ehrwürdige reis Da⸗ 
vid Lavater, Profeffor der Philofophie, der jetzt fein 
Amt und feine Würden feinem würdigen Neffen, 
an a ummeheigen Verne Iter ante 

des ts zum großen Münfter, großmuͤt 
überlaffen hat. Dieſer Heß hat, fo viel ich ie 
einige philoſophiſche Differtationen ausgenommen, 
nichts geſchrieben, iſt aber einer der gelchrteften Maͤn⸗ 
ner; welcher mit der Engliſchen, Franzoͤſiſchen und 
Deantfchen Litteratur gleich bekannte if. Daneben iſt 
er überaus arbeitfam, wie denn Arbeitſamkeit übers 
haupt ein Hauptzug in dem Charakter der Zuͤrchi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit if. 


Johann Jakob Breitinger, eigentlich Profef⸗ 
ſor der Griechiſchen Sprache, und Vorſteher der 
zahlreichen Claſſe der juͤngern Geiſtlichkeit, ein Greis 
mit Silberhaaren — unermuͤdet in der Feſtſetzung 
und Ausbreitung des geſunden Geſchmacks und der 
exegetiſchen Freyheit; deſſen Frühere Schriften übers 
all bekannt ſind; Bodmers aͤlteſter und vertraute⸗ 
ſter Freund. 


Jakob Simler, Inſpektor am Zuchthofe, und 
Dekan der Kandidaten; der Beytraͤge zur Schwei⸗ 
zeriſchen Kirchengeſchichte geſchrieben dat —- ein 
fleißiger Sammler alter kirchlichen Urkunden — der 
befonders hier die vollſtaͤndigſte Sammlung von den 
‚Briefen der Meformatoren hat. 
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.Jakob Geßner, Profeſſor der hebraiſchen Spra⸗ 
cde und der Schriftauslegung; ſchreibt ſchon viele, 
Jahre mit unendlichem Fleiße ein opus numismaticum; 
und iſt ein größer Keuner der orientaliſchen 
©prachen, 0 


Jakob Steinbruͤchel, Profeffor der griechiſchen 
und lateiniſchen Sprachen im Collegio Humanitatis2 
Der Ueberſetzer einiger Schauſpiele aus Euripides 
and Sophocles. Einer der verdienteſten und ge 
ſchmackvolleſten Profefforen; cin Mann voll heitern: 
Werſtandes, und eines lebhaften Witzes; ein aufges 
Märter Philofoph aus Wolfene und Baumgartens 
Schule — und’ einer der deutlichſten, beften Docens 
ten, dem mans anficht, doß er feiner Sache gewach⸗ 
fen ift, alles durchgedacht hat; und überdieß einer 
der fefteften und entſchloſſenſten Betreiber und Augs 
führer der Schulverbeflerungen, 


Leonhard Ufteri, Profeffor der Logik am Colle« 
gio Humanitatis, Mitglied der Enaliſchen Geſellſchaft 
de pröpaganda fide, ein unermüdeter,, fchr geſchick⸗ 
ter, in Schulverbeſſerungen, in feinen ‘Drofeffuren 
und in manchen andern Fachen fehr fleißiger Arbeis 
ter, der nenlich einen fehr parriorifhen Plan zu 
beflerer Erziehuna un? Belehrung gemeiner Buͤr⸗ 

.  gerstöchter herausgegeben hat, der nicht blog Plan 
bleiben wird. Er ift auch der Verfaſſer, der in unfes 
rer Vibliothek gerühmten Nachricht von Den neuen 
Schulanſtalten ır. 


Felix Nüfcheler, Profeſſor des Naturrechts und 
der Geſchichtskunde, ift durch einige Poeſien, die 
Ueberſetzung Duchalls und Plutarchs Th 
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Säriften. befannt. . Ein ſtiller, fleigiger Forſcher; 
der viel Seleprfamekt, Pifofongke und Geſchmack 
bat: und Kenner der Werke der Kunſt und des: Geis 


fies. Er verdiene Aufmunterung mehr als Ueberſez⸗ 
ie — Söriftfteller zu werden. 


| Ku dolph Rahn, Profeffoe der Echik, hat 
Spinkes, Patriks Gebethbuch, Eräigs Berfuh 
über den Charakter Jeſu, Lawſon von der geiſtli⸗ 
hen Beredſamkeit, und no mehr aus dem er. 
liſchen uͤberſetzt. 


Und Jacob Hottinger und Rudolph Kramer, 
welche wir oben angezeigt haben, 


Pfarrer auf der Landſchaft. 


Inter dieſen zeichnen ſich ale gelehrte, rechtſchaffene 
beſonders fuͤr die Schulen beſorgte erleuch⸗ 
cete Männer aus: 


unter Dekan Efcher von Buch, einer der 

gelehrteſten Männer — der ſchon lange an einem las 

reiniſchen Werke von den Anftalten der Vorſehuns 
zur Ehre des Chriſtenthums arbeitet. 


Dekan Eſcher von Pfeffikon, der Ueberfefter 
von Tillotſon und Taylor über die Römer, 


Dekan Meyer von Wold, ein Außerſt — 
beredter und arbeitſamer Mann, der aber ſe viel ich 
weis, nichts geſchrieben hat, 


Ang Naͤf 
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Naͤf von Hombrachtikon, einer der heiterſten Ko⸗ 
pfe, der außer einigen ihm abgedrungenen Predigten, 
noch nichts herausgegeben hat, aber fürs Daterlans 
sole man fagt, fehreiben ſollte: — weil er keine Zeike 


in einer Drei zu einen flächtigem Briefe [@leöt Ä 
fpreiben — ann. 


Caͤmmerer Shultheh, de Ueberſetzer von Ars 
rlanus Epiktet — ein ſehr gelehrter, geſunddenkender 
Mann, voll guten Geſchmacks und ein großer Utte⸗ 
rator. 


Diakon Waßer, der Ueberfeher von Swift und 
Hudibras — «in ffiller, fanfter, feiner Diann, von 
vieler theologiſchen Kenntniß. 


Dekan Schmutz, der die Bibel in allen Epras 
en liefert. 


Cammerer Füesli don Veltheim, Klrchenge⸗ 
geſchichtſchreiber — ein ſehr gelehrter, kunſtrichter⸗ 
licher und arbeitſamer Mann. 


Der Caͤmmerer Meiſter von Kußnacht (deffen 
Eon einer der ſchoͤnſten Geiſter und feinften Beobach⸗ 
ter und Schriftfteller in Parts it) Befoͤrderer vieler 
Berbefferungen der Liturgie u. f. 10. Verfaſſer verfchies 
dener homiletiſchen und katechetiſchen Schriften, 


Pfarrer Faͤſi, zu Utikon, der Verfaſſer der Geo⸗ 
graphie des Schweizerlandes, und verſchiedner hiſto⸗ 
riſcher Schriften. 


Daͤni⸗ 
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Dänifer von Oberrind; Rocher von Ortweil: 
Deifacher von Wangen; Irrminger von Hengarten 
Se vornehmfte Verfaffer der Fragen an Kinder) 
obler von Stallikon. Müfchler im Turbenrhaf. 


Daͤniker, von Walliſellen. Deri, und Thoms 
mann zu Erlenbach, und noch manche andere. 


Capndidaten. 
Schoͤne Ausſicht fuͤr die Zukunft! 


Jarob Heß, der bekannte Verfaſſer der drey letz⸗ 
ten Lebensjahre Jeſu; ein ſehr beſcheidner, 
helldenkender Mann; arbeitet nun an einem Plane 
der Offenbarungen Gottes wovon er vielleicht noch 
die Oſtermeſſe einen Band liefern wird. 


Zwey Brüder Herder — beſcheidne, gelehrte, | 
und lichtvolle Männer, vol Wahrheitsliche und ges 
ſunden Verſtandes. — 


Pfenninger beſchaͤftigt ſich vornemlich junge 
Knaben und Töchter in der Religion zu unterrichten, 
Sein Plan, an deffen Ausführung er gegenwärtig 
arbeitet, und wovon bald ein Stud erſcheinen wird, 
verdiente diefer Bibliothek eingerückt zu werden. 


Rudolf Wafer, ein fefter, heller Denfer, befehehs 
den und rechefchaffen, befchäftige ſich mit Katechiſiren. 
Diefer und jene Herdern dal vortrefliche Arbeiten 
a5 er 
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der afcetifchen Geſellſchaft gellefert, von denen man. ' 
de zum Mugen vieler noch werden’ befannt werden; 


und eine Abhandlung über die IBunder iſt von Ges 
lix Herder in obgenantem Elazarede, 


Dieſe und viele andere, unter denen Zimmer: 
mann Wirz, und Schultheß befonders noch genennt 
zu werden verdienen, machen die afcefifche Geſell⸗ 
ſchaft aus. Ein Inſtitut das wenige feines Gleis 
chen hat; und wovon eine befondere Nachricht in - eis 
nem folgenden Bande gegeben werden fol, 


(Die Fortfegung im naͤchſten Bande.) 


f 
“ 


Plan 





Religionsunterrigis für junge Seren, 
von 


Conrad Pfenninget. 





on in unfrer Vaterſtadt in kurzer Zeit unter 
bet mehreften jungen Herten jene reizende 
Indifferentiſterey, jene bequeme Zweifelfucht, die fo 
fehr die Miene der Weisheit annehmen will, herr⸗ 
fchen wird; — wenn bie Verachtung ber (hönflen 
Religion, und ihrer Archive, der heiligen Schriften 
Daher entfiehen wird, weil man bieje Religion, und 
den wahren Inhalt diefer Schriften nicht kennt; 
wenn alsdann practiſche Irreligioſitaͤt und Immora⸗ 
litaͤt immer fort wachfen und wie ein Krebs um ſich 
frefien wird: fo werde ich mich zwar von Herzen date 
isber betrüben, aber nicht verwundern. 


Ein Juͤngling, der Kopf genug hat, die tächer: 
lichfeit davon einzufehen, daß man die Religion von 
feinen Eltern erbe, ungefähr fo, wie man bie väterlis 
che Zunft erbt, (und wie wenig wird 'erfodert, um 
dieß einzufehen!) er läuft ſchon Gefahr, jenen fi fi ißen 
Giſt mit geizigen Zuͤgen einzuttinken, wenn er in den 
großen Staͤdten Deutſchlandes und Frankreichs zu 
den reichen Quellen deſſelben hinkoͤmmt; — und er 
miß wol noch glauben, er trinke den beſten Senat 
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fiir feine durch fo viele Vorurtheile verdorbene Saͤf⸗ 
te! — a, es hat fo vielevon den Hauptquellen 
abgeleitete Bäche, baß er nicht einmal in jene groß 
fen Städte hingehen dürfte, wenn es nidjt ein ans 
dres Geſetz, das Geſetz der Gewohnheit, erforders 
te. — -- Ein zurüdgelommener treuer Freund 
Darf ihm nur feine Brochures und Sranzbände 
unter den Weſten aus feinem Kuffer hervorfuchen, 
und in ein paar Monaten wird Boltaire oder irgend 
ein franzöfifcher Spftemmacher — einen guten Pros 
felgten an ihm haben; — ober zum menigften wird 
er ein Eluger Achfelzucker werden, mit der Mieneder 
Befcheidenheit — und ber Toleranz; aber mit einem 
frägen Herzen, das fih nunmehr mit ber Wahrheit 
weiter niches zufchaffen geben mg. 


Ihr einfichtoollen Freunde ber Religion und bes 
Vaterlandes! Ihr feher bie Folgen hievon noch ties 
fer ein, und gebet mir zu, daß fie ſchrecklich genug 
ſeyn. Won ber Schredlichfeit und Gewißheit bie 
fer bevorftehenden Uebel gleich gerührt und beftürzt 
werdet Ihr mir gern die Hand bieten, benfelben, fo 
viel an uns liege zu fleuern; ihren. Quellen nachzu⸗ 
ſpuͤren, und fie fo gut wie möglich zu ftopfen. 


Ihr frommere Väter, die ihr eure Religion nach 
genauer Prüfung und aus eigener Einficht glaubet 
und herzlich lieber! Euch wird es gewiß am Herzen 
liegen, Eure Söhne aus Gefahren zu retten, die ih⸗ 
nen das zu rauben drohen, was Euch das Tchäßs 
— in der Welt iſt, und was es auch Ihnen ſeyn 
ollte. 


Mich dünft, ein Hauptgrund dieſes wankenden, 
fo leicht verführbaren Charakter s unſrer Juͤnglinge, 
| miit⸗ 
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mithin eine Hauptquelle des Uebels, wovon wir res 
den, fen ofienbar der Mangel an gutem Unterrichte 
in der Religion. Ein Eatechifmus, wo nur die ' 
römifche Kieche und die Wiedertaͤufer widerlegt wer« 
den, oder ein Curs in Heideggers Miedulle, odcr'auch 
jeber Catechiſmus von denen, die nach meinem Wiſ⸗ 
fen tractire werben, ift noch fein binlänglicher und 
angemeflener Unterricht ber Religion für einen jun⸗ 
gen. Herrn, der reifen, und ohne Schaden allcriey 
Menfchen ſehen, und allerlen Bücher lefen will. Und 
doch gefchiehe nur felten mehr; — etwan von Pri⸗ 
vatlehrern einzelner Juͤnglinge. — Eine eigene ow 
Dentliche $erfüre, die dem Juͤnglinge den nöthigen 
miünblichen Unterricht erfegen önnte? — darauf. 
koͤnnte ich mich mahrhaftig nicht vertröften! Denn 
einmal ift Die rechte Ordnung, die man hieben zu 
beobachten hätte, aus eincr folhen Menge von Büs 
chern, welche in fo mancherley andern Abfichten ges 
fchrieben, fo vermifcht und zufammen gefeßt find, 
allzuſchwer heraus zu finden, als daß fie das Werk 
eines Zufalls feyn könnte: und dann fällt der Ton 
Der gewöhnlichen Converfationen gar zu felten dar⸗ 
auf — ich follte fagen: er erhebt fich gar feiten dazu, 
‘einem Juͤnglinge für Nachdenfen, Wahrheit, Reli 
gioneftubium u. f. w. Intereſſe beyyubringen,. Unſer 
Jahrhundert ift freylich die vechte Periode für die 
Denkensfreyheit, und es ift eine Luſt zuzufehen, wie 
ein Borurtheil von einer gewiſſen Art nad) dem an= 
dern abgedanft wird: aber zur Schande unfrer er⸗ 
leuchteten Zeiten muß man es doc) fagen, wie fehe 
fich der unbeftimmte Saß, der fo fehr nach einem 
Vorurtheile riecht, zu erhalten gewußt hat: — Das 
Religionsftudium gehört den Seiftlichen zu! Ja, 
wenn ich mich nicht betrüge, fo voird Diefem Goͤtzen 
heus zu Tage wieder mehr geopfert, als vor wo 
| | abs 
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Jahren; und bald, Fürche ich, wird Zürich nicheden 
Zehntheil fo viel Staatsmänner mehr haben, bie - 
ihre Religion kennen, als wir, (der Fürfehung fen 
Dank!) itzo noch aufweilen ünneni — Wie wird 
aber ein junger Dienfch, ohne durch viele‘ Beyſpiele 
ermuntert zu werben, wie, ohne befondere Auffodes 
zung und Reizung auf das Religionsftudium kom⸗ 
men? Entweder nimmt er nichts zur Hand als ben 
Billardftod, oder ben Frauenzimmerfaͤcher, ober, 
wenns hoch koͤmmt, das Elavier: dann koͤmmts ge 
wiß nie an die Religion. Ober er liebe Bücher, er 
ftudiert — Mathematik, — Geſchichte, — er lieſt 
die Alten — fo haben auch diefe Studien natirli⸗ 
her Weife fo viel Angenehmes und zum Theil Saͤt⸗ 
tigendes, fo viel große und immer neue Reize für ihn, 
daß er auch fo ohne befondere Ermunterung und Ans 
leitung nicht nad) der Religionsfenntnif, und eini⸗ 
gen andern damit verbundenen Kenntniffen fragen 
wird. Für die Handlung, für die Mathematik, die 
Sprachen, die vaterländifhe Gefhichte — für das 
Militare — für alles hat er Gelegenheit und Er: 
munterung, — 1mo hat er fie aber für die Religion ? 
Und bat er fie nicht, wie ift zuermarten, baßervon 
felbft Darauf komme? Und doch bedarfer einer gruͤnd⸗ 
lien Kenntniß ber Religion, die ihm fein größtes 
Gluͤck theils ausmachen, theils verfchaffen foll; eine 
Kenntniß ihrer Beweiſe, ihrer Schönheiten, ihrer 
Vorzuͤge vor allem, was je in ber Welt Religion ges 
weſen ift, oder geheißen bat. Und hiezu ift ihm eins 
‚mal ein Portionchen Logik, Philofophie, und Hiſto⸗ 
‚vie, fchlechterdings unentbehrlich. — Unentbehrlich 
iſt ihm — Freyheit im Denken ; unentbehrlic) In⸗ 
tereffe für Die Wahrheit: fogifalifcheUebungen ; “Bes 
Fanntfchaft mit den erſten leitenden, theoretifchen 
unh nrafrischen Girundtäßen ber menichlichen Erfennt- 


niß 
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niß und Meisheit, auf die er allee, was ihm vor- 
koͤmmt, zurüc zu führen wiflen muß, unb die ihm 
feine moralifche Selbftftändigfeit und Feſtigkeit geben 
müßten; unentbehrlich, einige Kenntniß der allge» 
meinen Gefchichte der Religion; einige ausführli- 
chere Kenntniß von bem gegenmärtigen Zuftande der 
Religion unter ben gefitseten Nationen , welche ihn 
‚auf den richtigen Standpunct erheben follen, zu ver: 
gleichen, abzumägen und nad) freyer Wahl Parthen 
zu ergreifen; unentbehrlich, Hiftorifche Kenntniß der 
Alt: und Neuteſtamentiſchen Religion felbft aus dem 
Inhalte der Bibel; Kenntniß der vornehmften Eins 
mürfe und ihrer Widerlegungen; Anleitung zur weis 
fen Sortfegung bes Stubierens nach dem Bedürfniſſe 
und Peranlaffung und Möclichfeit feiner Umftän- 
des; — Kiugbeitsregeln für den Umgang mit ber 
"großen Welt, in Abſicht auf Religion und Tu⸗ 
gend;*) — das alles muß ein Juͤngling, der in 
andere $änder Curopens — ber auch nur nach Genf 
reifen will, heut zu Tage in einer wohl proportionir- 
ten Dofe haben, (wobey er fid) dennoch vor dem Na— 
men eines Gelehrten noch gar nicht zu fürchten hat) 
wenn er nicht durch jeden Wind der franzöfifchen 
Lehre wie ein Rohr umher getrieben werden foll; wenn 
er nicht Gefahr laufen will, gar zu bald um der Des 
figionsvorurtheile willen zugleih alle Religion wegs 
zumerfen; nicht Gefahr laufen, durch jede wahre 
oder übertriebene Vorſtellung von ber Ungewißheit 
der 


*) Wenn man bebenft, baß man eine Sache aus Be; 
fchreibungen, Mignaturgemählden, Modellen, Nach⸗ 
ahmungen ıc. doch auch ziemlich fennen lernen 
fann, fo wird man aud) allenfallg einen Ungereiſ⸗ 
ten, ber von Aiugbeitsregeln für den Umgang 
mis der großen Welt redet, nicht fo fort unbeſchei⸗ 
den nennen, 
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der menſchlichen Erkenntniß; durch jede wahre oder 
vergroͤſſerte Herzaͤhlung der Schwierigkeiten bey der 
Schriftauslegung, der anſcheinenden Ungereimtheiten 
in der Bibel, der mannichfaltigen Widerſpruͤche der 
Gottesgelehrten und der Religionspartheyen; durch 
jedes ſchwarze Gemaͤhlde von den Uebeln der Intole⸗ 
ranz, der Gewiſſenstyranney, bes Aberglaubens und 
Der Schwaͤrmerey, die die Religion Jeſus von Naza⸗ 
roch angerichtet haben ſoll; durch jedes glänzende 
deal einer Purzgefaßten, allgenugfamen narürlicyen 
Religion — von einem jeden wißigen Raifonneur, 
defien größte Stärke im Uebertreiben und Tableaur: 
machen — und im Verfchmeigen und Ueberbüpfen— 
beftehr, bern Haufen geworfen zu werden: — das 
alles ift ihm unentbehrlich, wenn er an der Tugend 
und Religion eine ftandhafte Treue beweifen foll, die - 
weder Eigenfinn noch Aberglauben — fondern bie 

Frucht einer weiſen Ueberzeugung ift, | 


Bey folchen Ueberzeugungen, bie ich habe, und 
ben dem etwelchen Intereſſe für die Religion und 
Stückfeligkeit meines Mebenmenfchen und befonders 
meiner Mitbürger, welches mir Gott in mein Herz 
gelegt hat, ftieg der Wunſch in mir auf, zur gruͤndli⸗ 
chen Religionsunterweifung und Befeftigung berer - 
Juͤnglinge das Meinige beyzutragen, die ausverfchie- 
denen mehr und minder wichtigen Urfachen, am oͤf⸗ 
teften aus Gewohnheit für ein ober mehr Jahre aus 
ihrer Vaterſtadt weggeſchickt werden, und die, ihres 
vornehmeren Standes wegen den befondern oben ges 
niennten Gefahren in Abficht auf Religion und Tu⸗ 
gend mehr als gewöhnlich ausgefegt find. Daher 
bin ich auf den Entfchluß gefommen, den man mie 
durch diefe Blaͤtter zu Tagezu legen, erlauben wird — 
einer Zahl folcher junger Herrn wöchentlich einige 

A tun⸗ 
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Stunden Unterricht anzubieten: Juͤnglingen nem⸗ 
lich, die bereits zum heiligen Abendmahle zugelaſſen 
find — oder doch bald zugelaſſen werden ſollen. Ich 
werde doch wohl auch erwarten dürfen, daB Men: 
ſchen wenigſtens auch einige, die ſich durch diefe Hands 
lung fenerlih fir das Chriſtenthum erkläre haben, 
oder zu erflären im Begriff find, fib eines gründfis 
bern Meligionsfludiums nicht ſchaͤmen werden, 
was auch immer das herrſchende Vorurtheil dazu fas 
gen mag. 


Ich habe oben eine ſolche Reihe von Kenntniffen . 
hergezaͤhlt, daß ih, in den Verdacht einer großen 
Unbefcbeidenheit zu kommen, fürchten muß, wenn ich, 
mir anmaße, in diefem allem Unterricht zu geben, 

Allein ich glaube, daß ſchon eine fehr mäßige Pors 
tion ſolcher Kenneniffe zu dem gedachten Zwecke hins 
laͤnglich ift, wofern diefelbe nur wohlgewählt, zuſam⸗ 
menhängend, und reif genug iſt. Ich darfalfo hoffen, 
daß man mich mit diefem Verdachte verfhonen wird. 
Das darfich, wenigſtens denen, für welche diefe Blän 
ter beftimme find, wol fagen: Wer den Gang mes 
ner Privarftudien und Meditationen, und meiner 
Weberzeugungen kennt; wer weis, weldye Syſteme 
mir durch die Hände und den Kopf gegangen find — — 
was ich mir mit der Wahrheit zu fchaffen gemacht 
Habe, ehe ich mich in Abficht auf meine Ueberzeugung 
von der chriftlihen Religion, zufrieden gab — der 
wird mich feines Zutrauens hierinn vieleicht niche 
ganz unmürdig finden, 


Daben wels ich aber aus eigener Erfahrung, und 
einiger Bekanntſchaft mit dem jegigen ſittlichen und 
religiofen Zuftande der Welt und unfrer Stabt, 

Theol. Bibl. 1.3. Bb wie 
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wie fehwer diefer mein. Zweck zu erreichen if, — Id 
Eenne sum Theil innerliche und äußerliche mannichfafs 
tige Hinderniffe, die mich weit tveniger erwarten laf- 
fen, als fonft gemeiniglich ein jeder, der ein Project 
macht, in feinen füffen Einbildungen von der Schöns 
‚heit deffelben mit großer Zuverfichtlichfeie erwartet, 
‚und erwarten zu koͤnnen, = priori demonſtriren will, 
Ich glaube auch einigermaßen. die Schwierigkeiten 
zu kennen, denen die befondere Beſchaffenheit meines 
Projectes unterworfen if. — Als z. B. zu menig 
Zeit, zu wenig vorläufige Kenntniffe, Ungleichheit 
des Verſtandes, des Herzens, ber Lernbegierde, der 
vorhandenen Kenntniffe bey jungen Leuten u. ſ. w. 
welches alles den Nutzen und den Fortgang des Uns , 
terrichtes fir diefen oder jenen einzelnen Juͤngling auf 
mancherley Weife einfhränfen wird. Unterdeffen ift 
auch diefes Vorhaben nicht fo befchaffen, dag entwe⸗ 
Der ein gewiſſer Zweck genau erreicht, oder dann 
alles verfehlt wird. Mein! Immer iſt es einguter 
Zweck, der feine Grade hat, und der allemal auch in 
einigen Graden erhältlih iſt; — Ein- fo wichtiger 
Zweck, daß aud die Eleinften erhältlichen Grade ſchon 
fehr wuͤnſchenswuͤrdig find, und ſich allemal noch 
größrer Diühe lohnen würden. 


Aus dem, was ich bisher von meinem Vorhaben 
geſagt habe, wird man auch leicht begreiffen, daß ich 
zum $eitfaden meines Unterrichts ſchwerlich Ein Buch 
nehmen kann. Es ift mir wenigftens feines befannt, 
worinn ein ſolcher ganzer Furzer Curs der vorbereis 
tenden Erkenntniſſe zur gründlichen Ueberzeugung 
von der hriftlichen Religion nach denn Bedürfs 
niffe junger Herren zu unfter Zeit; enthalten wäre, 
Zerufalem, Baſedow, Zöllner u.a, m. unter denen. 
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der zweyte am melfien zu demſelben buftiinmten Zwecke 
gearheitet hat, werden mir große Dienſte leiſten. 


Ich kann mir jetzt ohngefaͤhr folgende Ordnung 
des Unterrichts gedenken, die ich mit weniger Abaͤnde⸗ 
rung befolgen wuͤrde; | 


Bon der Wahrheit , in wiefern fie jur Glaͤckſe⸗ 
ligkeit führt. | 

Bon der Verbindlichkeit eines jeden Menfchen, 

- Wahrheit zu fuchen. | | 

Von der gewöhnlichen, vorurtheilenden, ungründs 

= lihen Erfenntniß der Religion. 

Bon der Riebe der Wahrheit. 

Son der Ächten und unÄchten Freyheit im Dens 

en. 


Bon den gemeinften und fhädlichften' Vorur⸗ 
theilen — nebft den Präfervativen und Ges 
genmitteln. . \ 
Bon der Enthaltfamkeit im Wetheilen und Ab⸗ 
ſprechen, als einer wichtigen Pflicht für junge 
Denker. - u m. 
Ron dem Bedürfniffe erſter leitender Grundſaͤz⸗ 
je und Der Uebungen, fie anzumenden. 
Einige folde Grundfäge, Quellen der menſch⸗ 
lihen Erkenntniß. oo. 
| Bbe2 Vom 
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Rom Werthe. der menſchlichen Exfenntnife n 
Br Indifferentiſterey, und der Zweifel 


WVom Gnfluſſe des Herzens auf die Erkenntniß 
der Wahrheit. | 


——— 


Erkenntniß des Menſchen; beſonders der Sede. 
| Einige Renntniß der Natur, 
Natuͤrliche Erkenntniß Gottes. 


Die Sittenlehre aus der natürlichen Erkenntuiß 
Gottes und unſrer ſelbſt. 


gionen in der 
Bon der Bibel. 


Verbindlichkeit eines Wahtheitfreundes, ſich 
mit ihr bekannt zu machen. 


Ihr A fo hiſtoriſch und unentfcheidend 


Allgemeine Defebreikung und Gefchichte der Reli 


Megeln der Siehe für einen Ungelehrten in 
Anfehung der Bibel, 


Ders 
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Vergleichung der Bibel mit allen vorhandenen 
angeblichen Dffenbarungsbüchern. Ä 


Beweiſe für die Goͤttlichkeit der darinn enthalte⸗ 
De Religion. — Meiftens aus ihrem Ans 
te. 


Genauere Befchreibung des gegenwärtigen Zus 
ftandes der Religion. — Wobey die betraͤcht⸗ 
lichften neuften Meynungen, Einwendungen 
und ihre Beantwortung vorgetragen wird’; 
nemlich dergleichen, Die Die Religion überhaupt, 
ar ihre einzelne und befondere Lehrfäge be⸗ 
treffen. | j 





mit u 


Hier werde ich frill ftehen, und weitre Enefchels 
dungen denen überlajien, an denen Gott meinen Uns 
gerricht fo gefegnet haben wird, daß fie der Religion 
die Ehre anthun, fie in gehöriger Proportion 
zu einem Lieblingsſtudium zu machen, wie etwan 
mit mancher entbebrlichen Wiffenfchaft geſchieht. — 
Denn, wenn Sünglinge das thun, fo wuͤnſch ich ih⸗ 
nen nicht vorzugreiffen, — fie werden — mir werden 
alle, die wir fuchen, je länger je mehr Wahrheit fin 
den; und es liegt mir alles daran, fie unpartheyiſch 
zu erhalten, wenn es noch) fo unvortheilhaft für mei⸗ 
ne Privateinfiht herauszufommen foheinen, oder 
wirklich herauskommen würde. Thun fie es aber 
nicht, was nüßen ihnen weitere Entfcheidungen in 
Anfehung der Schrfäge einer Religion, die fie, fo wert 
fie es auch if, nicht als ihren (hönften Schag lichen ? 


Ueberhaupt weis ich, daß das, mas ein Juͤng⸗ 
king an Theorie, Stunde für Srunde bey einem Kr 
| ©» 3 r 
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. {fe ehumal auffaßt, dk —— tu 
wacht, fondern daß es mode weit mehr auf fortge: 
: * — im Denken, auf Jeitende Fr 
fe Den auf die Wahl und Einrichtung. - 
Beinen in ine, ur Debebenfemntul, % ei 
antdinmit. m. werden dieſe Theile 
= Unteres Ämner mein Gauptaugenment fen; Be 
ae Bott mie hilfe — Lie hrheit, 
ften Nachdenken, —— ur 
Kann Dur eat weiſe Freyheit im 
fe für die Reiligon und Treue 
an a "nl erfannten Wahrheit einigermaßen 
. ° ‚unter Diefe Jünglinge zu Bringen, und in ihnen zu 
vermehren; o fo mil ib Ihm anfen ‚und es fol 
mic) unendlich mehr erfreuen, als wenn ih in Ei _ 
mem Tage —8 Proſelyten meiner Privater 
j sin machen P ärnte, . 
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Daß Herr Dathe unter das halbe Dutzend 
wahre Orientaliften gehört, welche 
Deutſchland jego aufzuweifen kat, 
wollen wir feinesweges leugnen ; daß 
er aber die aufferordenrlichen Lob⸗ 
ſpruͤche verdiene, welche ihm Hr. Michaelis beys 
Legt, können wie, wenn das Publikum Gewiſſen⸗ 
haftigkeit von uns fodert, ohnmoͤglich eingeftchen. 
Hr. Dathe iſt ein fleißiger und arbeitſamer Mann, 
Er ift Überdiefes auf dem rechten wahren Wege in 
dem Ausfegungsftudium. Sein Geſchmack iſt ges 
nugfam gereinigt und non allen Voturtheilen der 
Bogmatifirenden Eregeten defreyet. Er. verficht 
wiche nur fein Hebräifp, fondern auch die übrigen 

Cheol. Bibl. 11.2. A mor · 


——_m 
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morgenländifchen Dialekte und befonders den ſyri⸗ 
ſchen — fehr gut. Es fehlt ihm nicht im geringe 
fien an den nörhigen  Kenntniffen zum Gebrauche 

der griechiſchen Ueberſetzungen. Er hat endlidy die. - 
Gabr, was er ſagt, deutllich und in einem guten 
$arein vorzutragen. Das alles ift wahr, und uns 
Teugbar wahr. Aber — bey dem allen hat ihm die 
Natur jene Lebhaftigkeit des Geiſtes verſagt, wel⸗ 
che Schwierigkeiten ſchnell uͤberſehen, uͤberall den 
rechten Geſichtspunkt treffen, wahre und taͤuſchen⸗ 
de Aehnlichkeiten augenblicklich unterſcheiden, Indas- 
Innere der Gegenftände eindringen, Wahrſchein⸗ 
lichfeiten auf der Soldwage wägen, und — mit 
eine: gewiſſen Entfchloffenheit und edlem Zus 
trau en zu fich ſelbſt — wählen Ichret. Das leg: 
tere fehle Hrn. Dathe am meiften. Er ift äußerft 
furchtſam. Er weiß fi bey dunklen Stellen nicht 
zu rathen und zu helfen. Daher er überall lieber 
einem antern groffen Ausleger folget — wo Gros 
tius, der im alten Teftamente weniger gluͤcklich 
war als im neuen, fein liebfter Leiter it — als 
ſich felbft zutrauet etwas zu entdefen. Und diefe- 
Schuͤchternheit treibt ihn fo weit, daß er oft uns 
ter zehen der beften Anmerfungen, die er zu Haufe 
auf feinem Manufcripte ſtehen hatte, kaum eine dem 
Publikum vorzulegen getrauete, und hoͤchſtens nur 
diejenigen drucken zu laffen wagte, welche er gegen 
ale Einwendungen genugfam gefichert hielt — und 
das find denn natürlichermweife foldbe, welche uner⸗ 
heblich — oder doch ſchon befannt find.— Nach⸗ 
dem wir nun dieſes allgemeine Uxcheil voraus ges 
ſchickt 
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ſchickt haben, fo wollen wir den ganzen Hofeas 
‚durchgehen und dem Hrn. Doftor unfere Erinnes 
rungen mittheilen, vog denen wir uns bey ihm, 
vermöge feiner ung bekannten guten Denkungsart 

bie befte Aufnahme verfprechen. 
Rap. ı.v.2. abi, duc uxorem meretricem —) 
Wir würden das 7 fo wie Dip und aͤhnliche Im⸗ 
perative, die die Hebraͤer als Interjektionen (auf! 
wohlan!) brauchen und oft auch yanz müßig hin⸗ 
ſtellen, nicht allemal mit Überfegen.  Wenigftene 
muͤßten foldhe Hebraismen in einer elegant feyn fols 
lenden Ueberfegung wegbleiben: wie denn Hr. Das 
the felbft ein ähnliches müßiges Wort, NIHN Kap, 
2, 9. weggelaffen hat. — Ueber die har welche 
Hoſeas heyrathet, hat ſich Hr. Dathe nicht beſtinent 
erklaͤrt, ſondern nur in allgemeinen Ausdruͤcken die 
Sache in der Note-vertheidige. Allein es verdiente 
doch angemerkt zu werden, daß es nicht von einem 
profliibulo, fondern bloß von einer zu Sale gekom⸗ 
menen anzunehmen fey, da nah dem firengen 
Sprahgebrauche die ar von der gemeinen Hure 
nom 3 Mof 21, 7. 14. unterſchieden iſt. Ueber: 
Diefes wäre noch immer die Brage, ob nicht hier Mar 
eine Abgöttifche, eine Heidin, anzeige — das 
durch die Schwierigleiten von felbft wegfallen würs 
den. Und Kennern dürfen wir nicht erſt fagen 
dag 7137 von Hurerey fowol als von Abgoͤtterey ger 
braucht wird. Daher wir auch unter weeın Hebr. 
11. nicht eine Hure Rahab, fondern eine Abgörtis 
ſche, eine Heidin, verftehen würden. Hier koͤmmt 
noch diefes Hinzu, daß felbft der Prophet die Alle: 
42 gorie 
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gorie diefer Namen auf die Abgötterep des jfdis 
ſchen Bolfs deutet. 

Kap. 2, ı. Atque tamen aliquando futurum <—]} 
Hier har ſich Hr. Dathe nicht aus den Schwierige 
keiten zu helfen gewußt, welche die unerwartete Ans 
kündigung befferer Zeiten verurfacht, und daher fein. 
tamen aliquando willführlid) eingefhoben. Aber 
er durfte fih nur erinnern, daß hier gerade eine 
von denen Eonftruftionen ift, wo zwen 1 den Vor⸗ 
und Nachfag machen, fo würde es ihm in die Aus 
gen gefallen fenn, daß fein tamen vergeblich fen, 
Wir wollen die Gedanken von v. 9. an herfegen, wie 
fie folgen. „Nenne fie Loammi; dennmein Wolf 
„ſoll aufhören mein Volk zu fyn. Und wenn fie 
„denn (im Erilio) fib werden gemehret haben — 
»(d. h. nad) langer Zeit, wenn von denen in die 
„Gefangenſchaft gerarhenen fhon Kinder und Kin: 
„desfinder da ſeyn werden) ſo follen fiein cben dem 
„Lande, wo zu ihnen gefagt wurde: „mein Volk foll 
„aufhören mein Volk zu feyn,, wieder Kinder (Uns 
„terthanen) des wahren Gottes heiffen.,, 

BV. 3. vocate fratres veftros meum populum —] 
Dieß wird wohl ſchwerlich jemand fo verftehen, wie 
es der Prophet verftanden hat, Erſtlich iſt es an 
fi zu wörtlich überfest. Es follte in der Vers 
bindung dem ADN eine emphatifchere dee bengelege 
worden feyn. Ferner follten die beyden Glieder, 
die nur nach dem Genius der hebraͤiſchen Dichter 
getrennt werden, in eins zufammengezogen werden, 
da man offenbar fichet, daß Hofeas beyde genera 
— Brüder, — Schweſtern — wählt, um die 

Ä An⸗ 
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Anfpielung auf den ‘ungen und das Mädchen, 
das er gezeugt hatte, heraussubringen. Endlich. 
hatte in der Ucberfigung angezeigt werden follen, 
daß er unter Brüdern und Schweſtern ihre Nach 
fommen verfiche, die von der Mutter, als der 
istlebenden Nation v. 4. unterfchieden wird. Als: 
dann würde nicht nöthig geweſen ſeyn, eine neue 
Sektion zu machen und die verbundenften Stüde 
von einander zu reißen. Der Verſtand wäre her⸗ 
nach diefer: „v. 2. Das wird eine feyerliche Zeit 
„ſeyn! (Dy Yu) v. 3. Wuͤnſchet dazu euren 
„Nachkommen zum Voraus Gluͤck, daß ſie Gott 
„wieder zu ſeinen Kindern annehmen wird. Aber 
„v. 4. eurer Mutter (der jetztlebenden Nation) macht 
„Vorwuͤrfe. Denn ich erkenne fie niche mehr für 
„meine Frau — bisfie (oder: wofern fie nicht) ih⸗ 
„te Treutofigkeit laͤßt, und fich jener unfen: 
„ſchen Umarmangen enthaltenlernt. v. 5. Sonſt 
„werde ich fie 20.» Das feine Bild, das in X 
liegt, hätte Hr. Dathe auch nicht übergehen ſollen. 
v. 7. Sequar amatores meos, qui mihi panem, 
aquam, lanam, linum, oleum et potum praebent] 
Bir würden OO) Or nicht panem er aquam, ſon⸗ 
dern cibum et potum gegeben haben, da einmal der 
Hebräer gewohnt iſt, Diefe volle Idee damit zu ver: 
binden, und Hr. D. fonft nicht gewohnt ift nad 
dem Wörterbuche, ſondern nach dem wahren Worts 
verftande zu Überfegen. Und follte auch WR nicht 
lana, fondern mit den LXX, Mærus Kleider überfest 
werden, alsdann würde ihm bey 'mtun die Wäfche 
eingefallen ſeyn. Moch ftrafbarer aber iftes, daß 
| A 3 er 
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januam fpei fo erflärt werden: faelam ur intelligent 
(denn janua heißt tropiſch explicatio, intelligentia 
S. Weſſeling Obfl; L.L cap. 21.) locum exilii fibi 
id fuiſſe, quod Iraclitis vallis Achor fuerat, fc, 
expiatio Dei qua facta ſpes fit ſtatus felicioris, Den 
da Adyan gefteinigt war, fo war dem Geſetze Got⸗ 
tes Genüge geſchehen und die Juden konuten nun 
gegen Ai gluͤcklicher zu Felde ziehen. 
Ebend. tunc non aliam fe, quam a prima ju- 
 Vvenzagere, —]) Wie aus den Worten MAIN 
may) 109 7Wo diefer Verſtand herausfommen 
fol, fehen wir nicht. Das NP hat eine Beben 
tung, die fich fo fhön hierher ſchickt, daß die ganze 
Stelle dadurch elegant wird. Es heiße nemlich zus 
weilen canere, canere per Antiphonas wie Ef. 1 3,22, 
Man nehme hierzu die Gewohnheit der Alten, Die 
Braut einzuholen, und auf dem Zuge Liederchen ze 
fingen, welche die Brauts und Bräutigamsführer 
wechſcelsweiſe anſtimmten. Man ermäge ferner, 
daß die Nation hier mit einer Braut Gottes ver⸗ 
glichen wird; daß Gott ehemals die Juden in ihrer 
Jugend aus Egypten geführet, und daß er jetzt vers 
heiffe, fie wieder aus Babel zu führen, nachdem 
er durch Trübfale fie würde zu ſich gelockt haben 
v.16.5 fo wird man ohne unfere Erinnerung den 
fönen Gedanken des Dichters errathen fönnen, 
v. 20. tum — pacem faciam cum feris agrefli- 
bus —] pacem facere Ift wohl Bier unſchicklich. 
Mit den Thieren einen Bund machen, wie es 
im Hebräifcben heißt, oder Friede mit ihnen mas 
chen, ift ſoviel als ſie zähmen, daß fie den Mens 
(ben 
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Sehen niche ſchaden. Das verheißt hier Gott, weil 
Judaa indeffen an vielen Orten eine Eindde wor⸗ 
den. war, wo die wilden Thiere, Raubvögel, 
Schlangen, u, ſ. w. ſich fürchterlid) gemacht hatten, 


- 9.21; jufte puniendo — ] Die Erklärung die 
Hr. D. in der More davon macht, klingt ganz gut. 
Aber es ift wider den Sprachgebrauch und den Zus 
ſammenhang der Rede. Nie heiße pren jufte pu- 
niendo, Und man ſieht gar zu deutlich, daß hier 
«der Dichter die vincula novi amoris angeben will, 
welche das Band der neuen Ehe von Seiten Got⸗ 
tes befeſtigen follen: PRXD liberalitare, DEWCI 
‚aequitate, "WM amore, aan) Zärtlikelt, 
ION eheliche Treue. 


Ebend. ru vero meamabis —] Das ift hier 
der rechte Gedanke auch nicht. Vielmehr ift hier 
vm anerkennen, agnofcere pro fuo marito, miflis 
amoribus alienis. Ueberhaupt heißt Nm HN v 
nie ſchlechtweg deum amare, fondern genau genom⸗ 
men, colere, — cultum veri dei ampledi: fo wie 
2191 nicht cognitio Dei ift, dafür es Hr. D. Kap. 
4, 1. ausgiebt, jondern cultus Dei et pietas in De- 
um. Wir würden dort IN Hy PN übers 
fegen: „fie haben Feine Neligion,, ben diefe 
Erinnerung wäre auch Kap. 4, 6. u. a. m, Orten 
zu wiederholen, Ä 


v. 23. exorabor —] Auch dieß iſt nicht ges 
man genug. Das ma» iſt eigentlich entſprechen: 
us dar 


» 
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davon ſich afle Übrige Yedeutungen ableiten laſſen. 
| 2. E. Entfprechen | 
Den Reden eines andern — Antwort geben, 


Den Bitten — erhoͤren. 
Dem Stolze — demuͤthigen. 


Den geilen Luͤſten — zu willen leben u. ſ. w. 
Hier alſo iſt der Verſtand dieſer: alle Kraͤfte der 
Natur ſollen in Harmonie geſetzt werden, für — 
Iſraels Waͤnſche. 

Kap. 3, 1. vino eis confeereto—] Im ge 
braiſchen „Flaſchen mit Trauben befrängt,, ' 
"9 2. igitur eam mihi comparavi XV, nummmis 
Cbeffer ficlis) argenteis —] Das hätte Hr. D. 
doch in einer Note erklaͤren ſollen. Nemlich bey 
den Juden ſcheints machte man mit einer Frau nicht 
viel fason. War fie ihrem Manne nicht anſtaͤn⸗ 
dig, fo ließ er fie laufen: mußte ihr aber ein At⸗ 
teftat geben (BıßrAov amwesucım) damit konnte Fe 
ein anderer nehmen, Das gieng fo weit, daß 
wenn fie einem andern gefiel, ehe fie jener entlaffen 
batte, er ihm eingemiffes Geld anbot, welches er 
ihm für den Abtritt bezahlte — Hoſeas zahle Hier 
ohngefehr 15. fl. Reichsmuͤnze — halb fo viel als 
ein Sflaveoftete 2 Moſ. 21,32. 3 Mof 27,4 
und dann noch eben fo viel an Frucht. 

v. 4, fimulacris —]} Da die fimulacra, wie 
wir B. J. ©. 212. erinnert haben, mit awıN 
ausgedruckt werden, fo würden wir MILD swAm 
bafıs — von Altären verſtehen, wie die LXX , die 
es Juoszayesov überfegen, | 


Den Beleidigungen — raͤchen. — 
| 
| 


Kopı gr 
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- Kap. 4, 2. — adulteriis dediti ſuut —] Hat 
Hr. D. 1uND weggelaffen, oder hat er es wollen 
dur) dediti ſunt ausdruͤcken? Im legten Falle muͤſ⸗ 
fen wir ihm fagen, daß Yın ein Aftivum ift, und 
auch hier adtive von den vorhergehenden Infiniti⸗ 
ven gefage wird, fo wie 3:3 im andern Gliede. 
Es wird vornemlidy von Waſſern gebraucht, wenn 
fie durchbrechen und alles Überfchivemmen : LXX, 
ges. ng] \eudos, gu Dovos, ngy xäong, α- 
Xeacæ HEXUTOg — ER TRS Yns! 

v. 3. propterea etiam luget terra, omnesque 
terrat incolae lugent, beftiis agreftibus, avibus 
“aeris atque adeo pifcibus marinis conlumtis.] Als 
Verkuͤndigung folltees wohl heiffen lugebit, Dann 
ſcheint auch Hr. D. das in ND überfehen zu 
baben. Lugebunt incolae terrae cum beftiis agre- 
ftibus, avibus aeris. Ferner billigen wir es nicht, 
dag Hr. D. überall die pleonaftifchen Genitive 
zaoun u. d. mit ausdruckt. Endlich follte cr das 
BONN eräesıhovow bloß aufdie Fiſche, nicht aber 
auf die vorhergehenden Worte gezogen haben. 
„»Das Land wird trauern, (d.h. man wird auf 
den Fluren feinen Halın und aufden Bäumen feine 
Frucht fehen) und die Einwohner nebft den Thie- 
ren und Bögeln werden (vor Hunger) ermatten; 
ja ſo gar die Fifchein den Gewäflern werden Hungers 
fterben.,, 


9. 4. omnes enim capitalium criminum rei fünt, } 
Erftlih hat Hr. D. das fuffixum in Py überfes 
ben. Denn Sort redet hier mit den Propheten. 
Es wäre denn, daß man mit den LXX, V lefen 
wollte, 
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davon fi) alle Übrige Bedeutungen ablelten laſſen. 
| 3. E. Entfprechen 

De Reden eines andern — Antwort geben. 

‚Den Bitten .  — erhören, | 

Den Beleidigungen — rächen. 

Dem Stolje — demuͤthigen. 

Den geilen Luͤſen —zu willen leben u. ſ. w. 
Hier alſo iſt der Verſtand dieſer: alle Kraͤfte der 
Natur ſollen in Harmonie geſetzt werden, pi - 
Iſraels Wuͤnſche. 

Kap. 3, 1. vino eis confeerato—] Im pr 
braͤiſchen „Flaſchen mit Trauben bekraͤnzt, 
v. 2. igitur eam mihi comparavi XV, nummis 
(beſſer ficlis) argenteis —] Das hätte Hr. D. 
doch in einer More erklären follen. Nemlich bey 
den Juden fcheints machte man mit einer Frau nicht 
viel facon. War fie ihrem Manne nicht anftäns 
dig, fo ließ er fie laufen: mußte ihr aber ein Au 
teftae geben (BıßAev awesuam) damit konnte Fe 
ein anderer nehmen, Das gieng fo weit, daß 
wenn fie einem andern gefiel, ehe fie jener entlaffen 
hatte, er ihm eingerwiffes Geld anbot, welches er 
ihm für den Abtritt bezahlte — Hofeas zahle Hier 
obngefehr 15. fl. Reichsmuͤnze — halb fo viel als 
ein Sklave koſtete 2Mof, 21,32. 3 Mof 27,4 
und dann noch eben fo viel an Frucht, 

v. 4. fimulacis—] Da die fimulacra, wie 
wir B. J. ©. 212. erinnert haben, mit IBAN 
ausgedruckt werden, fo würden wir MOXD suAm 
bafıs — von Altären verfehen, wie die LXX, bie 
es vr überfegen, | 

Kap.4, 
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- Kap. 4, 2. — adulterüs dediti funt —) Hat 
Hr. D. Yun meggelaffen, oder hat er es wollen 
durch dedici ſunt ausdruͤcken? Im legten Falle muͤſ⸗ 
fen wir ihm fagen, daß Yon ein Aftivum ift, und 
auch hier active von den vorhergehenden Infiniti⸗ 
ven gefage wird, fo wie 3:3 im andern Gliede. 
Es wird vornemlid) von Waſſern gebraucht, wenn 
fie durchbrechen und alles uͤberſchwemmen: LXX, 
* mgse. ng \eudos , ng Povas, ng xAony, ug Ma- 
Zee HEUTE — ER TnE Yns! 

v. 3. propterea etiam luget terra, omnesque 
terrae incolae lugent, beftiis agreftibus, avibus 
“ aeris atque adeo pifcibus marinis conlumtis.] Als 
Berfündigung folltees wohl heiffen lugebit. Dann 
ſcheint aub Hr. D. das Zin AMD überfehen zu 
baben. Lugebunt incolae terrae cum beftiis agre- 
ftibus, avibus adris. Ferner billigen wir es nicht, 
dab Hr. D. überall die pleonaftifchen Genitive 
—cvnu d. mit ausdruckt. Endlich follte cr das 
BONN eräesıhovon bloß aufdie Fiſche, nicht aber 
auf die vorhergehenden Worte gezogen haben. 
„»⸗Das Land wird trauern, (d.h. man wird auf 
den Fluren feinen Halm und aufden Bäumen feine 
Zrucht fehen) und die Einwohner nebft den Thie⸗ 
ren und Voͤgeln werden (vor Hunger) ermatten ; 
ja ſo gar die Fifche in den Gewaͤſſern werden Hungers 
fierben.,, 


9.4. omnes enim capitalium criminum rei fünt. } 
Erftlib hat Hr. D. das fuffixum in Ycy überfes 
— hen. Denn Gore redet hier mit den Propheten. 
Es wäre denn, daß man mit den LXX, Dy lefen 

wollte, 
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wollte, weldyes fich allerdings beffer ſchickt. Zwey⸗ 
tens ift ja feine Folge, daß, weil, den Pricktern 
fih opponiren, ein Criminalverbrechen war, 
5 Moſ. 17, 12. die Redensart, ſich den Prie⸗ 
ſtern widerſetzen, ſo viel heißen muͤſſe, als: todes⸗ 
wuͤrdige Verbrechen begehen. Das iſt wider 
die Analogie der Sprachen. Der Prophet will 
nur den hoͤchſten Grad von Hartnaͤckigkeit und Ver⸗ 
ſtockung ausdruͤcken. Sunt ſicut contendentes cum 
ſacerdote ĩ. e. pertinaciſſimus eſt populus meus. 


v. 6. et te quoque, ſacerdor —] Wir glau⸗ 
ben nicht, daß ſacerdos eingeflickt werden mußte. 
Das 133 (welches ſich offenbar auf die Mutter 
bezicht) Eonnte Hr. D. ſchon dafür warnen, wenn 
er ſich auch nicht gleich befonnen hätte, das in 
auch von Layen gefagt werden kann, welche dem 
Dienfte Gottes obliegen. 

9. 7, Quotquot eorum funt —] Richtiger: 
quo magis multiplicantur eo magis a me deficiunt, 
Denn das iſt eigentlich der Sinn der Partifeln 
3 — [> und des Worte ntom, welches legtere Ho⸗ 
feas, fo wie Paulus im Briefe an die Hebräer 
wuagravev und ausersa, oft vom Abfalle braucht, 

v. 8. et expedant —] Iſt zu matt. Das 
1093 mit Im heißt arfiderare Sie (die 
Pfaffen) fehnen fich recht darnach, daß das Volk 
viel fündige, damit es ihnen recht viel Opferftäce 
eintrage. 

dv. 14. cum proſtibulis facrificetis? Immo vero 
populusimprudens profternerur.] Für proftibulis 
würden 
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würden wir ein ander Wort gewählt haben. Die 
muenpn find eigentlich initiatae — quae fe vulgabant - 
ia honorem Baalpeoris 4Mof. 25, 5. wo die LXX, 
wie hier Tov Terersousvov OaaArDeryoe haben. Auch 
populus ifte imprudens ift nicht accurat. Es wird 
bier unter Dy das gemeine Volk verftanden, dar⸗ 
an Hr. D. die MW erinnern konnten. Endlich 
beige nicht profternitur fondern implicatur, 
So kommt 83H bey den Arabern vor, und fo ge> 
ben es die LXX. owenAexero nero zogıms. Das 
gemeine Volk wird verfiricht, verführt. Jenes 
wera Fogvns iſt aus dem folgenden Verſe, wo fie 
. 8, Dyflatt Mir ON gelefen haben, 


v. 15. Nec per Jovam ibi iuretis.] Bas ibi 
fieht nicht im Texte und gehört auch nicht hinein, 
Denn was follen die Juden bey ihrem Kälberdienfte 
bey Jehovah geſchworen haben? Aber Hr. D. durfte 
fib nur erinnern, daß ſchwoͤren bey Jehovah un: 
zähligemal als die fpecies pro genere gefet wird, 
und fo viel ift, als ſich zum wahren Gott befens 
nen, und alsdann das Yin den aut überfegen, fo 
erfolgte der gar natürliche Sinn: gebt entweder 
nicht mehr nad) Bethaven oder fagt euch gar 
von Jehovah los. 


v. 18. Compotationes eos feduxerunt.] Wie 
"10 in der erſten Conjugation verführen heißen ſoll, 
fehen wir nicht. Der Verſtand ift vielmehr dies 
fer: „laß fie gehen Suda! (H ma) ihre Saufe 
gelage (bey den Opfermahlzeiten) werden bald ein 
Ende nehmen. Die Konjektur über Ya iſt gut. 


v. 19 


[2 
“ - 
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v. 19. nihil ſibi profniſſe —]) Warum hat 
Hr. D. nicht den hebraͤiſchen Ausdruck beybehal⸗ 
ten? „Darum werden ſie ſich ihrer Goͤtzenopfer 
ſchaͤmen lernen.„ 


Kap. 5, 1. audite hoc —] Wir wuͤrden feine 
neue Sektion hier anfangen. Das NN? gcht auf 
fupra dicta. Man ficht dieſes aus den DEWENM, 
„Such geht daS (bereits gefprochene) Urtheil an.,, 
wo Hr. D. zu ſehr nad) dem. Woͤrterbuche judicia 
überfest hat. 


v. 2. quale venatores late folent extendere, } 
Hr. D. bat etwas gefehen aber nicht allen. Keine 
Eritifche Note lauterfo: Difficilem hunc locum verto 
ex lellione ray et Syri interpretis. Illi quidem 
habent o (druruov) 04 ayesvorres m Iugcev vorremm- 
Eav. Dubium igitarnoneft, quin pro @ffV_maßla- 
vit, legerint MOOS exrpandit; deinds OYO'I exoli- 
eant per zenafores, quae fignificatio, quamıyuam 
aliis exemplis probari non puteft. tamen a re ipfa 
aliena non eft, Jenatores enim recte declinanter 
dici potuerunt, quod faepe in feris perfequendis a 
viis defledtere coguntur. Practerer notetur he- 

braifmus in PR mom, expanfione extendunt 
h. e. late expanaunt, Vau ante pro “um 
pofitum ad MN referendum eſt. Syrus interpres 
falteın in explicatione vocabuli D rs 9 confen- 
tit: et venatores venantes abfiondunt lagreos. Sed 
quid paeterea legerit, incertum viderur, Wir wols 


len ihm heraus helfen, und unfern Leſern überlafs 
fen, 


Dathii prophetae Minores,. 15 


fen, unfere Kritit mit der Dathiſchen zu vergleis 
hen. Im Hebräifchen flehr: 
pom Dow nom . 
Die LXX, und der Syrer haben gelefen? 
posn oıx pw 
Wobey folgendes zu bemerken, 1. daß 0 offenbar 
für agy ein Schreibfehler ift, welches mit einer den 
Handſchriften eignen Abbreviatur gar leicht mit xog 
verwechfelt werden konnte, Dieſes wird hier-defto 
gewiffer, da der Syrer au) „und,, bat. Denn 
. ber Mecenfent bat ſich mit feinen Augen überzeugt, 
daß der Syrer in den Fleinen Propheten nicht aus 
den LXX. überfest, und daher in diefen Büchern 
eine eigne Stimme in der Kritif hat. Da nun 
gleihmwohl in diefer Stelle beyde offenbar einerley 
tesart gehabt haben, fo ift es wahrfcheinlich, daß fie 
auch beyde die copulam vor fi) gehabt haben, und 
daß folglich jenes c ein Schreibfehler if. In der 
Konkordan; des Trommius ficht indeſſen noch eine 
andere $esart, nemlich ors. 2. Das ru hat der 
Syrer als den Plural punftirt und venantes Übers 
fest, Bingegen die LXX. haben das mit I vers 
wechfele und Inemv Jagd, darunter verſtanden. 
3. PYoynı haben beyde gelefen. Der Sprer giebt 
es VV occultarent und die LXX xureanfav wel 
des Druſius mit Recht für eben fo viel als ame- 
hält, welches dem PMoyN völlig gemäß iſt. 
Nemlich abſcondere venationem wie es die LXX. ge⸗ 
nommen oder nach dem Hebraͤiſchen, in profundo po- 
nere, heißt ſtudere ut lateas obſervatores foreftales, 
Daher wäre der Sinn des Grundtextes: etſi * 
(ſo 


r - 
i h 
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Co aß benuäbeia wat) nike dar 
pe en | 





if. E⸗ “ 
Man fagt’s von einem lirbreihen Manne, von dem 
zärtlichfien Herzen, der ſich genörhige ſiehet, ger 
gen das Flehen der Verruchten fuͤhllos zu ſeyn. 

v. 7. acre peſtilentiali fructus atrorum fuorum 
——————— ] Warum Hr. D. hier das ſo ges 
zwungene eguosßy von den LXX. annimme und Wh 
welches Aquila , die Vulgate und der Chaldäer 
beftätigen, und dag der den LXX. ſonſt folgfame | 
Araber noch obendrein ſehr ‚verdächtig macht, fer 
den wir wahrhaftig nicht. Es find befonders zwey 
Argumente wider ihm. Erſtlich dieſes: weil man 
doch ohne wichtige Urſachen nicht von der gewoͤhs⸗ 
lichen Lesart abweichen muß. Diefe Urfahen.fige 
entweder entſcheidende Zeugniffe der alten Ueberſ 
tzungen und alten Handſchriften, oder die Unmägs 
lichkeit, der gewöhnlichen Lesart einen ertraͤglichen 
Sinn bepzulgen, Erſieres faͤlt Gier ganz weg, 

und 
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und letzteres kann jeder Anfänger removiren. Denn 
einmal ift cs ja aus 2 Koͤn. 15, 19.20, bifannt, 
daß die Juden ihren Zeinden Tribut zahlen mußten. 
Ferner ift es der Analogie völlig gemäß, unter WW 
Monat, eben fo etwas zu denken, als wir bey 
Quatember, Roͤmermonaten u. d. zu denfen 
gewohnt find. — Hierzu kommt das zweyte Ars 
gument, weldes wir aus dem Worte omphn ent⸗ 
Ichnen. Das heißt eigentlich der Antheil an den 
Familienguͤtern, welchen cin Jude hatte. Hierzu 
gehoͤrten nun zwar die Aecker auch mit. Aber man 
wird doch feine Stelle finden, wo por der Acker 
heißt, wiefern er Früchte träge, fondern cs bedeu⸗ 
ser hoͤchſtens einen Acer, wiefern er Erbguth ift. 
Folglich ſchickt ſich H°OM ſchlechterdings nicht hier⸗ 
her, ſondern der natuͤrlichſte Sinn iſt dieſer: der Tri⸗ 
but ſoll ſie mit ihrem Haab und Gut aufreiben. 
v. 11. lubenter enim ſectatur vana idola.] 
Dieſe Ueberſetzung, iſt richtig: allein fie iſt auch oh— 
ne alle Emendation heraus zubringen. "Wir glau⸗ 
ben nicht, daß ein alter Ueberſetzer, wie Hr. D. 
meynt, anders geleſen habe. Denn 1% hat ohnfehl⸗ 
bar die Bedeutung, ſordes, wie bey dem Chal- 
daͤer 1 und ıNYE Diefe Bedeutung hat hier Die 
Vulgate gewaͤhlt. Der Sprer giebt es Ef. 28,10. 
ebenfalls ftercus. Dun ift es befannt, daß die 
Sägen der Helden in der Bibel mit allerley verächt: 
lichen Namen belegt werden, als; 4, 17. DY2yy 
Schmerzen, v. 18. 11)7 Schande — oft auch 
Diyan Drefgötter. (Es zeigt alfo die Analogie, 
dag man auch hier unter a Koth jene veraͤcht⸗ 
Theol. Bibl. 1.2, 8 lichen 





gevruu werben. 

Kap. 6, 2. in vitam nos po 
cabit, die tertio nos fufcitab 
Erſtlich mußte Hr. D. dic duo: 
Benbehalten, wenn er einmal di 

nach bringen wollte. Aber be 
andern Sprachen ganz ungewoͤl 
in einen verfländlichen Ausdru 
Sinn ift: „in zwey bis dreh I 
gem, che ihr euchs vermuthet) 
ſeyn., Zwegtens würden wir 
revocare geben, fondern nach d 
gen Verſes wie die LXX, überf 
hit, oder mit der fünften uyizs 
daß mn fowol vitam ale valetu 
weiß jeder Anfänger. Und fo 
Aerzten wie im Deutſchen gefas 
wieder auf die Beine helfen. 
eiet ut extra lectum eſſe poflit. 
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das Mich. 5. auf die NAINED anwenden, wenn 
das Konpendium nicht im Wege ſtuͤnde. — Aber 
das certo gefällt ung nicht. Das Bild ſoll etwas 

ganz anders anzeigen, wie ſchon aus dem, 1129, 
aptum, opportuniflimum zu erfchen wer: eine 
Hülfe wird uns erwänfcht kommen, wie cine aufs 
gehende Sonne, „Das erwuͤnſchte, ffle, ery 
auickende, bezeichnen auch die folgenden Bilder, 


v. 4. pietas vellra —] iſt Zärtlichkeit, 
Empfindlichfeit. Hier bezeichnet es die erfien 
Miührungen eines bußfertigen Herzens; 
9,5. Severiflima judicia eisindixi, quorum qui- 
dem eventus certiflime eft confeeurus.] Wo Hr, 
D. die Worte verläßt, wird er oft matt und druͤckt die 
fhönften Nebenideen nichtaus. WMDNA Dın3YI 
„oft.habe ich fie durch meine Drohungen in Todess 
angſt geſetzt,, Und die letzten Worte find ganz 
falſch erfläct und ohne Noth kritiſirt worden. 
NUN "TORWON heißt das gar nicht. Wenn 
Dawn. die Qualität eines Menfchen anzeigt, fo 
heißt es Unfchuld, Gerechtigkeit. Das J muß 
ur siberfegt werden, denn Gott will die Abſicht feis 
ner Verſuche anzeigen. Endlich nz wird von 
der Sonne geſagt, aufgehen — gwareAley — 
dem nn untergehen entgegen ftcher, welches auch 
Bas "IN andeutet, das die Dichter für dic Sonne 
feßen. „Ich habe dich gehobelt durch meine Pros 
pheten und durch meine Drohungen geingftiget, 
damit endlich deine Gerechtigkeie hervorgehen moͤch⸗ 
ge wie die Sonne., Kine fehöne Parallele ſteht 
Ef 58,8. 

B 2 u. 


ben : damit nicht jene zrauı 
foederali ſich auf die Autorirä 
rufen koͤnnten. Es iftja befi 
wenn es von Gott gefagt wi 
Verordnungen Gottes find. 
Eonnte es am allerwenigften 
lien Verſtande ſeyn: fon 
daß ein Unterthan, der feinem 
den. Bund breche. Daher N 
iſt als fidem fallere, ungehorfi 

Ebend, hac ipfa in terra 
Ueberfegung von DW feyn. ! 
zu haben, daß die Hebraͤer zun 
ziehung auf das Vorhergehent 
daß DW hier am bequemſten 
fegt werden koͤnnte. 

9. 11. qui tibi quoque, o 
rem paravit, co ipfo tempor 
cere cogitabam,] Diefer X 
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darf ja nur gan, wörtlich überkten, um den be 
quemſten Sinn heraus zubringen. Jeder weiß, 
daß die Hebraͤer 3. perſ. praet. in Kal, imperſonali- 
ter ſetzen. Alſo My poſuit i. e. deflinata übi eſt. 
Vyp meſſis i. e. tempora florentiora. Wenn denn? 
VD quando vertam, Ry MAW exilium populi 
mei. So faͤllt es ja in Die Augen, daß dieſer letzte 
Vers die Antwort auf den vierten iſt. Gott fragt: 
was ſoll ich mit dir madyen? : Darauf zeige er in 
Den Zwiſchenverſen, daß alle bisherige Verſuche 
vergeblich gewefen wären, und feine Befferung bes 
wirkt hätten. *- Und ſchließt mit:den Worten v. 10% 
„Ich fehe fehregfliche Dinge. Da treibt Ephraim 
Hurerey und Ifrael, ja fogae Juda (mm! DX) 
verunreinigt id.» Datauf folge die Antwort 
Dil. „Die Eendte ſtehet die bevor, wenn ich 
die Nation aus der Gefangenſchaft zurückbringen 
werde, Diefes Bild der Erndteift fo aufzuläfen: 
Gott fahe, daß auf den alten Boden nichts als 
Unkraut gewahfen war. Er will fie alfo friſch 
"ausfäen und zwar auf einen fremden Boden, — 
wo Jammer und Trübfal gleihfam der Dünger 
feyn folten. Da, fage Gott, gedenke ich ihnen 
-eine Erndte zu machen, die befler ausfallen wird: 
wo Iſrael in beßrer Geſtalt, ausgewachſener, reis 

fer, veredelter — eingeerndtet werden fol. 
Kap.7, 1; quoties fanare inſtitui Ifraclem, pro- 
dit fe Ephraimi inigquitas et Samariae fcelera. Men- 
tiuntur enim, fürantur, latrocinantur.) Wir mwürs 
den auch hier feine Section machen. Es conti; 
nuirt offenbar der obige Gedanke vonder Frucht⸗ 
B3 loſig⸗ 
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loſigkeit der bisherigen Verſuche, die Gott zur Beſ⸗ 
ferung der Juden gemacht hatte. — Aber au 
das quoties ift fall. Das > und das darauf fol 
gende I machen die Beziehung des quo magis — 
tanto magis, aus, „Jemehr ich an Iſrael Eurire, 
defto mehr entdeckt ſich ihr Verderben. (Es: find 
doch nur Palliativkuren geweien.. in Chirues 
gus, der eigentlich ſchneiden follte, finder endlich 
(33) wenn er lange geflickt hat, daß ſich immer 
mehr finus u. d. zeigen, und fiehet fich doch endlich 
genöthigt, Das Mefler zu brauchen, „Sempernova 
eulpa prodit, fagt Gott, — wenn ih einen 
Sögendienft zerfidrt Habe, endet ſich ein 
anderer. Darauf bezieht fich auch die Medensart, 
die Hr. D. nicht verftanden hat. NPw Yyn Denz 
operari fallaciaın heißt fallacem efle und wird vom 
Wunden gefagt, die fih erft gut anlaffen, und 
hernad) die Hofnung täufchen. Alfo fallune fpem 
medici. (Es wird immer aus ihrer Befferung nichts, 
Und das gar fihöne Spruͤchwort: DWE NY 23% 
van Ein Dieb fommt, und die ganze 
Bande draußen lauft davon, hat Hr. D. gar 
nicht gefchen. Man ftelle ſich nemlih, um das 
Proverbium zu verfichen, eine Bande Diebe vor, 
die von außen einbrechen wollen. Sie wiffen aber 
nicht, daß fie gerade vor dem Haufe eines andern 
Spitzbuben find. Dieſer drinnen hört fie arbeis 
ten, und befchließt ihre Herzhaftigkeit auf die Probe 
zu fielen. Auf einmal ſchießt er heraus, mache 
ein prahlendes Geſchrey, und thut als ob noch so, 
Binter ihm wären. Und er die Derzagten, 

ohn⸗ 
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ohngeachtet fie keinen Menfchen ſahen alsden Prah⸗ 
ler, laufen erfhroden davon. Wenn man dahır 
geute fchildern wollte, welche ſich flelen, als ob 
fie mit dem ganzen Eifer eine Sache unternehmen, 
und dDicgerade, fo bald nurder Hauptpunkt fonımt, 
wo fie zeigen folen, daß es ihnen Ernfl war, zus: 
ruͤckziehen, fo fage man ihnen: „Es darf nur ein 
Dieb über fie kommen, fo lauft, die ganze Bande 
Bapon.. Und gerade fo geht es manchen Menſchen, 
die. ſich vornehmen fich zu beffern, und z. E. gegen 
ihre geilen Süfte zu firciten. (Es darf nur ein reis 
zender Gegenftand ihnen vor die Augen fommen, 
fo ſinkt eben da, wo fie am eifrigften kaͤmpfen folle 
sen, ihr ganzer Borfag dahin. 

v. 2, neque animis fecum reputant —] Aber⸗ 
mals falſch. Das 33 iſt gewöhnlich Feine Nega⸗ 
tion, fondern Prohibition. Es heißt ne. Und 
13599 ADN dicere ad cor ſuum heißt, ſich ſchmei⸗ 
cheln, fich etwas Angenchmeg bereden. Alfo 
der Sinn: „aber fie mögen fich ja niche mit lee⸗ 
ven Hofnungen taͤuſchen. Ich wergefle gewiß feis 
ne ihrer Vergehungen. In Eurzem follen ihre 
Thaten fie genug aͤngſtigen. Ich bin ſchon im 
Begriffe, fie zu beftrafen,, oder nach den Worten: 
„ih habe fir [hon in den Augen.„ 

v. 6. Incenfus eft uti furnus eorum animus 
clam tota nocte Continctur eorumira, manc erum- 
pit in flammam.] Ueber diefen Vers hätten wir viel 
zu fügen. Aber unfere Leſer nicht zu ſehr zu ermuͤ⸗ 
den, wollen wir nur bey einigen Punkten ſtehen 
bleiben, Wie konnte doch Hr D. bey Der Lesart 

34 man 
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DYEnN ſich beruhigen, die im ganzen Konterte, wie 
ſich's in der Folge noch mehr ausmeifen wird, gär 
feine Spur vom Zorne iſt, fondern offenbar der faſt 
viehiſche pruritus zur Abgoͤtterey und der damit ver⸗ 
bundenen Hurerey geſchildert wird. Wie fonnte-ee 
ferner in der Note fagen, daß das Oecau ber LXX. die 
Lesart DIVEN beſtaͤtige, indem nur das mit dem " vers 
wechſelt worden ſey? Wa will er denn das m hinchun? 
Und zeige denn nicht der vierte und fiebente Bers zur 
Genuͤge, daß vom Berker die Rede ift? und zwar 
von dem Gemeinbecker, der nach v. 4, den Ofen 
heist, und alsdann fich leget, bis die Weiber ins 
Dorfe den Teig eingefnäter haben? Doch wir wols 
len es kurz machen. Die Worte: nhm 9 
Ma UND "Wan AP2 DNEN [01 find abers 
mals ein verfanntes Sprüchwort, dazu den Dich⸗ 
ter der erſte Gedanke des Verſes veranlaßte. Ihr 
Herz iſt entbrannt wie ein Backofen bey ihren Bau⸗ 
een.» Das heiße, wenn ſie auf einen Gegenſtand 
ihrer Lüfte lauren. Nun das Spruͤchwort: DEN 
ihre Becher, der Gemeindebeder, Wy er brennt d. & 
fein Feuer brennt die ganze Nachs: NP des Morgens 
mit Tagesanbruche an, man" Un ifts volle Flamme, 
oder, ſteht der Backofen in voller Flamme, Der Sinn; 
„ihr nad) Laſtern enebranntes Herz bricht bald in 
volle Slammen aus, 

v. 7. Omnes ardent ſicuti furnus, et confece- 
runt fuos judices; reges corum perierunt, nec eft, 
qui me invocet.) Falſch. IN vom Feuer ges 
fagt, heigeanfteden: und DrDEW find nicht judices, 
fondern wie Hr. D. felbft Kap. 13, 10 «8 giebt, 
Jummi magiftrarus, wie die fufferes bey den Kartha⸗ 

gl: 
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ginteifern ‚ und dann überhaupt Dbrigfeiten. 
„Sie-brennen und ſtecken auch ihre Obrigkeiten an, 
Auch die Obrigkeiten laffen fi von dem Strome 
fortreißen. Berner DEI DIE, auch ihre Häupter 
fallen: in fcelera ruunt: wie"DJ oft genug vorkommt, 
Endlich "IR ON NNP fiNnec eft qui cos revocer ad 
me. . Denn up mit N heißt freylich auch invo- 
cares’aber das won Hr. D. überfehene DDI zeigt 
ja deutlich, daß bier ein anderer Gall ift, wo die 
Idee invocare wegfaͤllt. Kenner moͤgen urtheilen. 
v— 8. Ephraim ſimilis eſt placentae non verfae.] 
Das erſte Glied iſt richtig erklaͤrt, aber nicht gut 
uͤberſetzt. Da Hr. D. einmal in den vorigen Ver⸗ 
fen die Bilder des Morgenländers beybehalten hats 
te, fo mußte es audy hier geſchehen. — Gott will 
ſagen, er werde, um bie Nation zu beffern, die 
Maffe vermifchen und unter das Diehl fremde Zus 
Jatze nehmen . — Aber im zweyten Gliede 
IR NIYunrichtig. Es heißt eigentlich, wie es die 
Fünfte Ueberſetzung giebt: aeros m amodıe wescv- 
peevos, eine Art von Kuchen, die in der Afche ges 
baden wurden, und die man, wenn fie auf der 
einen Seite gut waren, menden mußte, „Ephras 
im iff wie ein Aſchenkuchen, ber nicht gewendet worden 
iſt.,Ich habe, will Gott fagen, etwas Gutes 
aus ihm machen wollen, aber das Gebaͤcke ift 
verdorben. 

9..9. ‚Peregrini vires ejus confumferunt -] 
Hr. D. ſahe nicht, daß das Bild noch fortgeſetzt 
wird. Die MDxx heißt hier, das ſubſtantioſe, 


das Beſte bey den Ruben Fu: Butter, So 
WR, 
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würje, Raam c. „Fremde, heiße es, freſſen 
das Beſte davon weg, — Darum wird aus den 
Kuchen nichts. Die zu viele Konnerionen mit ben 
heidniſchen Voͤlkern waren ſchuld, daß Gott das 
Volk niche bilden Fonnte, v. 11. ’ 
v. 14, in lectis enim fuis ejulanfes propter fru- 
mentum et multum aguntur, a me recedunt,] Enim 
iſt Schniger, Wenn 7 vorhergeht, heißt 3 als 
lemal aber, ſondern. Aufihrem Lager ift He 
braismus, der fo viel.ift, ale continuo, ftudiofe, 
Das Zeitwort 50 heiße ejulare prae macerante 
eupiditate, Daher Symmachus ein Wort wählet, 
das von gellen Pferden gefagt wird, sxesuerucar. 
Der Sinn: „fie jammern nur aber ihr Korn unb 
Moft., Ihre anfcheinende Bußthränen find nichts 
als Folgen des Schmerzes Aber ihren Verluſt. 
Es ift ihnen nicht um Gore zu hun, den fie belei⸗ 
digt haben, fondern um den Schaden, den ihre 
Sünden ihnen zugezogen haben. Das Tyan heißt 
fe congregare — religionis caufa, oder, confultandi 
caufa, Alfo Hier: fie rarhfchlagen, weichen vor 
mir, Confultant de reparando damno fed fic ur 

me deferant: urauxilianon a me, fed ab aliis perant. 
Kap. 8, 10. tamen cas contra illos ipfos congre- 
gabo, et tunc quidem requiefcent paullulum ab 
onere regum et principum, ] Die Worte my 
DSIPN würden wir anders erklären, um das will⸗ 
kuͤhrlich eingeflickte contra illos ipfos [08 zu werden, 
Memlich YIpcongregare wird auch zuweilen für 
coardtarce genommen. E. sudews aragtsorgsunag 
aurous. Das Buffir geht alfo auf die Juden, 
nicht auf ana „bald (I iſt nicht tamen) will ich 
fie 
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fie indie Enge treiben, oder ängfligen. „Und dieß 
ſchickt fich auch beffer zum folgenden Gliede, wo wir 
am von "nr, dolere , trepidare herleiten, wel 
ches mit dem d objedi conſtruirt wird er. 53, 5. 
Joel 2, 6. A. Amravevsman oAsyoy 0 apuaTas x. A 
„wehmuͤthig werden fie beten wegen der Laſt zc., 
Das Wort NYD aber wird von Tribut gebraucht 
2 Koͤn. 15, 19. Endlich Po rex principum 
iſt der König von Babel. Denn fo nennen die 
Morgenländer einen eigentlichen König, der meh⸗ 
rere Satrapen unter fi hat. Dahingegen yo 
ſchlechtweg auch von ganz kleinen Zürften gefagt 
wird. Der Sinn: „Bald will ich fie angſtigen, 
daß fie eine Weile unter der Laſt eines (fremden) 
Monarchen feufzen follen. 

v. 11. hac ipfae etiam poenam |peccati eis affe- 
rent gravillimam, ] : Ar, D. follte ein Erempel ans 
geführt. haben, daß der Infinitiv Nom für poena 
peccati und zwar: gravillima gefeßt werde. Mir 
glauben, daß für dag zweyte Norm" ſchlechterdings 
geleſen werden muͤſſe Mq vonnnm perire: 1, weil 
es die elendſte Tavtologie wäre, „Iſrael baute ſich 
Altaͤre zu ſuͤndigen: ſeine Altaͤre waren ihm ſich zu 
verfündigen.„ 2. Ein jeder. Kenner des morgens 
laͤndiſchen Geſchmacks erwartet bier [den ein Wort⸗ 
fpiel diefer Are. Zr 

non) nmiarD DINDN MEY D 
- nn) min yD ya 
3. Und, diefe Lesart has auch eine uralte Handfchrift 
vor fi, nemlich die, welche der Chaldäer gebraucht 
bat, der es nopm" in ruinam giebt, Auch die 
LXX, 
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LXX. feinen chemals cine andere Lesart gehabt zu 
haben, die aber durch Interpolation verdrängt 
worden iſt. Nemlich wir veimuthen, es hat Einer 

in der Vulgata dilieta geleſen für delicta und dars 
nad die LXX. emendirt, und das a ar eins 
geſchoben. 

p. 12. Multas eis ‚leges praeferipfi, fed habent 

‘cas pro renihil ad fe pertinente.] Da Hr. D. die 
Lesart Kon angenommen hat, fo hätte ex auch, 
duͤnkt ins ‚ anders überfegeh follen. Denn” an 
find 7a peyoneie, "die Gräfe, dee Glanz ‚de 
Pomp — der moſaiſchen Religion — ri, — 

Indeſſen / iſt es doch merkwutdig, da die LXX. die 
gesart P x beflätigen heiten. Sie geben "u 
—XRX —ccV —* . „Remlid) in der ep 


ne continue: 

— en Ton 
welches fie lafen WUMMI.IY, anſtatt daß die erſten 
Bibeleditoren fo gelefen haben . — Ue⸗ 
brigens duͤnkt uns das ear von Hr. D. willkuͤhrlich 
eingeflickt zu ſeyn, da’ ke mie den LXX. die Worte 
des folgenden Verſes a hatte heraufneh⸗ 
men follen, um dem RWNd feinen cafum zu verſchaf⸗ 
gm. Es — — ——— 
Yan IE... 

v. 13. Offerune ea quidem fed eorum earne ipſi 
vefcunaw.Y : Wie konnte Hr. D. Tao) mie yooeh 
conſtruiren, da'es doch durch das J davon getrennt 
ſteht? Es Heißt ja, aan oa ya, Die 
LXX. haben’ «8 richtiger: darı day Yocoveı uam 

—8 ———— Wobeyi: zu merken: 1. daß ren 
| eine 


| 
% 


* 
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eine Interpolation ift von einem, der aufden Rand 
zero ſchrieb, weil er nicht wußte, daß 2. OS 
duch) Yucımv gegeben war: nemlich A wird pro 
vietimis geſetzt. - 3. Daß fie mit Recht tert. fur, 
welche den Vorderſatz macht, mit dıors eav aufge⸗ 
Löft haben. „Sie opfern; Gort hat keinen Ge: 
fallen daran, d. h. wenn fie opfern zc., 4, Daß 
Qayın von den Opfermahlzeiten zu nerfichen. So | 
paßt es am beften zum vorigen Verſe. „Sie ver⸗ 
achten meinen Gottesdienfl, v. 13. Wenn fie daher 
auch Opfer ſchlachten, und Opfermahlzeiten halten 
werden, fo wird es Jehopah doch nihtzc., \ 
Kap. 9, 8. Ephraimitae praeter Deum alia auxi- 
lia (pedtan ] Es läße fich hören, ohngeachtet 
Dy praeter und By aliena auxilia acquirere, ims 
mer hart und ungemöhnlid) if, Wie wenn man 
fo conftruirte: N135 Die Chgenpropheten (colledi- 
.ve), DMEN nor betrügen Ephraim, nn op 
mit meinem Gott, indem fie göttliche Eingebun- 
gen vorgeben. Go hängt cs mit dem Folgenden 

weit beffer zufammen. 
9.10. acea, qua ada mabant —] MWiefann 
DanNnD fecundum amare eorum dag heißen. Der 
Infinitiv lieben, werner aud) nominafeirt, heißt Die 
Liebe, die Neigung, aber nicdas Geljebte ſelbſt. 
Der Sinn ift vielmehr; ut feruntur turpi amore. 
„Sie haben ſich an die ſchaͤndlichſten Gögen ge: 
bangen (BuYpw (7) PM) nach ihrer herrſchenden 
Dleigung.n . | 
v. 13. Jam quidem Ephraim fımilis et Tyro in 
loco amoeniſſimo firae,] Der maſorethiſche Tert lau⸗ 
{er 


D) —* 


| 
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tet alfes ma name neh ana OND DEN, 
Ephraim — menn ich meine Augficht gegen 
Tyrus nehme, ift eine lachende Wieſe. Adein 
wir wollen mit Hr. D. nicht über dieſe Ueberſetzung 
fireiten. Wir halten die maforerhifche Lesart felbſt 
für unrihtig, und dem Zufammenhange auf feine 
Weiſe angemefien. Auch Hr. D. fühlte den Mans 
gel der Verbindung und ſchob daher fein jam qgui- 
dem ein. , Die Ueberfegung der LXX. führer zur 
Wahrheit. EOęgæm, ov Teozov adv, us Ingo 
Kugızycer va Tenya avrav— EPgsxiu Tov afarye- 
Ya eis AMOKEITnOn Ta verva urn. Wo Ffann 
mehr Harmonie der Glieder, mehr Verbindung des 
Ganzen feyn? Wir wollen den hebräifchen Tepe in 
feiner alten Geſtalt herfegen: 
22290 VE MN UND DIEN 
van Inden cm! Don 
Ephraim — wie ich fehe, hat es feine Kinder 
den Yäger beſtimmt! 
Ephraim — im Herausführen feine Kinder zum 
Sclaͤchter. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß auch Theodotion die Lesart 
y2 für 7wo beſtaͤtiget. 

Kap. 10, 2. Iſraelitis ſunt animi ambigui —] 
Das Wort phyrr wenn es von koͤrperlichen Dingen 
Hefagt wird, heiße glatt, fchlüpfrig fen: und im 
moralifipen Verftande ſchmeicheln, auch wohl 
zeciproce ſich fehmeicheln. : So hier: „ihr Berg 
ſchmeichelt fih (mit füllen SHofnungen) aber 
bald — ꝛc. J 


v. 3. 
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v. 3. jam quidem dicunt: nonne regem habe. 
mus, qui nos defendere poteſtꝰ Si Deum non time- 
mus, quid rex ille ın ſalutem noftram poterit efhı- 
cere?] . heiße ja, wenn cs in der Kontinuation 
ſtehet; nemlich nrw bald gieng vorher. Nun con⸗ 
tinuirt die Rede mie any D „ja bald follen fie ſa⸗ 
gen mäffen, wir haben feinen Anführer mehr : und 
wenn wir auch) einen hätten, was würde er ung 
helfen, da wir Gott nicht treu geblieben find., 
Hr. D. giebt es felbft in einem aͤhnlichen Falle * 
mo Kap. 11, 10. 


v. 11. Ephraim —] Warum hat Hr. D. 
das weggelaffen ? Gott ziebt die Urſache an, 
warum er ſie in die Knechtſchaft gerathen laſſen will: 
„Denn Ephraim it ohnehin (don ans Dreſchen 
gewöhnt, 

Ebend. Sed 0] Nicht doch. Es iſt ja 
Schlußfolge aus dem Vorhergehenden. — 
Daher will ich ihnen das Joch uͤberwerfen. 

v. 14. Orierur in populo tuo tumultus -] 
Wir uͤbergehen die offenbar unnoͤthige Trennung 
des vorigen Verſes, und erinnern nur daß INY 
hier, in diefem Zufammenhange ohnmöglid Tu⸗ 
mult ſeyn kann. NW heiße zumellen auch perditio: 
und fo geben es hier die Syrer und die LAX, — 
azarsca, Alfo ftabir perditio (conf. sus Matth, 
24, 15.) i. e. — doch wir müffen unfre Leſer auch 
etwas hinzudenfen laſſen. 

Ebend. ficnti olim Schalman Betharbelem in 
bello ifto vaftavit, ubi mater cum Alüs interfedta 


eſt.) Bey dieſer freylich ſchweren Stelle geſtehr 
KO, 
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Hr. D. in der Note, daß hier auf cine Geſchichte 
alludirt werde, welche zwar. in der Bibel. wiche ſte⸗ 
he, die aber doch zur felbigen Zeit befannt gewe⸗ 
fen fenn könne, Wie wenn aber: der Vers durch 
die Abfchreiber wäre entftelle worden? Wir wollen 
Die alte $esart und unfre Konjektur ımtereikander 
fetsen und dem $efer Nicht. 6, 32. nebſt der ganzen 
bortigen Geſchichte zum Nachſchlagen empfehlen. 
Ran ma Io un 5 
BT Tamm 
mal erat clades Midianitarum per Jerubaal i. e. 
Gideonem tempore belli Midianitici, , Wobey wir 
noch dieſes hinzufeßen „ daß wir die letten Worte 
NER nicht auf nen N" ziehen, ſondern als 
Continuation des erſten Slicdes anſehen würden, 


Wir übergehen hier Kap. 11. und 12. weil ein 
Recenſent in den beliebten Frankfurter gel. Ans 
eigen bereits das nöthigfe über diefe beyden Kapi⸗ 
tel erinnert hat. Unſre Leſer wird es. nicht ger 
reuen, die Kritifen über dieſe Kapitel dort nacse⸗ 
leſen zu haben. 

Kap. 13, 2. quae tota — fune fabrili arte, 
atque de his edicunt— ] Die Worte nr Dnb 
canon find freylich nothönrftig gut überfege. 
Aber wer ein recht feines Ohr hat, wird das mayıl 
oßnmöglich ucrdauen ——— Uns kommt es im⸗ 
mer vor, alß ob un 159 zuſammen gehoͤrten, 
und zwar mit folgender Punktation — nn 
Die LXX. beſtaͤtigen auch mie ihrem, obgleich an 
fih unfebidlichen ——— dieſe angezeigte 
Lesart. Denn ſo überſeten fie NO D au Ef. 28,22. 

Und 





| 
“ 
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Und fo wäre der Sinn: „fie machen ſich Goͤtzen zu 
ihrem eignen Verderben., Daß 42 interigus heißt, 
dürfen wir. nicht erft erinnern, 


Ebend. Qui facrificare voluerint, vitulis {uam 

.teftentur venerationem. } Im Terte fiche Im 
mat. Und das heißt in der Welt nicht qui ſacri- 
ficare voluerint. Der wahre Verſtand iſt: „die 

Prieſter rufen ihnen zu, wer Menfchenopfer bringt, . 
fol die Kälber kuͤſſen., Das Eüflen, da die Bedeu⸗ 
tung davon befannt genug ift, follte Hr. D. auch 

in der Ueberfegung benbehalten haben, — fo gut 
als er die Tropen dis folgenden Verſes benbehiele, 


v. 5. Ego curam veftrum habui —] Go über: 
fest Hr. D. Ps mit Recht. Allein cr folte die 
Lesart der LXX und des Syrers nicht überfehen . 
follen, die eben den Sinn giebt, aber offenbar unfrer 
maſorethiſchen vorzuzichen it. Sie haben my — 
srowavor os. Dieſes ſchickt ſich beffer in den Con⸗ 
fort wegen A370 welches eigentlich Waͤlder an⸗ 
zeigt, wo Viehweiden find. Und das forgende 
XVvDD v. 6. macht es vollends ganz unvers 

eidlich. Man höre: „v.5. ich weidete fie — v. 6. 
aber jemehr ich fie weide — deſto übermürhiger wer⸗ 
den fie.„ Wer hier zwey fo alte Codices vor fich 
fehen, und dieſe Harmonie des Conterts fühlen 
kann, und noch nicht emendiren will, der muß wahrs 
haftig — Tüchfens Stirne haben, 


v. 6. Mei immerores. ] Warum hat Hr. D. das 
12 Sy vernachläßiget? der Prophet wollte ja nicht 
das NMDW mit dem übermüthig werden verbins 
den, fondern es als Effekt daraus herleiten. „Dar⸗ 
ber haben fie meiner vergeffen. » 


Theol. Bibl. IL B. C ; v. 9. | N 
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v. 9. Ipfi eſtis o Ifraelitac! exitii veftri caufa, ego 
enim vobis fuiſſem auzilio. ] HnÄun_nn® — 
Da fehen wir nichts von der caufa. Es ift Aut 
eufung. „Dein Verderben o Iſrael!, d. h. du 
biſt verlohren! — In dem folgenden Gliede if 
varietas lectionis die Hr. D. nicht geachtet oder nicht 
angizeige hat. Man muß entweder mit den LXX, 
Shyrer und Araber leſen: . 

sa 909 
oder mit der Vulgate und dem Ehaldäer 
>) 

Unter Tept 192 92 %D nam in me in auxilie 
gicht gar feinen Sinn, Hingegen die letztere Lesart 
iſt die, aus welcher Hr. D. Ueberfegung herauss 
zubringen wäre, Uns aber dünft die erſtere den 
Vorzug zu haben, befonders wegen der vortreflichen 
Uchereinftimmung_ derfelben mit dem folgenden 
Verſe. „v. 9. Du bift verlohren Sfrael! denn 
wer wird dir beyſtehen? v. 10. wo iſt dein Schutz⸗ 
herr? wo? u. fe den 

Kap. 14, 3. Admittite hanc admonitionem. ] 
Wäre dies der Veiſtand, fo müßte es heißen 
Tan und doch wäre es ungewöhnlich, Aber 
anin bey pnb iſt der Sprachgebrauch verfehlt, 
0» AMP heißt mitbringen und O3 fi 30 
gute Norte, oder wie es der Chaldaͤer giebt verba 
conteilionis, und wie es der Scriptor felbft im naͤch⸗ 
fen Gliede erfläre, wo er die Juden redend eins 
: 20 mp, accipe (verbum) bonum, i. e. 
eprecationem noftram, — wo wir nicht begreifen, 
was«ir. D, mit dem emendationis fgno will. 

Ebend. Verba facrificiorum labiis noftris.] Da 
es offenbar iſt, daß ma die falſche Lesart ift, 

und 








y — 
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und daß dafür mir den Alten "BD (welches nur die 
LXX. '"D gelefen Haben) angenommen werden muß, 
fo follte Hr. D. aus YıNDY nicht den Ablariv ges’ 
macht haben, „Die Opfer unfrer tippen, ift die 
fo richtige, als zureichend deutliche, Ueberſetzung. 

"9. 6. eforefcent ve lilium —] Lilium würden 
wir nicht gefage haben. Das was die Hebräce 
ut nennen und was die Wörterbücher llium 
geben, ift die Blumenflor auf den Wiefen: wie 
aus Masth. 7, „ſehet die Lilien auf dem Felde 2c., . 
erhellt. Der Sinn iſt, „fie werden auffchiegen 
wie die Blumen auf den Wieſen., Dieſe wachſen 
von felbft ohne menfhlihe Kunft und Bemuͤhung 
and in ungcheurer Menge. Damit wird alfo der 
Fünftige Slor des jüdischen Volkes angezeigt, dazu 
feine menfchliche Hand nöthig feyn würde, 


v. 8. Redibunt et fub umbra eius degent — 
Geht redibunt auf das jüdifche Volk, fo möchten 
wir wiffen auf wen’eius gehen fol? Nothwendig 
bezieht fih das Suffix in Jay auf den Oelbaum, 
und das iſt ja das diſche Volt felbft. Ferner, wo 
fteht denn et — degent? Es heißt ja nicht 257 
fondern "IN degentes. Wir wiſſen wohl, daß die 
übrigen Ausleger auch nichts Flügers haben. Aber 
der Syrer hat doch den nodum Gordium aufgeloͤſet. 
Und den hätte Hr. D. nachfehen follen. Es muß für 
ION gelefen werden AUN, oder ID) alsdann 
ift es hophal. Nun heiße DW, wozu in Profe 
gemeiniglih my gefege wird, recreare, reficere, 
Alfo heiße ya“ recrabuntur. Und fo wäre der 
natürlichfte Sinn?‘ „Die unter feinem Schatten 
mohnen, werden erquickt werden. „ 


C 2 Ebend. 
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Ebend. Suauiter olebunt vt vinum Libani.] Das 
ifl ein je ne fcais quoi — an fi), und aud gang - 
wider die hebräifchen Worte. Das YDt.fann auf. 
feine Weile heißen: fuauiter olebunt. Und der 
Gedanke wäre hier um defto umfchickliher, da ee 
oben in Ya ma> 11352 ſchon da gewefen iſt. 

ı Memoria eiug erit vt vinum Libani heißt fo viel als; 
wie, wenn man einen rechten Kernmein nennen 
will, man den Wein vom Libanon nennt, fo wird 
man Eünftig ftael nennen, wenn man ein recht 
gluͤckliches Volk befehreiben will, Ein Rheinländer 
würde auf diefe morgenländifche Art fagen: „Dein 
Andenken wird feyn, wie der Jahrgang von 48.» 


v. 9. Quid igitur mibi —]) Die LXX. haben: 
10 EDga rı ers ausw zaı erdwAcıs. Und diefe Les⸗ 
art (1'y fact 7) iſt unfers Erachtens vorzuziehen. 


De 
EITHER 


II 


Antwort auf das Eendfchreiben an einen in 
roͤmiſchkatholiſchen Landen ſich aufhaltenden 
Freund, worinn die wahre Beſchaffenheit der 
roͤmiſchkatholiſchen Lehre wider die irrige Begriffe 

der Proteſtantiſchen Klagen und Vorwuͤrfe gruͤnd⸗ 
lic) vertheidiget wrrd. Prag 1773. 


FNer Recenſent, von einigen roͤmiſchen Polemjkern 

bis zum Eckel geſaͤttigt, hatte ſich feſt entſchloſ⸗ 

ſen, ſich mit keinem Geleſe der Art weiter abzugeben. 

Er wagte ſich alſo nur bis in die Vorrede dieſer 
Schrift, 
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Schrift, um fich in ſeinem alten Vorurtheile, das er 
gegen dieſe Leute gefaßt hatte, zu beſtaͤrken, und es 
wieder wegzulegen. Aber auf einmal ſchien ihm ein, 
heu noua progenies, in den Ohren zu ſchallen, als 
er die kraͤftigſte Verſi icherung las: daß der Verfaſ⸗ 
ſer ohne Vorurtheile mit einer geſunden Vernunft 
in die Unterſuchung der ſtreitigen Lehren hineingehen, 
und mit faßlichen, einleuchtenden und ſtrengen 
Gründen die Wahrheit der. roͤmiſchen Religion ers 
werfen wolle. Entweder, dachte der Recenſent, 
muß diefer Mann die Lehren feiner Kirche einmal 
ſeßhaft überdacht haben, und denn werdet ihr euch 
obnfehlbar am Ziele der Unterfuhung freundſchaft⸗ 
lich die Hände bieren, oder wenn das nicht feyn 
follte, fo muß er mit Vorurtheilen, mit gefunder 
Vernunft, mit faßlichen , -einleuchtenden Gründen 
ganz andere Begriffe verbinden, als andere Leute 
‚damit zu verbinden pflegen. Und nun Eonnten wir 
der Begierde nicht widerfichen, den Dann ganz ken⸗ 
nen zu lernen. Aber fiehe da — der Berfaflerwollte 
mit feinen großen Berfprebungen nicht mehr und 
nicht weniger thun, als — den $efern Sand in bie 
Augen werfen. So bald mir anfiengen zu lefen, 
verflogen fie wie Spreu, die der Wind zerſtreuet. 


- Wir haben nun unfre Augen von dem Staube 
wieder gereinigt, und Fönnen jedermänniglich ver: 
ſichern, daß der Verfaſſer der feichecfte unbedeutendfte 
Schwaͤtzer, und fein Kopf voll der abgefchmarfteften 
Vorurtheile iſt; daß auf jeder Seite feines Buchs 
die fichrlichften Documente feiner äußerfien Unwiſ⸗ 
fenheit ſtehen; daß er nicht einmal die Meynung 

- feiner Gegner gefaßt har, u. ſ. w. Ein einziges - 
bat der Berfaffer vor feinen übrigen Heren Amtes 

3°’ - brüdern 
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bruͤdern voraus, nämlich fein Ton iſt gemäßigter ale 
man ihn in Schriften ähnlichen Innhalts antrift 
Wir wollen unfer Urcheil duch Ausseihnung eini⸗ 
ger Stellen rechtfertigen. 


Der Artifel von der Kirche macht den Anfang 
der Unterſuchungen. ©. 41. ſchickt der Verfaſſer 
den Satz voraus, daß außer der Kirche Chrifti Fein 
Heil fen, und fagt daß die Proteftanten hiermit 
einftimmten — von diefer Einftimmung weiß ic) 
Mecenfent nichts — aber fegt er hinzu, in dem Be 

griffe der Kirche find wir ſchon verſchieden. Die 

roteftanten nennen fie ie eine Verſammlung derer> 
jenigen, die Jeſum für ihren Erlöfer annehmen, 
nnd auf ihn ihre Seeligkeit gründen, und nach dies 
ſem Begriffe müßte man nun Katholiſche, Prote⸗ 
fianten, Galviniften, Arianer, Meflorianer, und 
wie fie alle heißen zur chriftlichen Kirche rechnen, 
Das wird nicht viel fehaden dummodo diftinguatur 
inter eccleſiam chriflianam veram ct falfam. Ueber 
die Eintheilung der Kirche in die fibtbare und un: 
fihtbare, S. 43. Ift der Herr Verfaſſer fehr unge⸗ 
halten, aber am Ende billige er doch den Unter⸗ 
ſchied der Begriffe, zu deren Bezeichnung, man jene 
Ausdruͤcke beſtimmt bat, 


©. 42, trägt er feinen eigenen Begriff von der 
Kirche vor, und da fibicht er denn den guten Petrus. 
fo Fünftlicy hinein, daß, che man ſichs verficht, bie 
Kirche cine Geſellſchaft if, die von einem fihtbaren 
Dberhaupte beherrfchet wird, Der Berfaffer 
möchte zwar gerne beweifen, daß Petrus Bifchoff zu 
Dom gemefen, und führe deswegen ©, 57. Zeug⸗ 
niſſe aus den Vätern an, aber ohne das hier zu 
wiederholen, was fon Bierauf geantwortet worden, 


fey 
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fen es einmal, daß Petrus Biſchoff zu Rom geweſen. 
Was gewinnt man damit fuͤr die Oberherrſchaft der 
Paͤbſte, die er dadurch zu unterſtuͤtzen ſucht? Hat 
denn Petrus, ‚als Biſchoff zu Rom, nur einen 
Schatten von der Macht und Hoheit blicken laffen, 
womit ſich feine .vermennten Nachfolger gebrüftet: 
haben? Mein fagt der Verfaſſer ſelbſt, aber er be⸗ 
diente ſich ſeiner Vorzuͤge mit wahrer Demuth. 
Allein wer hat denn Petrus mit außerordentlichen 
Borzügen beehrt? Jeſus ſelbſt, antwortet der Ver⸗ 
faſſer, und führe ©. 60. die Worte Jeſu ann: Ges 
weiß an: weide meine Schaafe. Ich will dir des 
Himmelreichs Schlüffel geben u. f. w. Wenn aber 
der Verfaſſer diefe Stelle ohne Vorurtheil durch⸗ 
daͤchte, fo würde er ganz deutlich fchen, daß Fier 
dem Petrus eben fo vicl aufgetragen werde ‚was 
allen uͤbrigen Apofteln ift aufgetragen worden, nam: 
lich die Verkündigung des Evangeliuns Jeſu Chris 
fi. Doch weilnun cinmal der Berfaffer gan; ans 
dere Dinge in diefen Schriftwörtern fiehr, fo führe 
er ©. 65 :c. fort, das Anfchen und die Macht der 
Däbfte durch Zeugniffe aus den Kirchenvätern zu 
bejtätigen, aber ale angeführte Zeugniſſe find viel 
zu ſchwach dic behauprite Oberherrſchaft des Pabfieg 
zu unterflügen ‚ denn einmal ift cs entſchieden, daß 
man in den erſten Zeiten gar nicht an Berzüg: der 
rcmifben Biihöffe gedacht habe. Ein einleudiens 
dir Beweiß hiervon find die Briefe des Clemens an 
die Eerinchier, Im 2 Jahrhundert firder man 
we.l, dag die roͤmiſchen Bifböffe, aber nur im 
Occident, fehr ho& find gehalten worden, dech aber 
au: Feiner andern Urfache, ars, weil Kom die Haupt⸗ 
fta:£ eines ganzen Weltcheils war. Si quaeras, ſagt 
Du Pin, cur potilimum Roma ccclcha ſit elcdta, 
& 4 quae 
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quae primatum obtineret, id factum quia Romana 
vrbs erat prima nec alia congruentiör ratio videtur 
seddi poſſe. Wenn nun auch gleich, wie der Vers 
fafler S. 65. anführe, Irenaͤus fagt, daß die 
römifche Kirche den Vorzug vor allen andern habe, 

wenn Epiphanius ſchreibt, daß Urfacius und Das .. 
lens zwey Biſchoͤffe, büffend zu den roͤmiſchen Bir 
(hoff Julius gereifet, um ihm von ihren Sehlern 
Rechenſchaft zu geben; wenn Bafılius melder, 
man folle an den römifchen Bifchoff fehreiben, das 

mit er die Sache felbfi einfehe und entfeheide; wenn _ 
Cyprian die römifche Kirche den Stufl Petri, die 
Quelle der Einigkeit nennt; Folgt da wohl etwas 
aus diefen Stellen für die Hoheit des Pabftes? 
Geſtehen denn nun gleich diefe Vaͤter dem Bifchoff 
zu Rom die Oberherrfchafe zu? Cyyprian fagt, 
wenn er ſich über diefen Articfel erFlären fol, ges 
trade zu das Gegentheil: Vnusquisque episcoporum, 
quod putat faciat, habens arbitrii fui liberam potefta- 
tem; und als fih Stephanus in dem Streite über 
die Ketzertaufe etwas über die andern Bifchöffe her⸗ 
aus nehmen wollte, fo ſagt eben diefer Enprian in 
der Anrede an das Concilium mit einem flarfen 
Amtseifer: Neque enim quisquam noftrum episco- 

pum fe cfle episcoporum conttituit aut tyrannico ter= 
rore ad obfequendi neceflitatem collegas fuos adigit- 
Und was kann in diefee Sache entſcheidender feyn, 
als das eigene Zeugniß einiger römifchen Bifchöffe, 
die feh gegen alle Vorrechte erklärten, und fi 
feyerlich den Titel, allgemeiner Bifchoff, verbaten. 
Das Eoncil zu Chalcedon nennte Leo den erften, 
einen allgemeinen Bifchoff, allein er wollte den Tirel 
nicht annchmen, Auch Gregorius widerfeste fich 
diefee Würde, Der Herr Verfaſſer ſucht zwar 
dieſes 


⸗⸗ 
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Diefes Zeugniß dadurch zu entfräften, daß er fagt, 
‚Gregorius habe fi nur dem Johannes Biſchoff zu - 
Eonftantinopel widerfese, der ſich über alle andere 
DBifchöffe härte erheben wollen, Allein bemweiße 
denn Gregorius nicht eben dadurch deutlich genug, 
Daß es feinem Biſchoff erlaube fey, fich über andere 
zu erheben. Aber Gregorius für feine eigene Pers 
fon verbat ſich den Titel eines allgemeinen Biſchoffs, 
als Eulogius ihm denfelben beylegte: indicare, fage 
er in feinem Antwortfchreiben, quoque veftra bea- 
ditudo flatuit, iam (fe quibusdam)) non fcribere 
fuperba vocabula, quae ex vanitatis radice prodierunt 
et mihi loquitur dicens, ficut iuſſſtit. Quod ver« 
bum iuſſionit peto a meo auditu remouere, quia fcio, 
qui fum, quieftis. Loco enim mihi frarres eflis, 
moribus psrres. Non ergo iwfi, ſed quae vtilia 
viſa funt indicare curaui. — Doc wir haben uns 
zu lang ſchon mit einer Sache abgegeben, die fo 
ganz und gar der Unterfuchung und Prüfung uns 
werth ift. Doch wollen wir dem Heren Verfaffer 
durch einige Blätter folgen. 


S. 86, antwortet der Verf. auf den Einwurf, 
daß die Päbfte den Glauben, ber auf Chriſti und der 
Apoftel Schre gegründet iſt, verlaffen, und durch 
Zufäße und falfche Erflärungen unfenntbar gemacht 
haben, und fagt, das heiße blos Säte ohne Be⸗ 
weiß aufhäufen: vor allen Dingen muͤſſe erwieſen 
werden, daß der heil. Geift, welchen Chriftus den 
Apofteln verfprochen, diefe rechtmäßige Nachfolger 
der Apoftel verlaffen Habe; daraus denn folgen. 
wuͤrde, daß Chriftus nicht mächtig, oder nicht vor⸗ 

: - fihtig und wahrhaftig gewefen._ Sch antworte: 
Daß der heil, Seift, weden Ehriftus den Apofteln 
5 ver⸗ 
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verſprochen, die roͤmiſchen Biſchoͤffe verlaſſen, be⸗ 
darf keines Beweiſes, und doch folgt es nicht, daß 
Chriſtus nicht maͤchtig, nicht vorſichtig, nicht wahr⸗ 
haftig genug geweſen, denn er hatte den heil. Geiſt 
in dem Sinne, wie er den Apoſteln verſprochen war, 
den roͤmiſchen Biſchoͤffen niemals verheißen. 


S. 108. wird vorgegeben, daß die Reforma⸗ 
toren ihr Evangelium wider die Gewalt der Kirche 
durch Aufruhr, durch unbefugte Waffen und Blut⸗ 
vergießen mehr als durch Darftellung der Wahrheits⸗ 
gruͤnde ausgebreitet haben. Das heißt doch wohl 
wider allen Augenſchein der Geſchichte gelogen. 


S. 109. heißt es, alle katholiſche Lehrer kom⸗ 
men darinn uͤberein, daß wenn der Pabſt, und die 
entweder in der Welt zerſtreute, oder in einem Con⸗ 
cil verſammelten Biſchoͤffe, uͤber eine gewiſſe Glau⸗ 
bens⸗ oder Sittenlehre einig ſind, ihr Ausſpruch 
eine Wirkung des heil. Geiſtes und folglich untruͤg⸗ 
lich ſey. Aber wenn der Verfaſſer aus der Geſchichte 
gelertzt hat, wie es gemeiniglich auf den Concilien 
hergegangen, und dennoch dieſes glauben kann — 
nun ſo wollen wir ihm ein Brett vor die Stirne 
nageln und ſeines Weges fortlaufen laſſen. 

©. 166. Wer die Ausſpruͤche des Pabſtes vers 
achtet und ſich dieſen widerfege, der verachtet Jeſum 
und widerſetzt ſich freventlih dem heil, Geiſte — 
Hier, denfen wir, follten unfere Leſer ſatt ſeyn. 
Doch noch einige Floskeln der Art. 

©, 168. Die Tradition verdient eben die Ehr⸗ 
erbietung als das geſchriebene Wort, 

©. 174, zeigt der Verfaffer, daß Eigenfinn, 
geleitce von einer frechen Kritic, verurfacht habe, daß 

die 
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‚die Proteftanten auch canonifche Bücher für apocry⸗ 
phifch gehalten. 

©. 184. Die Kirche verbiete die Prüfung der 
Zarholifchen Religion nit , fie verbiete nur den 
Eigenfinn, wodurch man feinen Eigendünfel dem 
Urtheile der Kirche, und feine eigene Prüfung der 
ährigen vorguzichen, fid) erfühne. — Das heiße mit 
der einen Hand das wieder wegrichmen, was nian 
mir der andern gegeben hatte, 

©. 194. hält es der Verf. für Tollheit und 
Verwegenheit, wenn man alle Mirafeln der Bilds 
niffe leugnen wolle. — Und fo werden denn: wohl 
alle gefcheide Menſchenſeelen in der chriftlichen Kirche 
unter die Tollen und Berwegenen gehören. 

©. 243. fucht er die Lehre der Transfubftans 
tiation durch Zeugniffe der Väter zu erweifen — auf 
eine Art, die cs uns begreiflih macht, dag cr Erw 
neſti's Antimuratorius nie gelefen habe, 

©. 274. Bertheidigt er den Genuß des heili⸗ 
gen Mbendmahls unrer einerlen Seftalt, und feinen 
Beweiß führe er aug der Transfubftantiation. Er J 
geſteht aber (S. 275. R ein, daß man das heilige 
Abendmahl bis ins 12 Jahrhundert unter beyderley 
Geſtalten gereicht habe, auch mag er (S. 278.) 
nicht leugnen, daß man ſchon im 15 Jahrhundert 
ſich der Entziehung des Kelchs widerſetzt habe. Allein 
hierauf wird geantwortet, „dag waren Ketzer!, — 
Wirklich, wenn der Verfafler geglaubt har, durch 
feldies Gewaͤſch die Proteſtanten in den Schaaf: 
ftall der Fatholifhen Kirche zuruͤckzufuͤhren, fo mug 
er fie für wahre Schaafe angefeben haben. 


3 — r. 
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\ Proeven van den’etc. d. h. Verſuch uͤber dem 
| wahren Geſchmaͤck der Deutſchen in der Theolo⸗ 


gie und Philoſophie. Utrecht bey J. von 
Schonen 1773. 


Sy content ift offenherzig genug zu geſtehen, daß 
er diefe Schrift noch niche habe zu Gefiche 
befommen koͤnnen. Er hielt es aber dennoch nicht 


- für überflüßig, feinen $efern zu fagen, daß ihn ein’ 


ah wondent viele Lobfprüche davon überfchrieben 
ade, ... 


©. 





IV. . 


An Attempt to demoftrate the Mefliahship of . 


Jefus from the prophetic Hiftory and Chronology 
of Meſſiah's Kingdom in Daniel, by Richard . 


Parry, D.D. Preacher at Mark et- Harborough, 8. 
ben Dapis, 1773. Verſuch, die Meßias würde 


Jeſu aus der propherifchen Geſchichte und der 
Chronologie des meßianifhen Reihe im Daniel 


zu erweifen, 


Her Parry (der Verfaſſer der Erklaͤrung der 


Stammtafeln Chriſti im Matthaͤus und 
Lukas) ſo weitlaͤuftig ſeine Beleſenheit, und ſo 


ſcharf 


\ 
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ſcharf ſeine Beurtheilungskraft ſeyn mag, hat uns 
in der Hauptſache ſo wenig befriedigt als, Hr. Mi⸗ 
Nchaelis in feiner Schrift uͤber die 70 Wochen. Er 
behaupter, daß man den Anfang diefer 70 Wochen 
in das zwente Jahr des Darius Nothus feren müffe. - 
Aber alle feine Gründe geben nichts als ſchwache 
Bermuthungen, und die Haupteinwendung, daß 
alsdann die Perfonen, welche der Prophet Haggai 
vorftellet, als.ob fie beyde Tempel gefehen, ein ganz 
unglaubliches Alter erreicht haben müffen, weil von 
“der Zerftörung des erften Tempels, bis auf das zweyte 
Jahr des Darius Morbus, 166 jahre verfloſſen 
find, bleibe immer unbcantwortlid. Und dag, 
. was Hr. Parry ihm entgegen gefeßt hat, it fo dürfs 
tig, daß wir feine Worte nur anführen dürfen, um 
ihn widerlegt zu haben. „Ich anfiworte, fagt er, 
„mit den Worten, die cin berühmfer Schriftfteller 
„ben andrer Gelegenheit braucht: Gottes Ders 
„heißungen haben nie den Beyſtand moraliſcher 
» Walrrfcheinlichfeiten gebraucht. Die Verheißun⸗ 
„gen, die er Abraham thar, brauchten ihn nicht, 
» Warum folten ihn die brauchen, die er an Kin- 
„der Abrahanıs gethan? Die Juden lebten unter ' 
„einer befondern goͤttlichen Vorſehung. in lans 
„ges Leben war die allgemeine Verheißung, die das 
„moſaiſche Gefeg den Gchorfamen ertheilte. Und 
„diefe Verheißung ward zu der Zeit, von der wir 
„hier reden, befonders wiederholt: Es follen dens 
„noch alte Maͤnner und alte Weiber wohnen in 
„den Straßen Serufalems, und jede Mann mit. 
“ „feinem Stab immerdar. Wer fann es unwahrs 
„fcheinlich finden, daß cinige unter den Juden ein 
„ſo außerordentlidhes Alter erreiche, wenn der Er⸗ 
„folg fo genau mit jedem Theil übereinftimme, Iſt 
„es 
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„es wunderbar in den Augen der jeßigen Menſchen, 
„fol es-darum ein Wunder in den Meinigen ſeyn, 
„ſagt der Herr der Heerſchaaren,, — Wer iſt im 
Stande ſich bey einer ſolchen Antwort zu beruhigen 2 
‚ Und wer wird dem Verfaſſer zugeben, daß fidy die 
mofaifhe Verheißung bis auf diefe Zeit, und bis 
auf ein fo ungewöhnliches Lebensziel extendirt habe ? 
Diefer Berrachtung über die 70 Wochen haf 
Hr. Parry noch zwey audere vorgeſetzt. In der 
erſten unterſucht er den Traum des Nebucadnezars, 
und betittelt dieſe Prophezeihung: „das Himmel 
„reich, oder, der Fall des Heidenthums., Die 
zwote breiter ſich über Daniels Geſicht von den vier 
Thieren aus, die vom Meerc herfamen. Es if 
befannt, daß eigentlih nur der leute Theil dicht 
Weißagung dunfel und flreitig if. Hr. Parry hat 
alles aufgetrieben, um zu zeigen, daß das Fleine 
Thier ein Bild von der Provinz Judaͤa ſey. Und 
wir müffen ihm die Gerechtigkeit wiederfahren laf 
fen, daß er hier viel Scharflinn gezeigt habe, und 
daß cinige feiner Gründe einer genauen Prüfurg 
wuͤrdig find. Am Schluſſe nimmt Hr. Parry 
Gelegenheit, ſich an die römifche Kirche zu wenden, 
und folgende gründliche und freymürhige Anwen 
dung auf die Proteftanten zu machen: „Wir haben 
„ung, fagter, Elüglich von den gröbern Unreinlich⸗ 
„keiten der huriſchen Gemeine abgefondere. In 
„wiefern aber eine zweyte Reformation nothwendig 
„und nuͤtzlich fen, will ich nicht zu beſtimmen wagen. 
.„So viel kann man mit Wahrheit, und alſo auch 
„hoffentlidy ohne Belcidigung fagen, daß, je terdis 
„ſcher und weltlicher unfre Berfaffung ift, defto mehe 
„nähert fie fidy den Pabftchune, deflo mehr ent 
„ferne fie fi) von der Einfalt des Evangeliums. „ 


Herr 








De Godiykheyd van den Bybel, ar 


Her Parry hat übrigens -diefer Schrift eine 
Menge Anmerkungen beygefuͤgt, darunter verſchie⸗ 
dene ungemein leſenswuͤrdig ſind. Unter andern 

iſt die über die Zahl 666, als die Zahl des Thiers 
in der Offenbarung, aus welcher Here D. Bahrde 
in feinen neuften Offenbarungen den hebräifchen 
Damen dee Sanhedrin herausbringt, überaus finns 
reich. Auch die über die Anrede Pauli an den Hos 
henprieſter verdient beherziget zu werden, beſonders 
aber verdient das, was er in ciner andern Note von 
dem Menſchen der Suͤnde ſagt, dem Gewaͤſch des 
Benſon und Warburton, welche dieſen Ausdruck 

‚ auf den Pabſt gezogen haben, weit vorgezogen zu 
werden, Daß die Jünger in Antiochien den Na⸗ 
men der Ehriften auf gertliben Befehl angenoma 
men haben follen, iſt unerweißliche und unerwie⸗ 


ſene Hypotheſe. 


£ 


acc 202 20722022002 0.50 2027-2772 20720 Zu 
v. | 
De Godiykheyd van den Bybel etc. d. i. Die 
Goͤttlichkeit der heiiigen Schrift aus der Erfah⸗ 
rung: von 5,2, Voel. Utrecht bey X. van 


Paddenburg, und Araflerdam bey Loverengh und 
Alert. 1773+ 


D er Verfaſſer hat nicht die Abſicht die heilige 

| Schrift gegen die Deiften zu vertheidigen, 

fondern blos Ungelehrre in ihrem Glauben zu bes 

feftigen , und fie duch Vorlegung der faßlichs 

fien Gründe für die Wahrheit der Religion vor den 
Unglaus — 


/ 





Religionis naturalis 
vfum academicae iv 
&ior et emendatior. 
trum Berton, via fanı 


Hi erſte Ausgabe d 
erfbienen, allein 
erften Bände. Der 
und Verbefferungen iſt 
Anivgefommen. Der 

octor der Sorbonne, 


Er handele im erſten 
Religion, in drey Abſa 
natürliche Theologie, w 
dfe Acheiften aus der all 
der Völker, aus dem in 
monie der Welt u. ſ. mw. 
dann die Schre vom W 
ſehung entwidele, und a 
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A Fragment of a Letter etc. , 4 


Der zweyte Band handele von der geoffenbarten 
Religion nämlich von der jüdifchen und chriftfichen, 
ınd im dritten wird das Syſtem der römifchfarholis 
hen Kirche vorgetragen: wo unfre $efer wohl ohne 
ınfre Erinnerung nichts neues erwarten werben, 
3a der Verfaſſer ein orthodorer Doctor Sorboni« 


‚us iſt. 
2R. 
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VII. 


A Fragment of a Letter to an orthodox cler- 
gyman by a plain unlettered Chriſtian. d. i. 
Sragment eines Briefe an winen orthodoren Geiſt⸗ 
lichen von einem fimplen ungelehrten Chriften, 
Norwich, 1773. 8. 

Fine Schrift voller Wig und Laune, auf Unkoſten 

der Orthodoxie. — Ein alter Geiſtlicher fol 
tinem jungen Mann Seed's Predigten empfohlen 
haben, mit der Verficberung, daß er darinn alles 
inden würde, was nöthig fen, ihn zum Glauben 
an die compendiarifche Trinitaͤtsmetaphyſik zu brins 
gen: und auf diefen Antrag wird in diefem Brief 

Jeantwortet. 
| £, 


cheol. Bibl. n.B. DViill. 


so Difcours fur la Religion. 
COO0DO00002ESOOSCO0E9009 
VOL 


Difcours für la Religion. a Paris, chez Mou- 
tard. 1773. 58 Seiten. ı2, W 


De Verfaſſer Abt Conturier (Chanoine de St. 

| entin, et Predicatcur du Roix,) hatte dic 
fen Auffag zu einer Borlefung in einer gewiſſen vor: 
nehmen Geſellſchaft beſtimmt. Er zeigt die Vor⸗ 
sreflichfeit der Neligion, befonders aus ihrem Bir: 
hältniffe gegen die Ehre Gottes und die Gluͤckſelig⸗ 
keit der Menſchen. Einige glückliche Steflen haben 
uns die Mühe, diefen Aufſatz zu leſen, zureichend 
‚belohnt, 

R. 
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IX. 


Confiderations on the Theory of Religion, 
by Edmund, Lord Bifhop of Carlisie, d. i. Bes 
trachtungen über die Theorie der Religion, von 
Edmund, Bifhoff von Carlisle, $ondon, ver: 
legts G. Whife 1774 8. 


De in dieſem Buche vorkommende Auffäge find 
feit einigen Jahren einzeln heransgefommen, 
und von dem Publifum mit großem Beyfall aufs 
genommen worden. Indeſſen har diefe neue Aus: 
gabe verſchiedene wichtige Zufäge und Verbefferungen 
erhalten. 


Der 
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Der Verfaſſer iſt ein Mann von ſehr aufge⸗ 
klaͤrter Denkungsart. Er ſchreibt Jruͤndlich und 
dabey auf eine edle Art freymuͤthig. Und uͤberall 
blickt Sanftmuth und ungeheuchelte Wahrheits⸗ 
liebe hervor. 

Man hat der Religion, der natuͤrlichen ſo wohl 
als geoffenbarten, ſehr oft vorgeworfen, daß ſie 
nicht allgemein angenommen worden, um dadurch 
ihren Werth verdaͤchtig zu machen, und ihr eine be⸗ 
ſondere Protection der Gottheit abzuſprechen. Die⸗ 
ſen Einwurf beantwortet der Verfaſſer im erſten 
Theil diefer Sammlung. m zweyten vertheidigt 

er den Plan der goͤttlichen Vorſehung in Anſehung 
der Zeit und Methoden, die geoffenbarte und be⸗ 
ſonders die chriſtliche Religion bekannt zu machen. 
Im dritten betrachtet er den Fortgang der’ natürs 
lichen Religion, und die fortgefeten Berbefferungen 
der moralifhen Welt, die Gott von Zeit zu Zeit 
veranftaltet hat. 

Diefes Werf fol übrigens anfangs einen viel 
mweitläuftigern Plan gehabt haben. Der Verfaffer ' 
hatte fih vorgefegt im algemeinen zu beweifen, daß 
natürliche und geoffenbarte Religion feie der Schoͤ⸗ 
pfung der Welt beftändig mic und neben einander 
fortgefchritten find, und daß fie in allen Perio- 
den ihres Wachsthums einander die Hände geboten 

aben. 

0 „Würde diefe Hypotheſe, ſagt der Verfaſſer, 
„gründlich erwiefen, fo würden dadurch viele den- 
„kende Männer befriediget werden, die zwar von 
„dem Dafeyn und den Eigenfchaften einer erſten 
„höchften Urſache volfommen überzeugt, aber doch 
„fo unglücklich find, ſtarke Vorurteile gegen jede 
„Art von Offenbarung zu hegen, vornehmlich ges 
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‚„gen die Umfände, unter denen fie gegeben zu feyn 
„ſcheint, als die fie mit den Wegen der görtlichen 
„Borfehung in andern Dingen nicht reimen koͤn⸗ 
„nen. Eben fo könnte es einigen ernfllichen For⸗ 
„ſchern Mugen bringen, die vielleicht über eine bes 
„ſtimmte Ordnung in dergleichen Verfügungen eben 
„fo verlegen find, die aber, wenn fie ſich nur über: 
„haupt überzeugen Fönnten, daß die Anordnungen 
„der Vorfehung einander ſtets analogifch und bes 
„ſtaͤndig progregivifch find, ein wenig Geduld has 
„ben würden, bis ihre befondere Einwürfe gegen 
„die oder jene einzelne Anordnung nach denfelben 
„Regeln gehoben würden. „ 


Noch hat der Herr Verfaſſer zwey Abhandlun- 
gen bengefügt, davon die erfte über das $eben und 
den Charafter Jeſu mehr, als die zweyte über bie 
Vortheile, die ung fein Tod in Anfehung unfrer 
Sterblichkeit gebracht hat, unfern Veyfall verdient, 
In letzterer erkläre fich der Verfaſſer über das Ur: 
theil, dag über Adanı ausgefproihen ward, und fol 
gert daraus, daß der Tod ein wahres Ende des 
Lebens und der Thätigfeit fe. — Wir unfers Orts 
fönnen uns noch nicht überzeugen, daß die ganze 
Gefchichre der erfien Menſchen, die dogmatiſche Bes 
jiehung und das unmittelbare Verhaͤltniß mie dem 
Erlöfungswerfe habe, welches die Syſtematiker 
darinn zu finden vermeinen. Wie? wenn Mofes 
weiter gar feine Abficht gehabt hätte, als die, zu 
zeigen, daß das moralifche Böfe fo wenig als dag 
phufifalifche von Gore unmittelbar herkomme, ſon⸗ 
dern in dem freyen Willen des Menſchen feinen 
nädiften Grund habe? Wie? wenn auh Paulus 
Rom, 5. blos nad juͤdiſcher Methode allegorifire 

hätte, 
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hätte, ohne die Abfiche zu haben, Die Sefchichte 
Adams dogmatifh, das heißt xar'aAndsar, in 
die Religion einzuflehten? Wer fann wenigſtens 
das Segenrheil demonftriren? Oder wer kann jeis 
gen, daß das Erlöfungswerf nicht das nämliche 
bleibe, gefegt auch, daß es ſich blos auf die in der 
Welt eingeriffene Herrfchaft der Sünde kezöge,.chne 
alle weitere Ruͤckſicht auf Adams Fall? 


In der Folge. zeigt der Verfaſſer, daß wir alle 
durch Chriftum vom Tode (Wo wir unfers Orts das 
Wort Tod, teopifh, vom Verderben überhaupt — 
vom fittlihen und phyſiſchen Elende — verfichen 
würden) befreyt werden, und daß diefe Befreyung 
allererft mit der Auferfichung beginne. . Wir wols 
len dem guten Biſchoff feine Hypotheſe nicht ftreitig 


maden. Uns dünft, die Bibel felbft habe fih nie 


beftimmt darüber erklärt, ob die Seele nach dem 
Zode glei zu ihrer wahren Beflimmung gelange, 
oder ob fie in einen Zuftande des Schlafs und der 
Fuͤhlloſigkeit bis zum aflgemeinen Weltgerihte ir 
gendiwo aufbewahrt werde. Wir gedenfen aud) bey 
dieſer Ungewißheit ruhig zu ſchlafen. Denn es 
Fann jedem gleibgültig fegn, ob er ein paar Jahre 
cher oder früher das wird, was er werden fol, 
Denn fo bald man ſich einen wirklichen Todesſchlum⸗ 
mer der Seele gedenfe, und recht genau überlegt, 
daß die Zeit, welche zwiſchen dem Tode und der Auf⸗ 
erftchung verfließt, für ein unthätiges ſchlafendes 
Weſen ein non ens ift, fo fühlt man, daß im Grunde 
die Stunde des Todes mit der Stunde der Aufers 
fichung allemal coincidirt. MN 


3 X. Differ- 
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Differtation fur la Vifion de Conftantin ‚par 
M. [Abbe da Voiſin, Docteur de la Mailon et 
Societe- de Sorbonne, Profelleur- Royal de Theo- 


logie, et Cenfeur Royal. a Paris, chez Dupuis, 
rue S. Jacques, alaSamaritaine. in 12.de330pag. . 


EN as Kreutz, mit der Ueberſchrift, „durch dies 
| ſes wirft du überwinden! „ ‚welches Conſtan⸗ 
fin gefehen, und wodurd er fid) bewogen gefunden 
haben fol, den chriftlihen Glauben anzunehmen, 
wird gegen diejenigen, welche aus philofophifchen 
Stol; oder Religionshaß diefes Mährgen bisher ges 
leugnet haben, als hiftorifche Wahrheit mit; vielem 
Eifer vertheidigt: wobey befonders H. Chauffepie, 
deſſen Urtheil über diefe Begebenheit in das Didio- 
naire encyclopedique eingeruͤckt worden, fehr ernſt⸗ 
liche Werfungen befonmt, Man muß eg dem Ver⸗ 
fafler laſſen, daß er mit vieler Beredſamkeit fi 
feiner Sache angenommen, und alles gefammelt har, 
was fih zu ihrer Vertheidigung aufbringen ließ, 





XI. 

A clear Difplay of the Trinity from divine 
Revelation: d. i. deutliche Erläuterung der Drey⸗ 
-einigfeit aus der goͤttlichen Offenbarung. London 
1774. verlegts Robinſon in 4. 

Myieer eine Schrift über die Dreyeinigkeitslehre! 

Wann werden wir doch aufhören unergründs 
liche Dinge ergründen zu wollen? Glaubt doc) einen 
oft 
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Gott und Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, und 
ehret Jeſum Chriſtum als den Sohn des Ewigen, 
der auf Erden an Gottes ſtatt iſt, und folgt ſeinen 
Befehlen, ſo habt ihr ja alles gethan, was Schrift 
und Vernunft von euch fodert. Das uͤbrige laßt 
uns ganz der Vergeſſenheit uͤbergeben und nie dar⸗ 
nach fragen, was der oder jener davon glaube oder 
nicht glaube. -Das wäre mein Rath! 

Der Verfaſſer läßt fih gewaltig angelegen feyn 
zu beweifen, 1) daß nur ein Gott, 2) und gleiche 
wohl eine Dreyeinigkeit ift — und nachdem ev alles 
ausgefchütter hatte, was er wußte, gedachtes und 
ungedachtes, feichtes und gründliches — fo Elagt er 
3) noch in einem dritten Abfchnitte über die Uns 
ſchicklichkeit vieler Redarten, die in den gewöhn: 
lichen Schriften über die Dreyeinigfeit vorfommen. 
Und diefer Abſchnitt hat uns nod am beften ges 
fallen, € 


LIT IT ITS DIET E SZ 


XII. 


"Three Diſcourſes I. Upon the Man after 
God’s own Heart Il. The Faith of Abrabam III. The 
Seal of Foundation of God. d. i. drey Reden über 
den Mann nach dem Herzen Gottes, über den 
Slauben Abrahams, und über das Siegel des 
Grundes Gottes, von Ediward Franſon, Londen, 
bey Saw 1773. in 8. 


De erſte dieſer Reden enthaͤlt eine ſehr uninter⸗ 
eſſante Unterſuchung der Frage, ob der Mann 
nach dem Herzen Gottes Apoſtelgeſch. 13, 22. der 
| D 4 Koͤnig 
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König David fenn könne? Herr F. behauptet dat 
Gegentheil und will den Meßias darunter verſtan⸗ 
den wiſſen. Aber feine Gründe find aͤußerſt elend, 
Er hält es für unleugbar, daß derienige, welcher 
auf obigen Titel Anfprüche machen wolle, ein ganz 
untadelhaftes , und wenigftens von allen groben 
Fehlern freyes Leben geführt haben muͤſſe. Daraus 
fcbließe er, daß er dem Könige David ſchlechter⸗ 


dinge nicht zufomme, Aber wer wird zugeben,daß . 
ein frommer Diann nicht ein Liebling Gortes ſeyn 


und heißen Fönne, ohngeachtet feine Lebensgeſchichte 
mit einem oder dem andern Schleritte befledfe wor; 
den? Man lefe nur die Lobfprüche, welche Hebr. 11. 
einigen weit fehlerhaften Perfonen beygelcgt werben, 


und urtheile aledann, ob nicht David — der un 


lenugbar eine der edelften und rechtfchaffenften Men⸗ 

ſchenſeelen war, welche je in der Welt gelebt haben, 
und der feinen Schleritt durch einen unnachahmlichen 
Grad von Bußfertigkeit fo vollfommen wieder aus 
gelöfche hat, nicht mit dem beften Mechte ein Mann 
nad) dem Herjen Gottes, d. i. ein Mann, der fo 
ganz nad) Gottes Sinne war, und der vornehmlich 
als Regent von Judaͤa gerade die Grundfäge und 
Sefinnungen, gerade den Grad von Heroismus, 
gerade den patriorifchen Eifer für das gemeine Beſte 
hatte, der zur treuften Ausführung der göttlichen 


Abfichten erfordert wurde, genannt zu werden ver⸗ 


diene ? 

Hierauf unterfucht Herr F. ob die Schrifrflellen 
des alten Teflaments, in den Stellen, wo jener Auss 
druck gebraucht wird, in der That von David reden? 
Um nun auch diefe Frage zu verneinen, merkt er 
guförderft an, daß im alten Teſtamente das, was 
von einem Vater in Bezichung auf Fünftige Bege⸗ 

. benheiten 
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benheiten gefagt werde, nur felcen von der Perfon 
des Vaters felbft, fondern fat immer als eine 
Weiffagung von dem Willen der Vorfehung in Ans 
fehung feiner Nachkommen — es fey nun von allen, 
oder von einem Theile derfelben — zu verſtehen fey. 
Und wir wollen gar nicht in Abrede feyn, daß einige 
Benfpiele die hier angeführte werden, ihre unleugs 
bare Richtigkeit haben, und die Anmerfung im all: 
gerneinen deitätigen. Allein die Anwendung davon 
auf die Stelle Semuels und Pauli bleibe immer 
binfend. Hr. 5. beruft fi) darauf, daß dag, was 
von Uebertragung des Reichs an David gefagt wird, 
offenbar der Gegenſatz von dem fen, was Gott von 
der Verwerfung Sauls verfündigen läßt. Daraus 
ſubſumirt er nun: jene Berfündigung von der Vers 
_ werfung Sauls gehe blos auf feine Nachkommen, 
und ſchließt: ergo muͤſſe auch der Ausdruck, Mann 
nach dem Herzen Gottes, nicht von David, fons 
dern von feinen Nachkommen verftanden werden, fo 
daß Gott an Davids Nachkommen diefen Charakter 
finden werde. Und dieſes hoft er aus den Schluß: 
worten vollends Flar zu machen: „und fol Holls 
bringen allen meinen Willen., Dies, fagt'er, paßt 
fehlechrerdings nicht auf Davids moralifches und 
Privatleben, auch nicht auf feine weiſe und vors 
sreflibe Verwaltung der Öffentlihen Angelegen: 
‚heiten: denn — man höre, wie elend der Beweiß 
ausfaͤllt — cr vollendete nicht den Tempel zu Jeru⸗ 
‚ falem, ohne welchen der Gortesdienft der Juden 
unvollfommen war. Und fo müffe denn, fchließe 
er, der Meßias allein (quafi als ob er ſchon erwies 
. fen hätte, daß man bey Davids Nachkommenſchaft — 
geſetzt, es fen nicht von David , fondern von feiner 
Nachkommenſchaft die Rede — ein indiuiduum den- 
D 5 ken 
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denken müffe)] der Mann nad) dem Herzen Gottes, 
heißen, von dem man fagen dürfe, daß er allen 
goͤttlichen Willen volbracht habe. — Unſre tefer 
fehen wohl, daß die engliſchen Theologen fo gut 
wie die .deutfchen elende Hypotheſen mit efenden 
Gründen behaupten Fönnen, 


Weit beffer, wenigfiens'practifcher find die beyden 
folgenden Reden. In der zweyten über Abrahams 
Slauben nad Roͤm. 4, 22. giebt er einen folchen 
Begriff des Glaubens an, von dem wir wünfchten, 
daß er alle andere Definitionen aus unſern Lehrbuͤ⸗ 
chern verdränge, und befonders den dürren confen- 
fum in meritum Chrifti ausroffen möchte. Der 
Glaube, ſagt er, ift eine feſte Ueberzeugung, daß 
Gott feine (der Tugend gegebene und durch Ehrifti 
Tod befiegelte) Verheißung, ohnfehlbar erfüllen 
werde; ein Findliches Vertrauen auf die Güte und 
Vorſorge unfers Schöpfers, und cin ciferiger und 
williger Gehorſam gegen alle feine Elaren Gebote. 


In der dritten Rede über 2 Tim. 3, 19 — eifert 
der Verf. mit vieler Beredſamkeit für die Freyheit 
der Privatmeynungen, und redet ſcharf aber gruͤnd⸗ 
lich gegen alle Symbola, Unterzeihnungen und 
Gewiſſenszwang. Er hat auch verfibicdene Ans 
merfungen beygefügt , die einen gewiffen blinden 
Eiferer — einen Goͤtzen zu Wincheſter — entgegen 
geſetzt find. 


M. 
NEISSEAZEEDe 


AUL Con- 
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XIII. 


Corfiderations on the Propriety of requiriny 
a Subfcription to Articles of Faith, d. i. Betrach⸗ 

rungen über die Schicklichkeit der Unterſuchung 
der Slaubensartifel, die man zu fodern pflegt, 
tondon, 1774, Verlegts Nobfon ing, 


Se Verfaſſer diefer gründlichen Schrift fol der . 
Bifhoff von Canterbury feyn. Und fie ift 
wenigfiens der Würde dieſes einſichtsvollen und 
edeldenfenden Mannes vollfommen gemäß, 


Er redet zuerfi von dem Urfprunge und Fort: 
gange jener ſchaͤdlichen Gewohnheit, vermäge wel- 
her man willführliche und durch Spekulation ent: 
ftandene Erflärungen und Beſtimmungen gewiſſer 
Deligionsfäge zu den Nang und dem Anfeben bi: 
bliſcher Ausfprüche zu erheben trachtet. Er unter⸗ 
ſucht hierauf, in wie weit ein ſolches Verfahren jetzt 
und zu allen Zeiten mit den Geſetzen der Billigkeit 
und Gerechtigkeit beſtehen koͤnne. Sodann ent⸗ 
wickelt er ſeine eigenen Grundſaͤtze, mit denen er 
jenem unedlen Verfahren entgegen tritt. Und end⸗ 
lich zeigt er die Gruͤnde ſeiner aberglaͤubiſchen Geg⸗ 
ner in ihrer wahren Bloͤße, und ſuchet die Folgen 
ihres Irrthums ſichtbar zu machen. 


Beſonders hat er den Hauptgrund der Verthci⸗ 
diger des Aberglaubens fehr glüclich widerlegt, der 
auf die Natur gefelfchaftlicher Verbindungen er⸗ 
bauct wird. Man ſagt nämlih, die Kirche habe 
gleich andern Geſelſſchaften die Mache, gewiffe Be: 
| | - dingungen 
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dingungen feftzufeken, unter welchen fie neue Glie⸗ 
der aufnimmt, und mit den Vorrechten, die fie 
ertheilt, fo viel Vorſchriften zu verbinden, als ihr 
beliebt. Diefen Einwurf beantwortet der Verfaſſer 
fo buͤndig als noch je ein Schriftfteller gethan hat.’ 


» Wenn die Gefellfcbaft, fagt er unter andern, 
etwas mehr als eine blos menſchliche Einrichrung, 
oder freywillige Verbindung von Menfchen ift, wenn 
ihre Verfaſſung von einer andern Macht abhängt, 
fo müffen die Bedingungen der Aufnahme von ders 

.  felben Mache beftimme werden, die die Geſellſchaft 
ſelbſt geftiftet, und folglich können hier Feine Ne ' 
bengefege, Feine nachherigen Einfhränfungen Plag 
haben. In dieſem Lichte ſcheint man auch anfangs 
dieſe Sache betrachtet zu haben. S. Apoſtelg. 8, 
36. 12,17. 10,47. 15, 19. u. ſ. w. Sieht man 
in dieſen und ähnlichen Stellen einiges Recht zu einer 
wilführlihen Ausfchließung ? „ 

Mir wünfchten, daß der Verf. den Punce mehr 
urgirt hätte, welcher feinen übrigen Gründen dag 
meifte Gewicht geben mußte: daß jader Augenblid, 
wo man ein Glied der Kirche unterzeichnen heißt, 
gar nicht derjenige ift, wo ein neucs Slicd in die 
Kirche aufgenommen wird. Der Unterzeichnende 
ift ja ſchon Glied der Kirche, und Lat in der Geſell⸗ 
ſchaft fo gut Sig und Stimme, als die, welche ihm 
Anterzeichnung abfodern. Und was Fann er dafür, 
daß nicht in dem geijtlichen Senat, vor welchem er 
ie erſcheint, Männer fisen, welde wie cr, die 
Feſſeln des Aberglaubens abgeworfen, und dem 
menſchlichen Verſtande die Nichte der Freyheit zw 
vindiciren angefangen haben? e 
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XV. | 


Bon guter Bildung der Weltgeiſtlichkeit eines 
Landes, vornehmlich durch wohlgeordnete Pflanz⸗ 
fehulen over Seminarien : durch Philipp "Jacob 
Such, beyder Rechte Doctorn,der heiligen Schrife 
Licentiaten, der hoben Schule * Ingolſtade 
Buͤcherſaalvorſtehern. Münden, 1773. Im 

| Berlag | bey Johann Nepomuk Srig, gr. 8. 
469. ©, 


inem Farhoftfchen Sande hat man immer Urſache 
Glück zu wünfchen, wenn hieg und da Männer 
aufftchen,, welche die allgemeinen Gebrechen der 
Religion — des Gottesdienſtes — der Difciplin u. d. 
einfehen, fie freymuͤthig fehildern, und nach ihren ° 
beften Einfihren Vorfchläge thun, "wie denfelben 
abzuhelfen ſey. Und man muß aledann fo billig 
ſeyn, dergleichen Männer nicht nach der größten 
Schärfe zu behandeln, fondern ihnen Schwächen und 
Tehler zu gute zu halten, melde bey allen denen 
unvermeidlich find, die in ihrem Sache die Bahn 
brechen. 


Herr Zurh hat feiner Seite die befte Abfiche 
und einen nicht ganz unfähigen Geift gezeigt, diefe 
Abſicht zu erreichen. Aber vollfommen ift feine 
Schrift freylich nicht. Hundert Gebrechen feiner 
Kirche ficht er nur halb, und hundert gar nicht, und 
feine Borfchläge find meift von der Oberfläche ab⸗ 
gefhöpft. Hier und da freplich ein Lichtſtrahl — 
aber kaum leuchtet er auf einigen Seiten Pr ‚po 

enkt 
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ſenkt er fi in Dämmerung, und geht in Dunkel⸗ 
heit unter. 


Kaͤme ein Kenner uͤber ſeine Schrift, der den 
weitſchweifigen, oft pedantiſch⸗ trabenden Stil con⸗ 
centrirte, die Myriaden Anfuͤhrungen lateiniſcher 
Stellen aus dem erlauchteſten Cicero und andern 
heiligen Vaͤtern wegwuͤrfe, und die wenigen wahren 
und treffenden Urtheile und Vorſchlaͤge die hier. und 
da vorkomm aufſammelte, und in ein ganzes 
brächte, fo dürfte endlich doch wohl ein Traftärgen 
von 5 bis 6 Bogen heraus kommen, daß fich fo übel 
nicht leſen lieſe — zumal wenn aledann auch das 
halbe 1000 Druckfehler wegfiele, welche die Leſung 
diefes Buchs erſchweren. 


Die Reihe der Materien, die ber Verfaſſer abge 
handele har, ift folgende: — Welch cin wichtiger 
Gedanke es fen, die gute Bildung eines Weltprie⸗ 
fters ? — Wie viel der fruͤhzeitige Vorgeſchmack 
eines gemeinfamen Lebens, unter Anleitung eines 
geiftlihen Vorſtehers beytrage ꝛc. — Wie die erfle 
Kirche ihre Cleriſey gebilder habe? — — Wie man die 
Geiftlichkeit vom Ende des vierten, bis in die Mitte 
des achten Jahrhunderts erzogen habe ? — Bon 
der Bildungsart der Helfte des achten big ing schen: 
te. — Don dem cinreißenden Verfall jenes ge: 
meinfamen Lebens, und den üblen Folgen def: 
ben. — Don den Vorfchrungen dagegen bis auf. 
die Zeiten der Meformation. — Don der üblen 
Verfaflung der Cleriſey au den Zeiten der Reformes 
tion. — Von den Verordnungen hierüber, dk 
auf dem Eoncil zu Trient, gefaßt worden. — Bor I 
dem hieraus erfolgten Nusen in einigen Bißthuͤ⸗ 

mern 
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mern Stalins, Frankreichs und Deutſchlands. — 
Was Bartholomäus Holshaufer zur Herftellung des 
gemeinfamen Lebens beygetragen? — Was in jedem 
Bischum für Bermittelung zu treffen, um den tris 
dentinifchen Abfichten näher zu fommen? — Wo 
Der nöthige Aufwand herzunehmen, um toeltgeiftliche 
Pflanzſchulen anzulegen? — Wie die Jugend 
darinn zu einer wahren Gottesfurcht anzuleiten ? — 
Wie man der Jugend gute Sitten und Wohlans 
ftändigfeie begbringen ſolle? — Wie die Jugend in 
den nußbaren auch ſchoͤnen Wiffenfihaften zu be: 
Ichren? — Wie die jungen Geiftlichen in der Ab⸗ 
wartung der Scelforge zu üben ?— Welche Sakuns 
gen überhaupt für eine geiſtliche Planzfchule zu be: 
ftimmen? — Welcher Vorfteher über eine fo wichti⸗ 
ge Stiftung zu fegen? — Was für Eigenfchaften 
in Aufnahm der zum Weltpriefterftand fi) darbie: 
genden Jugend zu betrachten? — Wie die verfchies 
denen Aemter in der einmal gutgebildeten Elerifey 
weielich und nad) Verdienft auszutheilen c.— Wie 
eine geiftliche Pflanzſchule in ihrem Beftand und der 
Dauer ihrer Nutzbarkcit zu erhalten? — Welche 

. beträchtliche Folgen in das äußere Wohl des Staats 
die gute Bildung der Elerifey nach fich ziehe? 
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64 Apologid Bennoniana. 
EICTETTE TEE PET EN 
XV. | 
Apologia Bennoniana fiue S. Benno Episcopus 


- quondam Misnenfis in Saxonia iam a duobus ſae- 
eulis, Bafilicae Collegiatae, vrbis Monacenfis, et 
vtriusque Bausriae Patronus, aduerfus probrofag 
Martini Lutheri, et afleclarum, recentioris praecie 
pue cuiusdam Anonymi criminstioncs iufts defen- 
fione vindicatus ab Antonio Crammer S. I. ſacer- 

dote. Formisacademicis. Monachii 1773. ſumpu- 
bus loan. Nepom. Fritz, ©, 160. gr, 8. 


ist beffagen den guten Antonius Crammer, 
daß er fih cine Mühe gegeben hat, die ihm 
kein Menfd belohnen wird. - Seine Glaubensges 
noffen werden nichts aus ihm Icrnen als Sabeln, 
Mährgen, Mirafelgen — und die Proteftanten wers 
den — ſich betrüben, daß noch im achtzehenten Jahr⸗ 
hundert es teute geben kann, die fol Zeug vom 
H. Benno fhreiben und — glauben fonnten. Ung 
bleibt es immer eine rärhfelhafte Bemerfung, daß 
unter den Fatholifhen Schriften allemal 20 Alpha; 
bete auf die Ehre und Erhebung ihrer Heiligen kom— 
men, wenn man ein Alphaber zur Ehre Gottes und 
feines Soßnes unter ihnen auftreiben kann. u 
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The Works of Dr. Iohn Eachard, late Mafter 
of Chatarine Hall, Cambridge ,-in three volumes 
and fome accourt of the life and weitings of the 
author, ı2. London, 1774. d. i. Werke des 
Doctor "Joh. Eachard, weiland Lehrer am 
Katharinencollegio zu Kambridge in drey. Bäns 
den, nebft einiger Nachricht von dem Leben und 

- Schriften des Verfaſſers. 

De Doctor. Eachard iſt original. Sein Ton 

iſt voller Laune. Sein Witz iſt unerſchoͤpftich. 

Und ſeine Satyre wuͤrde Wunder gethan haben, 

wenn er nicht im vorigen Jahrhunderte gelebt haͤt⸗ 

te. — Wer die Reden der Diſſenters die Sir Ro⸗ 
er Leſtrange herausgegeben und die „englifche -und 
hottifche Presbyterialberedſamkeit, geleſen hat, 
kann ſich die Sammlung von komiſchen Ausfaͤllen 
auf unwiſſende und aberglaͤubiſche Geiſtliche durch 
dieſe Eachardiſche Aufſaͤtze kompletiren. Bu 


Man finder hier 1. Unterfuchung über die Gründe 
und Beranlaflungen zu Verachtung der Geiftlichs 
Beit und der Religion in einem Brief an R. &, 
Der Verfaffer fuche die Beratung der Religion 
and ihrer Diener in einer gedoppelten Quelle. Einige 
Geiſtliche verurfachen fie durch ihre Unwiſſenheit; 
bey andern liegt der Grund in der Armurh: | 


: „WBiele, ſagt der Verfaſſer, nehmen ihre Zus 
flucht zu der Kirche, weil fie als Juriſten, als Mes 
diciner nicht unterfommen Bönnen, oder weil fie im _ 
Handel ungluͤcklich geweſen, oder durch gebrochnen 
: Tech, Bibl. 1.28, € Arm 
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Arm ober Bein zu ihrem vorigen. Berufe unrüchtig 
geworden, oder.weil fie fich das Vergnügen gemacht. 
das Ihrige durchzubringen, oder weil fie, vieleicht 
verdienter Weiſe, bey der Erbfchaft zu kurz gefoms 
men, — Bey fo geftalten Sachen ift es fein Wırzs 
der, wenn die halben Kanzeln in England-mit des 
verächtlichften Kreaturen befeßt werden, die fich und 
die Meligion durch alberne, fpielende, burleske Re 
den lächerlich machen. Ein ſolcher par jener, deu 
als er von der Gnade und dem Beyſtande Gottes 
predigle, und es einfchärfte, daß wir für uns ſelbſ 
nichts vermögen, feinen Gelichten folgendes ſchoͤne 
Gleichniß vorlegte. Ein Vater ruft fein Kind a 
fib, und fagt: Kind ziche mir einmal den Strumpf 
aus. Das Kind freuer fich recht, daß es des Va⸗ 

ters Strumpf ausziehen fol, faßt an und zerrt und 
reißt, aber vergebens. Der Etrumpf geht nict 
vom Flecke, denn ein Kind zieht daran. Der Va⸗ 
ter befichle dem Kind ein wen!g auszuruhen, und es 
dann wieder zu probiren. Das Kind ſetzt voleder 
an, und arbeitet und ſchwitzt; aber der Strumpf 
gchr nit aus, Denn das Kind ift noch Kind, 
Endlich erbarme fi) der Vater, lege Hand an, ftrcift 
den Strumpf ab, nun geht er herunter, Wie freut 
ſich nicht das Kind. Denn das Kind hat des Was 
ters Strumpfdusgesogen. Das gute Kind! Nice 
feine Stärfe, nicht fiin Schwitzen brachte den 
Strumpf aus, fondern des Vaters Hand, die ihn 
herabflreifte.,n 

% 


In der Folge kommt er auch auf die Spekula⸗ 
tionenfrämer, und fchärft feine fatyrifche Feder ge 
gen die, welche aus den deutlichfien Schriftſtellen 
allerley verborgene Dinge und Gcheimniffe herauss 

| Flauben 
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Hauben, und dem einfältigen Haufen als wichtige 
Wahrheit einzubleien willen. — Dieſe Unterfuchun: 

en erfchienen zuerſt im Jahr 1670 und wurden im 
Folgenden Jahr von Barnabas Oley, D. Joh. 
Aven und einem anonymiſchen Schriftſteller ange⸗ 
griffen. Daher erfolgten im Jahr 1071. I. Ans 
merkungen über die Antwort auf die Unterfuchuns 
gen tiber die Gründe und Petanlaffungen zu Ders 
achtung der Geiſtlichkeit und der Religion mit. einis 
gen Zufägen in einem zweyten Briefe an R. & — 
Die übrigen Stüde find IN. Prüfung von Hobbes 
Stande der Natur in einem Geſpraͤch zwiſchen 
Zimotheus und Philautus: wo der Berfaffer blos 
mit Satyre gegen Hobbes zu Felde zieht, und fo 
glüflih, daß wir glauben, Hobb&s müffe durch die 
Streiche, die ihm der Verfaſſer bepbringt, mehr ge: 
demüchige worden feyn, als durch das ganze ſchwere 
Geſchuͤtz der Orthodorie, das andere gegen ihn aufs 
geführt haben, — IV. Briefe zur Vertheidigung der 
Schrift von Verachtung der Religion und der 
Geiſtlichkeit. V. Zweytes Geſpraͤch zwiſchen Timo⸗ 
theus und Philautus. Dieſes Stuͤck hat noch in 
keiner Sammlung feiner Werke geſtanden. Es iſt 
im Jahr 1673 heraus gekommen. 

. Joh. Eachard war aus einer vornehmen 
Familie in Sufolk gebürtig. Er hart in dem Ca⸗ 
tharinenfollegium zu Cambridge im Jahr 1653 ans 
gefangen zu fludiren. Im Jahr 1656 ward er 
Baccalaureus und 1660 Magiſter. Mach dem 
Tode des D. Ligtfoot 1675 ward er an deffen Stelle 
zum $chrer am obgedachten Carharincnfollegium ers 
wähle und ſtarb im 6 uſten Fahre feines Alters, 


D. 
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EEIEITLEIETEE TION DENE 
XViIl. 


L’emploi du tems dans la Salirude, par l’au: 
teur des Entretiens d’unc Ame penitente avec fon 
Createur. in ı2. a Paris, chez Humblot 1774. 


Ei Erbauungsbuc, das meift aus Predigtbüchern 
compilirc ift. Doc find groͤßtentheils nahr⸗ 
hafce Stüde aus guten Rednern gewählt worden, 


3. 
EEREEEERNEETEERT TEE TE TE 


XVIII. 


Beytraͤge zur Geſchichte des Anabaptismus in 
Deutſchland. Nebſt wichtigen Urfunden und 
Beylagen. Nuͤrnberg bey Bauer. 1 Alph. 
2B. 8. J 


SH Prof. Will zu Altdorf liefert ung hier eine 
mit vielem Fleiß und rüpmlicher Einfiche ges 
ſchriebene Specialgefhichre, worinn auf den: Haupts 
punft, wir meynen die Verbindung der Gefchichte 
des Anabaptismus mit den damaligen Rebellionen, 
viel Kücfiche genommen if, Sie verdiene von 
jedem -Liebhaber der Kirchengeſchichte gelefen zu 
werden, und gehört unter die beften Schriften in 
ihrer Art. 


D —r. 
XIX. The 


The PowerofMufick. Lüdfe Communionb. 69 


—X 


IX, 


The Power of Mufick and the particular In- 
fluenie of Church Mufick a Sermondy lohn Raw- 
lins, Redtor of Leigh. d. i. die Macht der Mus 
fif, befonderg der ° Giedenmuf k, eine Predigt, 
verlegt Rwington 1773. 


Ne Verfaſſer fagt manches gute über die Madır 
der Tonfunft in Erregung der Leidenſchaften. 
Mur läßt fi) das wenigftg davon auf unfere, meifl 
elenden Kirchenmufifen in concreto, anwenden, 


. g, 
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XX. 


Communionbuch — von F. ©. gübfe, „Predi⸗ 
gaer bey der Nicolai: und Kloſterkirche in Verlin, 
zweyte verbefferte und vermehrte Ausgabe, 4774 
208. S.i in 8. 


Rieſes Communionbuch iſt unſerm Urtheil nach 
zur Zeit das beſte, das wir haben. Indeſſen 

hat es zwey Fehler, die ihm das Lob der Vollkom⸗ 
menheit ſtreitig machen. Es geht nicht genug ins 
Detail, ſondern bleibt bey ſeinen Anweiſungen blos 
im Allgemeinen ſtehen, da es doch der Nutzen des 
Leſers vornehmlich erfodert, daß ihm alle einzelne 
Thaͤtigkeiten und Gefuͤhle der Bußfertigen Seele 
kenntlich gemacht, und ihm gezeigt wuͤrde, wie er 
dieſelben und durch welche Cautelen er ſie in ſich her⸗ 
E 3 vorbrin⸗ 
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vorbringen, wie er fie erhalten, nähren, verflärfen, 
in ihren Schranken Halten, fie benugen und ſich für 
Abmwegen Hüten ſolle. Der zwote Sehler berrift fo 
viele biblifhe Sprüche, die, obſchon oft im gewoͤhn⸗ 
lichen homiletifhen Verſtande, ganz wider den wah⸗ 
ven Sinn des Örundtertes angeführt werden, - 


B. 
ERREICHT III IT III 
XXI. 

The Apology of Benjamin Ben Mordecai to . 
his Triends for embracing Chriltianity, in feveral 
letters to Elifta Levi, Merchant of Anıfterdam, 
Letters II. III. IV. d. i. Schusfchrift von Ben⸗ 
famin Mordecai an feine Freunde über die Ans 
nehmung des Chriftenthums, in einigen Briefen 
an Elifa $evi, Kaufmann zu Amſterdam, zweyter, 
dritter und wierter Brief 1774 4. Verlegts 
Wilfie zu London. 

0 

Sg: erſte Brief ift bereits vor zwey Jahren her⸗ 

ausgekommen. Er enthält eine Mufterung 
aller bisher befannt gewordenen Vorſtellungsarten 
über die Gottheit Chriſti. Der Verfaſſer erflärt 
den Apollinarismus, virmöge welchem der Logus 
die Stelle der Seele in Chrifto vertreten haben fol, 
für die wahrfcheinlichfte. 


In diefen neu hinzugefommenen Briefen er 
Härt er fich weiter über die Peifon und das Amt - 
des Erlöfers; Er fucht im zweyten zu ermweifen, daß 
der Logus die Wele gefihaffen, oder vielmehr, daß 

| fie 
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fe Sort durch den Logus gefchaffen habe; ferner 
daß der Logus von jeher der unmittelbare Regent 
und Beherrfcher unfrer Erde geweſen; endlich, daß 
Gott. den ganzen großen Endzweck, wozu er bie 
Welt geſchaffen hatte, durch eben diefe Perfon, durch 
eben dieſen Engel, der den Alten unter dem Namen 
Jehovah erſchien, ausfuͤhren werde. Die Gruͤnde 
des Verfaſſers ſind theils aus der Vernunftmaͤßig⸗ 
keit und Wahrſcheinlichkeit der Sache ſelbſt 4 theils 
aus Schriftfießen entlehnt. — In Anfchung der 
Engel ſcheint uns Herr M. fo übel als viele unfrer 
Theologen belehrt zu feyn, Wer die altiüdıfche 
Redart verficht, der weiß wohl da jede Erfcheinung 
— jedes fihebare Ding, ˖wodurch Oott feine Ger 
genwart bezeugte, und wodurch er mit den Mens 
ſchen ſprach Engel oder Bote heißt; und daß das 
“Ding felbft oft blos Phantom war. Daher es im: 
mer chöriche bleibe den Engel, der Jehovah genennt 
wird, von Jehovah zu unterfcheiden und -Larinnen 
einen Beweiß für zwey Jehovah's oder wie man 
fpricht, fuͤr zwey unterfchiedene Derfonen , die beyde 
Jehovah find, zu finden. 


Im dritten Briefe ſammelt er die Schriftaus⸗ 
legungen juͤdiſcher und chriſtlicher, alter und neue⸗ 
rer Gelehrten, welche ſeine Saͤtze beguͤnſtigen. 


Im vierten endlich ſoll bewieſen werden, daß 
Jefus wirklich dir wahre Meßias ſey. Die Haupt⸗ 
punkte, welche der Verfaſſer hierbey anfuͤhrr, be⸗ 
treffen die allgemeine Erwartung eines kuͤnftigen 
neuen Weltbeherrſchers, die bey der Ankunft Chriſti 
imjOriegt herrfchte, theils die Uebereinſtimmung der 
Geſchichte des neuen Teſtaments mit den Weiffagun: 
gen der Propheten, welche die Ankunft, die Thaten 
E 4 und 
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und die Schickſale des Meßias auf das pankelichte 
vorherverfündiger haben. Zuletzt werden auch 
noch die Einwendungen ber Deiſten geprüft und zus 
rücgewiefen. — Seinem Enthufiasmus für die 
chriſiliche Religion und ihre Ausbreitung verzeihen 
wir es, daß er ſich oft in den füllen Träumen unter 
Bengelianer von der Wiederherftelung der Juden 

und der Wiedererbauung ihrer Stadt und ihres Ten—⸗ 
pels verliehrt. 


S. 





n XXI. 


Hißoire litteraire de: S. Bernard, Abb& de 
Clairvaux, & de Pierre Ile venerable, Abbe de 
Cluni , qui-peut fervir de Supplemept au douzieme 
Siecle de l’hiftoire Littersire de Ja France. Paris 
chez la Veuve Defaint. rue du Foin $. Jacques, in 4 


RE ziemlich im Taßinſchen Geſchmacke gefchrieben. 

Man muß fi an den litterarifdhen Theil des 
Werkes halten, und die tändelnden $obfprüche der 
übergroßen Seiligfeit überfchlagen, 


. I F. 
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XXIII. 


Subſidia diplomatica ad ſelecta iuris ecclefi- 
aſtici Germanise, et hiſtoriarum capita elucidande 
ex originalibus aliisque authenticis documentis 
congèeſta, notis illultrata et edita a Srepbano Ale- 
xaudro Würdtweis eminentifl. ac celliff. Archi- 
Epifcopi Princ. Elect. Moguntini Confiliario 
—* officiali etc. inſignis eccleſiae colleg,.B- 

M. N. ad gradus Decano,. - . 


Ee. iſt ehelaͤngſt der dritte und vierte Tom dieſes 
| Werks erſchienen. Bevor wir aber unfre Ges 
danfen darüber eröffnen, wollen wir die zwey vors 
hergehenden, nach ihrem ganzen Inhalt beleuch- 
sen. Der erfle ift im Jahr 1772 ang Licht getreten. 
Er beträgt 464 Seiten , auf welchen fi XCIX. 
Urkunden befinden. Die Statuta Ecclefisc Franco- . 
furtenfis machen den Anfan dieſes gemeinnägigen 
Werks, und nehmen 119 Stiten ein. Der Erz⸗ 
bifhoffl. Maynzifhe Official Hr. Wuͤrdtwein, 
münfchet als ein wahrer Patriot, dag doch eine volls 
ſtaͤndige Sammlung ftiftifher Statuten aller deuts 
ſchen Cathedral⸗ und Collegialkirchen —— 
werden möchte. Allein dies f ein Wunſch, weis 
ber fo leicht nicht zu erfüllen fe a wird, wenn wir 
die Verfaffung der deutfchen Cltriſey näher in Bes 
tracht ziehen. Viele halten mit ihren Urkunden 
zuruͤck aus Unwiſſenheit, viele aus Mißgunſt, viele 
aus eitler Furcht eines Nachtheils. Da Hr. W 
in jedem Tom befondere Statuten bereits geliefert 
hat, auch einige Hoffnung zu machen feheine, meh⸗ 
kere in folgenden Tomen befannt zu machen, fo 
E5 wird 
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wird er wohl dem größten Theil feines edlen Wun⸗ 
ſches felbft erfüllen. In vorgedadhten Statuten 
iſt Die ganze Stiftsverfaffung enthalten. Was ein 
jeder Prälat, der Probſt, Dechant, Scholäfter 
und Sänger für eine Amtsverrichtung zu beforgen 
„ Haben, befagen ganz deutlich die angeführten Be⸗ 
eidigungsformeln. Die Vorfohriften für die übrige 
geiſt⸗ und weltliche Kirchediener, und derfelben Bes 
eidigungen überzeugen uns von der vortreffiichen 
Einrichtung , diefer in den Carolingiſchen Zeiten ges 
fifrerer Kirchen... Die Anzahl der Perfonen diefen 
Stifs, mar vormals fehr berrächelich, da ſolches 
nebſt zwoͤlf Cherherren und dem Probfte, 72 Bis 
carios zählte. Durch) jene follte der Heiland mit 
den Apoſteln, durd) diefe aber deffen 72 Juͤnger 
vorgeſtellt werden. DBefonders merkwuͤrdig if, daß 
wenn in diefem Stift eines Chorherrn Stelle erles 
diget, und fein kayſerlicher, oder erzbifchöfflichee 
Preciſt vorhanden ift, fie duch eine capitularifche 
Dahl erfegt wird. Die Erledigung einer ſolchen 
Stelle, muß fi in den fliftifhen Monaten erges 
ben. — Die Liebhaber der uralten Lyturgie werden 
in diefen Statuten ein vorzügliches Vergnügen in 
Anordnung der Kirchengebraͤuche finden. Von dies 
fem Stift har Hr. W. vor einigen Jahren cine 
diplomatifche Abhandlung ans Licht geſtellt, in ſei⸗ 
nee Dioccefi Moguntina in Archidiaconatus diſtincta; 
mo aus den original Urkunden, der Urfprung, Fort⸗ 
gang und abgeänderten Benahmung des Stifts zu 
St. Bartholomäi mit vieler Gruͤndlichkeit ents 
wickelt worden iſt. Nach diefen Statuten, wodurch 
das fonft ganz dunfle mittlere Zeitalter in ein hel⸗ 
leres Licht gefegt wird, folge unfer Num. 2. ein 
eben fo ſchaͤtzbares Stuͤck: naͤmlich Regem Roma- 
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aorum electum Francofurti introducendi exaltandi ete. 
Sumtus ex libro‘ Magiftri Baldmari Canonici huius 
Ecclefiae Francofurtenfis ad S. Bartbolomaeum. Die 
Beſchaͤftigung der frankfurter Geiftlihen, bey dem’ 
Empfang und der Wahl eines roͤmiſchen Könige 
"wird genau befchrieben. Der Hr. von Oblenfchlas 
ger hätte in feinem Tractat von der güldenen Bulle, 
Diefe Urkunde, fo Hr. W. aus Sranffurt erhalten, . 
wohl benugen fönnen. Bon Num, 3 bis 16, wird 
aus Originalen gezeigt, daß die Stifter, ins und 
außerhalb der Stadt Maynz, vor und nach errich⸗ 
teten Eoncordaten, die Pröbfte, Dechante, Scho⸗ 
Safter und Sänger, in capitularifhen Verſamm⸗ 
Jungen gewählet haben. ie find jedennoch durch 
Ausdehnungen der Indulten ıc. in ihrem wohlhers 
gebrachten Wahlrecht zumeilen geflöhree worden. 
Num. 17, ift ein Damm gegen die vielfältige 
Anwartſchaft auf Präbenden, welchen die nachheri⸗ 
gen Zeiten öfters durchriffen haben. Num. 18.19. 
reſerviret fich der Erzbiſchoff Petrus jene Praͤbenden, 
welche noch nicht erlediget von einem Capitel verges. 
ben worden. Ein Beweiß, daß die Exrzbifchäffe im. ' 
vierzehnten Jahrhundert, die. Capitel in Vergebung 
aller Präbenden nicht föhren wollen. Sum. 20. 
handele von Statufengeldern, welche zur Vermeh⸗ 
zung der Präfenz und Aufnahme der Kirchenfabrif 
follen verwendet werden. " Num. 21. wird die Zahl 
der Präabenden des Zeller Stiftes, wegen den gerins 
gen Einfunfte vermindert, Num. 22, enthält eine 
neue Stiftung in der jetzt gedachten Kirche zu Zeil, 
Don Rum. 23 bis 29. find Turni maiores, mine» 
scs und Erra, worunter einige über hundert Jahr 
älter find, als die Concordaten. Die erledigren 
Präbenden wurden vormals in allen Stiftern, durch 
| | eine 
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eine Auswahl vergeben und erſetzet. Da nun zu⸗ 
weilen.Uneinigfeiten entftunden, fo iſt diefen dur 
Turnos abgeholfen worden. Num. 30. beflätigt 
Pabſt Prus, daf nur jene, welche aus einem rechts 
mäßigen Ehebert gezeugt würden, zu den Präbens 
den in dem Stifte anferer 8. 5. zu Maynz ſollen 
aufgenommen werden. Num. 31. ift eine Voll⸗ 
macht, weldye Heinrich Ersbifhoff zu Maynz im 
Jahr 1341. dem Th. von Hardinberg, Dompere 
ju Hildesheim, und dem Pfarrer E. zu Geſecke er⸗ 
sheilc.hat, die Stadt und das ganze Bißthum Vers 
den zu vifitiren. Num. 32 und 33. handele von 
der Befegung der Domprobſtey zu Maynz, Num. 
36 und 37.'egreifen einen Wahlproceß der Abteg 
zu St. Alban, wie denn aud) die zwey vorherges 
hende Diplomen eben diefe Abtey angehen. Num. 
38. Als Dierher, von Sienburg als erwählter Erz⸗ 
bifhoff zu Maynz abgefegt worden, appellirte die 
Stadt an den beffer zu belehrenden Pabſt. Mum. 
39 bis 44. betreffen cinen wegen der Pfarren Uden: 
beim zu Nom, durch drey Inſtanzen ausgeführten, 
entſchiedenen, und zum Vollzug gebrachten Rechts⸗ 
ſtreit. Num. 45. Kayſer Friedrich I. beſtaͤtigt dem 
Elero zu. Maynz, Aldhaffenburg, Frankfurt und 
Bingen, das Recht über fein Vermögen teftiren zu 
Fönnen. Das beygefegte Monogranıma ift fehe 
wohl gerarken, und weit befler, als bey loannis 
Scriptt. Rerum Mogunt. Tom Il. p. 590. Num. 46 
bis 48. betreffen die Vollziehung der letzten Wils 
lensmeynug des Maynzer Cleri. Dur die von 
Num. so bis 99. edirte Urkunden erhält die Maynzer 
Geſchichte unter dem Erzbifhoff Peter, welcher vor⸗ 
“ber. Bifchoff zu Bafel war, einen merflihen Zus 
wachs. Ale und jede Stuͤcke find brauchbar, Bir 
wouen - 
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wollen nur ein einziges ‚ und zwar unter Num. 99, 
- anmerfen, in welchem Hr. de Tuna erwählter Bis 
ſchoff zu Worms, als Suffraganeus den Erzbifchoff 
von Maynz verfichert, feine Wahl zu belätigen und 
ihn zu confecriren ıc. — Wir müffen Ddiefen ges 
lehrten Werk die Gerechrigfeie wicherfahren laſſen, 
daß es uns in der That geliefert, was aufdem Titels 
blatt verfprodyen, und in der Vorrede gefagt wors 
den. Ohnerachtet Hr. W. noch einen reihen Uns 
Funden Sag befiget, fo wuͤnſchen wir doch, daß 
ihm von allen Seiten Deutſchlands zum allgemeinen 
Mugen noch mehrere cingchändige werden mögen, 
‚Die Fortſetzung folge, 
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XXIV. 

Tentamen Defcriptionis codicum vererufn aii- 
quot graecorum noui foederis manuſcriptorum, 
qui in Bibliotheca Ceſaraeq, Vindebonenſi adſer- 

vantur, et quorum nunquam antea- facta fuit᷑ col- 
— vel plana deſcriptio. Hafniac 1773. 13. 

.« 8 


Hr Treſchow (orbentliger atre der Gottes⸗ 
gelahrheit zu Coppenhagen) lieſert uns hier cine 
- Befchreibung von zeben Kand;driftin, die jedem 
Liebhaber der Critik willkommen ſehn mußg. Wie 
wuͤrden uns beklagen, daß er nur fuͤnfe davon, uͤber 
den Brief an die Roͤmer, und fuͤnfe über don Mats 
thäus verglichen, und tie verfd icdene Lesarten bes 
kannt gemacht habe, wenn wir es nice für ge 
i re 
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Art von Undank hielten, einen Gelehrten, ber etwats 
nügliches liefert, darüber, zu tadlen, daß er nicht 
mehr oder allcs geliefert habe, was möglich war, 
Da übrigens diefe Schrift fi) jeglicher anſchaffen 
muß, der nicht & la Buxtorf-— Tyfchen — Drefide= ' 
den biblifchen Text ſchon berichtiger, oder die Abs . 
fchreiber deffelben für Menfchen hält, die durch ein 
Wunder von Schreibfehlern und Verfaͤlſchungen 
dewahret worden, fo finden wir nicht nöthig, mehr 
son dem Inhalte derfelben anzuführen, 


mM 
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XXV. 


Inftitures of. Natural and Revealed Religion 
Vol. II. Containiug Revelations: von D. "Jos 


bann Prieftley. London bey Johnfon 1774. 


We koͤnnen nicht ſagen, daß wir in dieſem Werk 
N) etwas neues gefunden hätten. Der erſte 
Abſchnitt dieſes zweyten Bandes handelt von dem 
Zuftande der Religion, und Moral unter den Hey: 
den vor der Ankunft Chrifti, wo der Verfaſſer nicht 
viel mehr oder weniger gefagt hat, als was wir in 
Lelands Schrift, „Nuben und Nothwendigkeit 
der chriftlichen Meligion, „ von den Verderbniffen 
der heydnifchen Theologie, von dem Unbeflimmten 
und Schwanfenden ihrer moralifchen Grundfäge, von 
der Unzuverläßigkeit ihrer Ausfichten in die Zukunft 
u. ſ. w. fhon ehemals gelefen hatten. In den 

zweyten 
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zweyten Abſchnitt befchäftiger er ſich mit der Matur, 
dem Nutzen und der Glaubwuͤrdigkeit der Wunder, 
wo ſehr vieles aus D. Doddridge Vorleſungen, 
beſonders in Abſicht auf das, was ey wider die vor⸗ 
gebliche Wunder des Apollonius Tyannaͤus beyge⸗ 
bracht hat, entlehnt if. Der dritte enthält die 
Beweiße fuͤr die jüdifche und chriftliche Religion, 
aus den Zeugniffen der aͤlteſten Gefchichefchreiber. 
Am vierten befcjäftige er ſich mit der gegenwärtigen’ 
Beſchaffenheit der hriftlichen Religion, und unters 
ſucht fodann in den fünften, den Beweiß aus den’ 
Weiffagungen der Propheten, wo er des Bifchoffs 
Neuton Abhandlungen ſtark gebrauchte zu haben 
feine. Im fechften Abfchnitt kommt er wicder 
auf die Wunder zuruͤck, und unterfucht die Frage, 
ob man behaupten fünne, daß diefelben in einer 
andern Abſicht, als zur Beftätigung der göttlichen 
Offenbarung verrichtet worden. - In dem Beſchluß 
werden allerley Einwuͤrfe der Unglaubigen beants _ 
worte. Der Verfaſſer fchreibe übrigens ſehr 
ordentlich und zufanhimenhängend, und hat wenig⸗ 
fiens manches, was aud ſchon befanne war, in- 
einem cignem $ichte gezeigt, und zu einem neuen 
Grade von Deutlichkeit erhoben, 
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4a ' °  Opirlions etc. 
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Opinions concerningthe Univerfity ofOxford 
aund Subſcription to the Thirty -nine. Articles — von 
einer Geiſtlichen. London bey Evans 1774. 4 
Me findet hier nichts, als einige zerſtreute und 
unbedeutende Bemerkungen, uͤber die Vor⸗ 
treflichkeit dieſer gelehrten Pflanzſchule, welche ein 
muͤrriſcher Verehrer des alten Herkommens jur 
Anſchwaͤrzung aller neuen Reformatoren aufgeſetzt 
zu haben ſcheint. Seine Hauptabſicht mag dabey 
geweſen ſeyn, diejenigen als Feinde der Religion 
vorzuftelen,, welche fich der Unterfihrift der 39 
Artirel widerfeßen. Daher er mit Anbringung der 
gewöhnlichen Floskeln bald über die Gefahr jams 
mert, in welcher fi die Kirche und die Religion 
"befinden würde, wenn diefe Unterſchrift abgeſchaft 
werden follte, bald die hämifchen Abfichten. aller 
dieſe Unterfchrift verweigernden mit Eraffen Farben 
abſchildert. Wir wünfchen übrigens, daß ſich cin 
Gelchrter finden möchte, der, ducch zureichende Cor⸗ 
refpondenz unterflügt, alles was bisher über die 39 
Artikel verhandelt worden, in einer zuſammenhaͤn⸗ 
genden, und wahren Geſchichte vortrüge: zumal 
da felbft in dem Brittiſchen Magazin noch fo wenig 
brauchbares und vollftändiges von diefer wichtigen 
Sache befannt worden iſt. 


R. 


XXVII. 


Enquiries etc. 81 








XXVII. 


Enquiries into the Archetype of the Septua- 
gint Verfion, its authenticitg, and different edi- 
tions — von H. ©, Cruwys. London bey Law, 


1774 3 


II Ufer, Voſſius, Walton, P. Eimon, 
Thorndicke, und andre in dieſem Fache vor⸗ 
zuͤgliche Maͤnner von dieſer Materie geſagt haben, 
hat der Verfaſſer mit vielem Fleiße geſammlet, und 
in eine ganz bequeme Ordnung gebracht. Beſon⸗ 
ders ſind die Unterſuchungen uͤber die Zeit, in wel⸗ 
cher die Ueberſetzung der LXX verfertiget worden, 
uͤber die Zahl ihrer Verfaſſer, uͤber die vorgebliche 
Inſpiration derſelben, uͤber den verſchiednen Werth 
dieſer Ueberſetzung in verſchiednen Buͤchern der heil. 
Schrift, und uͤber die mancherley aͤltern Ausgaben 
der LXX, 3. E. die Heſychianiſche, $uciandifche ꝛc. 
mit ziemlicher Vollſtaͤndigkeit auseinandergeſetzt, und 
entwickelt worden. Doch haben wir nicht gefun⸗ 
den, daß er mit den neuſten Beobachtungen und 
Meynungen der jetzigen beſonders deutſchen Philo⸗ 
logen bekannt geweſen. 


A. 


re Er 
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XXVIII. 


The Apologie of Theophilus Iindſey. A. M. 

on religningthe Vicarage of Catterick Yorkshire. 8. 

dv. i. Apologie von Magifter Theophilus Lind» 

ſey, wegen der Refignation der Pfarren Catte⸗ 

rick in der Grafſchaft Yorck. Verlegts Johnſon, 
London, 1774. 


ON vir dickes merkwuͤrdige Stuͤck noch nicht 

ſelbſt haben in die Haͤnde bekommen koͤnnen, 
ſo begnuͤgen wir uns, unſre Leſer mit demſelben aus 
dem Monthg Review bekannt zu machen, mit dem 
Vorſatz Fünftighin, fobald wir das Original wers 
den gelefen haben, das nöthigfle nachzuholen oder 


zu verbeffern. Der Titul muß fon Mc ganze New | 


gierde des Publifums rege machen. Denn daß cin 
Geiſtlicher feine Stelle aus andern Urfaden, als 
in Ruͤckſicht auf eine beffere Beförderung, oder an: 


derc blos irrdiſche Abfichten aufgicht, ift in der That : 


ein felcenes Phänomen, Und natürlich wird man 
nad) der Urfache eincs fo außerordentlichen Berra 
gens fragen. Bey Hr. Lindfey heine Redlichkeit 
die einzige Triebfeder gewefen zu ſeyn. Er weigerte 
fib, länger als ein Prediger der engliſchen Kirche 
zu dienen, weil es ihm fein Gewiſſen nicht erlauben 


wollte, fih ihren Gebräuchen zu unterwerfen. Jeder 


Rechtſchaffne und Tugendhafte wird die moraliſche 
Vortreflichkeit diefes Verhaltens empfinden. Wenn 
man cber der Nedlichfeit des Hrn. Lindſey Gerech—⸗ 
tigkeit wiederfahren läge, fo laͤßt ſich doch unter: 
ſuchen, in wie fern die Grunde, nad denen er ge 
handelt, die Probe einer kaltbiuͤtigen Prüfung ans: 

halten. 
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halten, Wir niegnen feine Gründe, info fern fie 
auf Verftand und Urtheilsfraft berufen. Denn 
was jene höhere Art von Weißheit betrifft, die ſich 
auf den Benfall des hoͤchſten Weſens und die Hoff⸗ 
nung eines fünftigen $ebens gründet, fo iſt derjenige 
der , obfehon mit irrendem Gewiffen , alles das 
Seinige, diefen großen Gegenftänden aufopfert, uns 
endlich weifer als der ganze Schwarm von Staatss 
männern, Politifern, Philofophen, Theologen und 
Biſchoͤffen, die nur gar zu gern ihre Sfrupel, dem, 
mas fie dag gemeine Befte nennen, aufopfern. Die 
Bewegungsgruͤnde eines Menſchen Fönnen gut feyn, 
indeg feine Meynungen Tadel verdienen. — Ge 
‚ genwärtige Apologie hat fechs Kapitel. Das erfie 
enthält cinige ſcharfe Unterfuchungen, über die Lehre 
von der Dreyeinigfeit, und über den Widerſtand, 
welchen. fie zur Zeit der Reformation gefunden, 
Im zweyten wird der Zuſtand der Unitarier, befon- 
ders in England, von der Zeit der Reformation an, 
betrachtet. Die Abſicht des dritten Kapitel iſt, zu 
beweifen, daß wir nur einem Gott, naͤmlich dem 
Vater allein den Dienſt der Anbetung ſchuldig find. 
Das vierte erzählet die Urfachen von der ungluͤck⸗ 
-Tichen Abweichung der Chriſten don der Simplici⸗ 
tät des Gorteedienfles, den das N. T. verordnet, 
Im fünften wird unterfucht, wie eine Bereinigung 
in der Religion zu bewirfen wäre. Das Ichte giebt 
Nachricht von der Verlegenheit des Verfaſſers ſelbſt. 
Man pflegt fonft der Ordnung der Kapitel zu fols 
gen, aber wir wollen jet vom letzten anfangen , da: 
nit der Leſer bald mit der Sage dis Verfaſſers bes, 
Eannt werde. Der Verf. mag felbft reden. „So 
„weit ih mich entfinnen Fann, prägte ttian mir von 
„meiner erften Jugend an cine Liebe für die Bahr: 
5.2 „heit 


“ x 
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„heit und Tugend, eine aufrichtige Furcht Gotteg, 
„und ein Verlangen nach feinem Benfall ein, deſſen 
„Bewußtſeyn mich feit der Zeit nie verlaffen hat. 
„Nachdem ich die gewöhnliche Zeit auf Schulen 
„und. Unverfitäten zugebracht, trat ich aus freyer 
„Wahl in Dienft des Evangeliums. — Bon je 
„ber mißbiligte ich manches in den 39 Artikuln. 
„Ich fah’ es oft fr einen fehr vermeidlichen Zwang 
„an, daß man junge Leute nöthige, ein fo fonders 

„bares Chaos von Lehrſaͤtzen zu unterfchreiben 

„Aber ich machte mir dazumal feine Unruhe: denn 

„ih hatte noch Feine Unterfuchungen angeſtellt. 

„Endlich vermahnten mich erwachende Zweifel, die 

„Schrift felbft zu ſtudieren. Jemehr ich Unters 

„füchungen anftellte, deſtomehr fahe ich den Ungrund 

„mancher gewöhnlichen Lehren ein. Ich faßre gar 
„bald den Entſchluß, den ich jegt ausgeführt habe, 

„Mur folgendes hielt mich noch zuruͤck: 1) der Ge 

„danfe, daß ich mich der Welt ganz unbrauchbar 

„machte; 2) viele würdige Männer, die ih kann⸗ 

„te, blieben bey ihren Acmtern und bey ihrer Ueber: 

„zeugung zugleich; dabey ſtellte ih mir vor 3) daß 

„ic alles, was ic) oͤffentlich fagte, nicht felbft, ſon⸗ 

„dern nit Unterwerfung gegen die Obrigkeit fagte, 

„Ich beruhigte mich cinige Zeit, aber die vorigen 

„Unruhen kehrten immer heftiger zuruͤck, bis fie 

„mic zu dem gegenwärtigen Schritte nöthigten. — 

„ Ale die, welche wie Wallis, die Ideen der Tris 

„nitarice zu mildern, einzufchränfen, zu modifici⸗ 

„ren fuchen, leifteten mir fein Genuͤge. Wenig⸗ 

„tens glaubte ich das Volk zu hintergehen, das 

„nicht wiffen kann, ob man fi unter Sohn und 

„heiliger Geiſt, bloße modos, und Verhaͤltniſſe in 

„Gott denke, wenn man zu ihnen betet ac, — Eine 

„zahl; 
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„zahlreiche Familie, ein Alter von funfsig Jahren, 
„haben mich nicht. abhalten Fönnen ıc., — Wir 
Fehren nun zu dem Anfange des Werks zuruͤck. Das 
erite Kapitel enthält, wie gefagt, einige krittiſche 
Unterfuchungen über den Urfprung von der Lehre 
der Drepeinigfeit und dem Widerfland, den fie zu 
der Zeit der Meformation gefunden hat. Bey dies 
fen Unterfuchungen bemerfe der Berfaffer, wie auch 
fon andre gethan haben, daß das Wort Drey⸗ 
einigkeit ein unbiblifher Ausdrud, und beynaße 
zwenbundere Jahre nach Chriſti Geburt unter den 
Ehriften unbekannt gewefen fen, indem ihm zuerſt 
Theophilus, ein Bekehrter aus dem Heydenthum, 
Bifchoff zu Antiochien, aber in einer von der jetzi⸗ 
gen ganz verfihiedenen Bedeutung gebraucht hat. 
Man muß geftehen, daß diefer Ausdruck cine ganz 
heydniſche Abkunft habe, und aus dem Plato und 
der platonifchen Philofophie entlehne fey. Und wenn 
dies fein wahrer Urfprung ift, fo follte man glau⸗ 
ben, der gesiemende Eifer für Gottes Wort, und 
die Ehrfurcht vor Chriſto und feine infpirirten Apo- 
ftel, muͤſſe unfre Hie gegen diejenigen ein wenig 
mildern, welche Bedenken tragen, zu der Zeit, da 
fie von oder zu Gott reden, eine Sprache zu füh: 
ren, die nicht durch das Anfehen Chriſti, und der 
Apoftel geheiliget worden. 

Herr Lindfey zeigt ferner, daß das Nichtglauben 
der Dreyeinigkeit Feine tadelhafte Ketzerey fen, und 
daß die Ehriften fo lange Jahre nach der Erſcheinung 
unfers Heilandes völlige Antitrinitarier geweſen. 
Um diefe Behauptung zu beftätigen unterſucht er, 
auf mas für Art die Lehre von der Dreyeinigkeit 
empor gefommen; und unterhält daben feine Leſer 


mit mannigfaltigen Hiftorifchen Umftänden von den. 
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Sekten ſowohl als einzelnen Perfonen, welde Uni: 
tarifhen Grundfägen zugethan geweſen. Aus feis 
ner Erzählung erhellet, daß das, was man die rechts 
glaubige Schre non der Dreyeinigfele nennt, durch 
Gewalt und weltliche Macht anfänglich eingeführt, 
und nachher befländig erhalten worden, Eine Ueber⸗ 
jeugungsmethode, bie nicht gar zu rühmlich ift, und 
von der das Evangelium Jeſu völlig fehweigt. Im 
zweyten Kapitel feßt unfer Autor die Geſchichte des 
Unitarianismus fort, und befchreibt den Zuſtand 
deflelben in England, yon der Zeit der Reformation 
an, bis auf unfre Zeiten. Diefe Geſchichte enthält. 
viele merkwürdige Nachrichten in Anfehung derer, 
welche die unitarifihe Lehre befanne und unterftüge 
haben. Wir wollen nur das auszeichnen, was Hr. 
Lindſey aus dem Fuller von dem Eifer erzählt, wels 
hen König Jacob I. bewieß, einen gewiflen Bars 
tholomäus $egate zu befchren, der 1011 zu Smith» 
field, wegen des Arianismus, oder vielmehr Soci⸗ 
nianismus, verbrannt wurde, „Koͤnig Jacob I. 
„lies diefen Legate oft vor ſich kommen, und gab 
„ſich fehr ernitlihe Mühe um feine Bekehrung. 
„Einsmals hatte der König Luft ihm ein Befennts 
„niß der Gottheit Chriſti abzulocken, (wie Ihro Mar 
„jeſtaͤt nachhero dem Hochw. Prälaten, dem Erzbi⸗ 
„ſchoff Uſſer, geſtanden) und fragte ihn, ob er nicht 
„taͤglich zu Jeſu Chriſto bete? Haͤtte er dieſes be⸗ 
„iahet, fa würde der Koͤnig ſogleich daraus gefol⸗ 
„gert haben, daß Legate ſtillſchweigend Chriſti Gott⸗ 
„heit annehme, indem er ihn fuͤr einen Herzens⸗ 
„kuͤndiger erkenne. Aber hierinnen betrog ſich 
„Ihro Majeſtet. Denn Legate antwortete, er habe 
„zwar zu Ehrifto gebetet in den Tagen feiner Uns 
„wiſſenheit, aber in den legten fieben Jahren nicht 
„ mehr. 
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„mebr. Hieruͤber gerieth der König in Zorn, ſtieß 
„mit dem Fuße nach ihm und ſagte: fort nieder⸗ 
„traͤchtiger Kerl. Es ſoll nie geſagt werden, daß. 
„ein Menſch mein Antlıg geſehen, der ganzer ſie⸗ 
„ben Jahre nicht zu unſern Heilande gebktet hat.,, 


Nachdem unfer wirdiger Verfaſſer aus der Ges 
ſchichte des Unitarianismus cinige ſcharffinnige und 
nügliche Folgerungen hergeleitet, fo zeige er in feis 
nem dritten Kapitel, daß die wahre Anbetung ganz 
allein dem einigen Gott, dem DBater , gebühre, 
Diefer Punkt wird vom Hr. Lindſey auf eine Art 
erörtert, welche die ernftlichfte Aufmerfamfeit derer 
erfordert, die andrer Mennung find, als er, Es iſt 
unftreitig eine Sache von der aͤußerſten Wichtigkeit. 
Wenn etwas in der Meligion für weſentlich ange: 
fehen werden muß, fo ift es die Diaterie von der An; 
berung. Es fiheint die Abfihe von jeder Difen- 
barung des aötelichen Willens gewefen zu ſeyn, das 
menfchliche Geſchlecht hierinnen den rechten Weg zu 
führen; undesift folglich unumgaͤnglich nöchig hier⸗ 
innen gewiß zu werden, damit man die Ehre nicht 
einem andern erweife,, die wir aflein dem ewigen 

Jehovah, dem hoͤchſten Herrfchen der Welt, dem 
Urquell und dem Vater alles Dafeyns fehuldig find, 


Indem aber unfer Verfaſſer die Urfache von der 
unglüclichen Abweichung der Chriſten, von der 
Einfallt der göttlichen Verehrung, fo wie fie in den 
Schriften des N. T. waren geſchrieben worden be: 
trachtet, welches der Gegenſtand dis vicrten Kapi⸗ 
tels iſt, zeige er zugleich den Einfluß, welchen die 
DH:lofophis auf das Berderben der aͤchten Wahrheit 
des Evangeliums gehabt hat. Aber er merfer auch 

54 dabey 





88 The Apologie ete. 


dabey an, daß es noch eine andre Hauptquelle von . 
der Verunftaltung der ächten chriftlichen Lehre und. 
Religion gebe, eine Quelle aus der die fehädlichften- 
Irrthuͤmer gefloffen find, naͤmlich die Mache des. 
- RBorurtheils, welches auf menfchliches Anfehen ſich 
gründet. 


Die Abſicht des fünften Kapitels iſt zu zeigen 

wie endlich wahre Eintracht in der ächten Anbetung . 

Gottes zu erlangen wäre. Hier [hläge Hr. Lindſey 

ein beftändiges apoftolifches ; Formular zum Gebet 

‚vor, und empfiehlt des verfiorbenen, vortreflichen. 

D. Sam. Flarke Verbefferungen der Lyturgie. 
Diefe wollen wir unfern Leſern in Extenfo vorlegen, 


I 


Verzeichniß tadelhafter Stellen der Lyturgie in An» 
fehen des Begegenftandes der Anbetung, ganz 
ausgeftrichen oder yerändert von D. Elarke, 


„Ehre fey dem Vater und dem Ausgeftriz 
„Sohn und dem heiligen Geift, wie den und ver⸗ 
„er war von Anbeginn, jest ift, fen en oft 

immerdar feyn wird ohne Ende, 
ö ſe— b >) fohlen wird, 


Te Deum. 


„Du bift der König der Ehren, 
„o Chrifte. Du bift der einige Sohn 
„des Vaters; als du cs uͤbernahmſt 
„die Menfchen zu erlöfen, verab: 
„ſcheueteſt du nicht den Leib 





” Jungfrau. 
„Nachdem du überwunden hat: 
„teft die Bitterkeit des Todes, öfne:]| Verändert 
ntefl du das Himmelreich allen Ölau: und ganz an 
» Sign} Gott, 
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mbigen. Du figeft zur rechten Hand] Gott, nicht an 
„Gottes , in der Herrlichkeit des Ehriftum ge 
. „Vaters, Wir glauben, daß du richtet, 
„kommen wirft, ung zu richten. Wir 
„bitten dich daher hilf deinen Knech⸗ 
„ten, die du erlöfer haft, mie deinem 
„theuren Blue. Nimm fie auf in 
„die Zahl deiner Heiligen, in die 
n ewige Herrlichkeit, | J 


„Herr erbarme dich unſer! Hier und al⸗ 





„Chriſte erbarme dich unſer! ler Orten ganz 
» Herr erbarme dich unfer! „ ausgeftrichen,, 


Geber des heil. Chryſoſtomi. 


— „Wenn zwey oder drey ver:| , “Verändert 
„ſammlet find deinem Namen 2c,,, findeinesSof- 
nes Namen. 


Glaube des heil. Athanafü, 
(ganz ausgeftrichen, ) 


Litaney. 

„O Gott Sohn der Welt Hei⸗] 
„land, erbarme dich uns armer 
„Suͤnder. 

„O Gott heiliger Geiſt, der du Veraͤndert 
„ausgeheſt vom Vater und Sohn,| und ganz an 
„erbarme dich ung armer Sünder, ott den Bas 

„O heilige glorreiche Drenfaltigs| rer gerichtet. 
„keit, drey Perfonen und ein Gott, 

„erbarme dich uns armer Sünder, 
„die du erlöfee haft mie deinem 
„theuren Blute, durch das Geheim⸗ 

| 35 „niß 





und, 

© mdureh deinen Todes; 
„blutigen Sch Be 
„und Seiden, durch deinen teuren] ter 











„Tod L durch deine] 
„glorreiche —32 und Him⸗ 
„welfarth, und durch deine Herab⸗ 
tunft den ei chen RN 
vers ann SEN, TR 7% 
” Sorte, burch/ “en u 
PR — — 
‚Son Boten, wi. Pre el /· | 
„höre uns, 


„O Lamm Gottes, der du frägft 
„die Sünden der Welt, erbarme 
„dich unfer, 

„Ehrifte erhöre ung, 

» Ehrifte erhöre uns, 

» Herr Gott erbarme dich unfer, 

» Herr Gort erbarme dich unfer. 

„Chriſte erbarme dich unfer, 

„Chriſte erbarme dich unfer. | 

„Herr Gott erbarme dich unfer. 

„Herr Gott erbarme di unfer.) 


„Vor unfern Feinden füge uns 

„o Ehrifte, Veränder 
„O Sohn Davids, erbarme dich und an Got 

„unſer. gerichtet. 
„Jetzt und in Ewigkeit wuͤrdige 

„uns zu hören, o Chriſte. J 


„Erhöre 


Ganz aus 
geſtrichen. 
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| Erhoͤre uns gnädiglich o Chriße.) 

| „Erhöre ung gnädiglich , om! — 

„Chrifte.,, 
Gebet zur Zeit dee Duͤrre und 
Hungersnot). 

„— welchem mit dir und bem| Ausgeſtri⸗ 

„heiligen Geiſt ſey Ehre, nun und chen und fo 

„in Ewigkeit. , durch die ganze 


J yrurgie, 
Colleckten. 
Am erſten Adventſonntag. 


„der du lebeſt, und regiereſt mit Hier und an 
„dir und dem heiligen Geiſt, nun allen andern 


und in Ewigkeit. Stellen ver 
2 9 ändert, 
Am dritten Adventfonntag, 
( verändert.) | 


Am Chriftage. 
„der da lebet, und regieret | Hier und 
„dir und demfelben Geiſte, ewiger, pan allen Orten 
„einiger Gore immerdar, und ohne geändert, 
„Enden 


St. Stephans Tag, 


„— der für feine Mörder, zu Verändert 
„zu die, heifiger ef, betet. a 
zZ rin it af ie, 

(verändert.) 


Nicaͤni⸗ 
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Nicaͤniſches Glaubensbelänntüiß. 
(ausgeſtrichen.) 


Ermahnung bey der Communion. 

— Vor allen Dingen muͤßt ihr deuüthig und 
heilig Dank ſagen, Gott dem Vater, dem Sohn, 
und dem heiligen Geiſt, fuͤr die Erloͤſung der Welt, 
durch den Tod und das Leiden unſers Heilandes 
Jeſu Chriſti, beydes Gott und Menſch. 


(veraͤndert und an Gott gerichtet.) 
Ihm alſo nebſt dem Vater und dem heiligen 
Geiſt laßt uns ewigen Dank ſagen. 
(veraͤndert und an Gott gerichtet.) 


Praͤfation am Feſte der Drepeinigteit, 
(ausgeftrichen. ) 


Sebet nach der Eommunion. 


— durch den, und mit dem in Gemeinſchaft des 
heiligen Geiftes fen Ehre und Preis, dir o Vater! 
( geändert, ) 


O D Herr, du einziggebohrner Sohn, Jeſu Chris 
fie, o Herr Sort, Lamm Gottes, Sohn des Ba: 
ters, der du frägft die Sünde der Welt, erhöre 
unfer Geber. Der dus fizeft zur rechten Hand Got: 
tes des Vaters, erbarme dich unſer. Denn du bift 
allein heilig, du bift allein der Herr. Du allein o 
Ehrifte, nebft dem heiligen Geiſt, ihr ſeyd die ers 
habenften in der Herrlichkeit Gottes, des Vaters. 


(geändert und an Gott gerichtet.) 
Deffents 
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Deffentliche Kindertaufe, 

— Ihr habe gebetet, daß unfer Herr Jeſus 
Chriſtus, dies Kind wuͤrdigen wolle aufzunehmen, 
es von feinen Sünden zu erlöfen, es zu heiligen 
dur den heiligen Geiſt, ihm das Himmelceich, 
und ein ewiges eben zu geben. Ihr habt au 
gehört, daß unfer Herr Jeſus uns auch verfpros 
hen hat, in feinem Evangelio ans alle diefe Dinge 
zu geben, | 


Chier, und auch ben der Taufe derer von 
reifern Jahren geändert.) 


Katechismus, 

Mas lernft du fürnehmlich in dieſen Artikuln 

des Glaubens? ’ 
Erſtlich lerne ich glauben an Gott den Water, 

der mich, und alles in der Welt erfchaffen hat. 
Zweytens an Gott den Sohn, der mich und 

alle Menfchen erlöfee hat. 

Drittens an den heiligen Geiſt, der mich und 

alle Auserwaͤhlte Gottes geheiliget hat. 


(ausgeſtrichen.) 


Drauung. 


Gott der Vater, Gott der Sohn, Bott der 
Heilige Geiſt, fegne erhalte und bewahre euch, 


( verändert.) 


Krankenbeſuch. 
Abſolution. 
Unſer Here Jeſus Chriſt, der feiner Kirche die 


Mache gegeben hat alle Sünder los un ſprechen, * 
w 
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wahre Buße thun und an ihn glauben, vergiebt dir 

aus großer Gnade deine Uebertretungen, und ver⸗ 

moͤge der Gewalt, die er uns anvertrauet, ſpreche 

ich dich los von allen deinen Suͤnden, im Namen 

des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen 

Geiſtes. | 
(ganz ausgefirichen. ) 


Wir Fönnen nicht fehliegen, ohne zu bezeugen, 
daß nach unſrer Meynung dies Werf forwohl dem 
Verftand, als dem Herzen des Verfaſſers Ehre. 
made. Es ift ein ſchaͤtzbares Denkmal feiner ° 
Kenntniß, Gelehrſamkeit, Redlichkeit und Froͤm⸗ 
migkeit, und wir hoffen, daß er mit der Aufmun⸗ 
terung des Publikums, und vornehmlich mit dem 
Wohlwollen der Ehriften begünffiget werden wird, 
wenigftens derer, die in ihren Meynungen mie ihm 
überein fommen. 


EDEIEZE HE KIEKIETGERIEKIEKIERKIER 


XXIX. 


A new and litteral Translasion from the Ori- 
ginal hebrew ofthe Penrareuch of Mofes, and of 
sbe biflorial Boocks of the old Tefßament, to ıbe 
End of ıbe [econd Book of Kings , with Notes 
eritical and Explanatory, by the late Reverend 
and learned Iulius Bate M. A. Rector of Sutton 
in Suflex, 4to. 


Kerne wird doch auch diefe vatuable and in- 
telligent performance, wie fie der Vorredner 
zu nennen belicht, in der bevorfichenden Meſſe unfern 

. lieben 
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lieben "Sandeleuten deutſch überliefert werten, 
Wenigſtens wär’s jammerfchade, wenn diefes Buch, 
wie wir faft vermuthen, noch) zu neu wäre, als daß 
es einer unfrer hungrigen Ueberfeger ſchon unter deu 
Zähnen haben ſollte. — — fange ift uns feine 
folche solle burleefe Dollmetſchung zu Geſichte ger 
fommen. — Date war uns in feinem ganzen des 
ben als Dummfopf- befannt, und dies Denkmal, 
dag er fi nach feinem Tode flifter, ift wenigftens 
fo, daß cs dieſen Charakter nicht verſchlimmert. 
Erſtlich iſt die Ucherfegung fo wörtlich, wie man es 
von jedem erwarten wird, dem's an gefunden Men: 
fbenverftande fehle. — Für’s zweyte ift der Ver: 
faffer ganz Allegorie 3. E. die Zwillinge der Thamar, 
Ferez und Tharah bilden ihm den natdrlichen und 
geiſtlichen Menſchen ab. — Drittens finder er die 
Frausbundigfte Dogmatif auf jedem Schritte, den 
er im A. Tthut. 3. E in and die ganze 
Dreyeinigkeitslehre. Ferner ir. der Gefihichte der 
Erſcheinung 1 Mof, XVII. iſt im eben diefe Dreys 
einigfeitsichre, nah dem Athanafifchen Glaubens» 
befänntniß fo deutlich anzutreffen, daß er im heilis 
gen Eifer aueruft:, fo lange hibräifch hebräifch, Je⸗ 
„hovah cin Singular, und Aleim (fo fpricht er 
„Elohim aus) ein Plural, und der Eid Gottes für 
„die Erben der Errettung, fo lange werden diefe 
„zwey Worte Irhovah und Alcim, eine Drey in 
„der Einheit, die Eoäqnalirär der Perfonen bewei: 
„ien.„ Dank ſeys dem deutſchen Genius, daß doch 
unfer Vaterland in den neucften Zeiten, wenn gleich 
fehlechte, doch Feine folche Ueberſetzung des A. T. 
aufmweifen fann! Zwar find in Anfehen des woͤrt⸗ 
lichen Ueberfegens Michaelis und Moldenhauer auf 
diefem Wege — aber fie finden doch Feine Nach⸗ 

ahmer 





— 
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6 'Thomae et Bonauenturae opufcula. 


ahmer —. (vielleicht eine unerfannte Wohlthat der 
jeigen deutſchen Eritifverfaffung , der im dieſem 
Stüde, weiter nichts fehlt, als daß fie vom 24 
Guldenfuß wieder auf den 20 Guldenfuß fäne) — 
und gegen fie flehen nody andere Männer auf — 
und halten die Wage. — | 


S— 3. 
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XXX. 


S. S. eccleſiae doctorum Thomae Aquinatis, et 
Bonauentùrae opufcula aduerſus Guillelmum a 8. 
Amore eiusque aſſeclas, ad MSC. codices veteres- 
que editionesfacta, admonitionibus praeuiis notise 
que illuftrata. Vol.1. Vol.Il. Romäe 1773. 8. 


JNie Streitigkeiten, welche im zwölften Jahr⸗ 
hundert Thomas und Bonaventura (der ſich 
heut zu Tage wohl fchwerlih mit feinen Predigten 
den Beynamen eincs feraphifiben Lehrers erwerben 
dürfte) mit dem ehrlichen Guillelmus de St. Amore 
geführt haben, find fo unwichtig als die Schriften, 
die darüber gefcbrieben tworden find. Indeſſen vers 
dient dieſe Ausgabe, da fie mit kritiſchem Fleiße 
veranftaltet worden, doch wenigftens angemeldet'ju 
werden. Der erfte Band enthält drey Stuͤck vom 
Thomas. 1) Contra impugnantes Dei cultum, et 
religionem. 2) De perfectione vitae fpiritualie, 
3) Contra pcftiferam doctrinam retrahentium homi- 
nes a religionis ingreflu. - Es ift hierben die vene⸗ 
sianifhe Ausgabe vom Jahr 1754, welche der P, 
ciſcus 


Cd 


- 





3Zicklers Kuchengeſchichte. 97 
Franciſcus Bernhard Maria de Rubeis beſorgte, 
zum Grunde gelegt, und aus andern alten Ausga⸗ 
ben und Handſchriften berichtiget, und mit neuen 
Kapitelſummarien verſaͤhen worden. Auch hat ſich 

der Herausgeber bemühet, die Stellen, welche Tho⸗ 
mas aus andern Schriften angeführt, aufzufuchen 
und die aͤchten Quellen anzuzeigen, aus Denen fie 
entlehnt waren. Der zweyte Band enthält pier 
Schriften vom Bonaventura, denen eine Abhands 
lung vom P. Benedict Bonelli, einem Franciſcaner, 
vorgeſetzt if, worinnen von der Veranlaſſung und 
dem Innhalt jener Schriften ziemlich ſeicht gere 
det wird, 

M, 


ES EZERT TITLE EST ET ETIKETT TTS 


XXXI. 


F. S. Zicklers Prof. der Theol. Entwurf 
der Hirchengeſchichte des A. T. — 1773. 8. 


DU eine Kirchenhifterie des A. T. zur Befrie⸗ 
* digung des Kenners ſchreiben will, der muß 
mehr als Profeſſor dir Theologie nach dem gemei⸗ 
nen Schlage ſeyn. Er muß die aͤlteſte Profange⸗ 
ſchichte. verſtehen, Orientaliſt ſeyn, den Verſtaͤnd 
zehen Jahr in der Critik geübt haben, und — vor 
allen Dingen einen aufgeflärten hellen philofophis 
ſchen Kopf haben, um von feinen Borurtheilen der 
Meligion und der Sekte geblendet zu werden, 
Diefe Requiſita nun haben wir nie an Hr. Zickler 
erwartet, und haben fie auch an diefem Buche nicht 

Theel. Bibl. I. B. G befun⸗ 
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befunden. — Wir verehren ihn, als einen gelehr⸗ 
ten und ſonſt rechtſchaffenen Mann, aber bey dieſer 
Arbeit Fönnen wir gewiffenhaft nichts rühmen, als 
-Zleiß und unermüdete Arbeitſamkeit. Er hat ges 
leſen, gefammfer, nachgeſchlagen — fo weit feine 
Litteratur ſich nur erſtreckte. Und was auf dieſem 
Wege möglich war, hat er geleiſtet. Freylich find 
dabey manche wichtige Schriften unbenutzt, mande 
neuere Beobachtungen unbemerft, manche neuere 
Zweifel und Einwuͤrfe unwiderlegt geblieben, fo 
daß das Werk für jedem $efer unvollftändig, und 
an vielen Orten unbefriedigend, oft auch — mit . 
Spußren einer ſchwachen Beuttheilungsfraft bee 
fleckt — ausgefallen ift. Indeſſen werden doch Ans 
fänger es nicht one Nugen gebrauchen, und man: 
cherley Gutes, das fie außerdem mit Mühe und in 
vielerley Büchern zerſtreuet hätten auffammlen 
müffen, und das fie hier in einer ganz bequemen 
Drönung beyfammen finden, erlernen Fönnen; zus 
mal wenn ihnen ein Docent dabey die wenigen 
allzu nachtheiligen Gebrechen (z. E. daß der ver⸗ 
botene Baum und der Baum des Lebens für Gna⸗ 
denmittel ausgegeben werden ; oder, daß 2 Sam. 12, 
23. eine Ueberzeugung Davids von der Unſterblich⸗ 
keit der Seele, geſucht wird) anzeigen, und bes 
richtigen wird, “ 


“ Ch. 


XXXIT. 
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Bibliſcher Geſchichtskatechismus fuͤr Kinder 
von guter Erziehung, nach des vortreflichen Hrn. 
Oſterwalds Lehrart ſo abgefaſſet, daß die wichtig⸗ 
ſten Begebenheiten, Wahrheiten und Pflichten 
des A. und N. Teſtaments in einer nuͤtzlichen 
Berbindung vorgetragen find; zur Erleichterung 
der Privatunterweiſung, für einfehende Eftern 
und Erzieher, denen die biblifhe Belehrung und 
Gottſeligkeit ihrer anverfrauten Jugend wichtig 
iſt: aufgefest von C. D. Buͤſter, Eonfiflorials 
rath, Inſpektor und erftcr Prediger der deurfchen 
reformirten Gemeinde zu Magdeburg. M. in 
der Sceidhauerifhen Buchhandlung, 1774 
25 6 ©. 8. 


H: RKuͤſter iſt einer von denen Gottesgelehrten, 
welche felbft denken, und von. keinen Boruw 
theilen der Seften und des Syſtems eingenommen 
find, Es mürdedaher fein bibliſcher Geſchichts⸗ 
katechismus eines der nüglichften Bücher feyn, wenn 
er ihm mehr Voßftändigfeit und Application zu ges 
ben gewußt hätte. So aber find die meiften Fafta 
zu kahl hingeworfen, und off die nahe liegendſten 
Heflerionen übergangen worden, Uebrigens iſt der 
Vortrag felbft populär, und den Kinderfähigfeiten 
(wenige Stellen abgerechnet) vollkommen angemef 
fen. Wir wollen einige Proben geben, und durch 
eingeftreute Anmerkungen unfern Tadel rechtfertigen. 


Der Verf. erkläre erft kurz und gut, was biblis - 
ſche Geſchichte ſey, und wie ſie abgetheilt werde. 
® 2 Sodann 
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Sodann heiße es: „Wer find die vortreflichen 


„Männer, durch welche. ung ıc. A. Moſes und die 


„Propheten, welche theils unter göttlicher Einges : 


»bung, theils unter goͤttlicher Leitung diefe Ges 
„ſchichten und Lehren aufgeſchrieben haben., Hier 


— — — 


gefaͤllt es uns zwar, daß der Verfaſſer nicht allen 


alten Schriftſtellern eigentliche Inſpiration beylegt. 
Allein wir zweifeln, ob es rathſam war, Kinder 
auf dieſen ſubtilen und polemiſchen Unterſchied zu 
fuͤhren. Da der Verf. einmal ſelbſt in der Vor⸗ 
rede eingeſteht, daß die Beweiſe fuͤr die Goͤttlichkeit 
der Offenbarung das letzte in dem Kinderunterrichte 
ſeyn muͤßten, ſo ſollte er auch den Begriff der 
Goͤttlichkeit bis dahin verſparet, und ſich begnuͤget 
haben, zu ſagen: „welche auf goͤttlichen Befehl ge: 
„ſchrieben haben ;,, hiernächt würden wir hier noch 
die Srage hinzugefügt haben: „Was waren die Pros 
pheten für Männer ?,, Die Antwort darauf ift auch) 
Kindern faßlich. Und es ift nörhig, dag Kinder 
in Zeiten von falfchen Begriffen diefer Art ent⸗ 
wöhnt, und zu den wahren Begriffen. angeführe 
werden, weil ihnen diefe das Sefen der Bibel erleichs 
tern, und manche in der Folge entfichende Schwies 
rigfeiten felbft heben. 


Die folgende Frage ©. 3. „wo fängt Mofes 


„bie — biblifhe Gefhichte an? A, mit der Schoͤ⸗ 


„pfung der Welt.,„ Hier folte nun glei der 
Vernrfaſſer weiter gefragt haben: „Warum? umd 
„was hatte Moſes bey diefer Gefchichte für cine Ab⸗ 
„fiht?,, Die Antwort auf diefe Frage, von 
einem Sinner gegeben, würde das Kind, wenn «8 
- bey fpätern Jahren, bald alberne Erklärungen der 
mofaifchen Schöpfungsgefihichte, bald Einmürfe 


gegen 
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dieſelbe leſen ſollte, vor vielen Abwegen, und 
'elheiten ſichern koͤnnen. Die Frage S. 4. 
wird durch die Welt verſtanden?, koͤnnte 
wegbleiben. Man muß keinem Kinde in der 
nd Dinge einpraͤgen, welche noch ſtreitig find, 
en es ihm überlaffen, was es in den Jahren 
teife, bey eigenen Unterſuchungen felbft finden 
Und fo follte der fehr wahrfcheinlichen Mey: 

‚ daß Moſes nur die Schöpfung unfers Erd⸗ 
18 befchreibt, hier nicht, durch eine dem Kinde 
Borurcheil werdende Antwort, vorgebauet 

41 fern, 


'nfern v6 Benfall Hat der Verf. bey der 
e S. 5. „ eißt, Gott hat den Adam nach 
em Bilde erſchaffen? A. Es heißt fo viel; der 
ige und gütige Gott, hat dem erften Menfchen 
n guten Verſtand, ein tugendhaftes (d. h. 
‚feinen würflichen Sünden beflecktes unfchuls 
8) Herz, und große Slückfeligkeiten gegeben.» 
defto unrichtiger iſt die folgende: „Worinnen 
und aber die allergrößte Gluͤckſeligkeit des Men: 
n? X. darinnen, daß er eine vernünftige und 
tt gefällige Seele hatte,,, — Vernunft und 
nd iſt der Grund. meiner Gfücfeligfeie, aber 
die Gluͤckſeligkeit ſelbſt. Der Verf. har alfo 
dieſe Antwort die drey Hauptſtuͤcke des goͤtt⸗ 
ı Ebenbildcs unter einander geworfen. Und 
Kind muß dadurch um deflo mehr verwirret 
en, da der Verf. S. 7. es felbft darauf führer, 
die vernünftige Seele der Grund und dag Mit: 
sc Gluͤckſeligkeit ſelbſt ſey. „Warum hat Gott 
Seele — dieſe Kräfte gegeben? A — gluͤcklich zu 
den.n Der Verf, fomme S. 10. auch auf 

& 3 dag 
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das ſogenannte Proteuangelium, und erflärt es von 
Chrifto, und erinnert das Kind, daß Gott diefe 
Verheißung durch die Sendung feines Sohnes ers 
füle Habe. Ohne uns über die Erflärung ſelbſt 
— zu laſſen, bemerken wir nun, daß damit dieſer 
ubrick, von der Bemuͤhung (Bemuͤhung würden 
wir nicht geſagt haben) welche der guͤtige Gott an⸗ 
gewendet hat, die Menſchen wieder fromm und 
glüclidy zu machen, „ gar wenig genuggefchehen 
ſey. Denn dem Kinde muß hier nothwendig der 
Zweifel aufſtoßen: „So? alfo hat Gott 4000 Jahr 
gewartet, (diefe Zahl hatte der Hr. Verfaſſer vorher 
felbft bekannt gemacht) ehe er ſich bemühet bar, fie 

glücklich zu machen?, an | 
Der Verf, ſollte vielmehr d¶ Mſtalten geden⸗ 
ken, die Gott im A. T. vorkehrte, die Menſchen 
von ihrem Verderben zu heilen; und dabey mußte 
er die Verheißung vom Meßia nur von der Seite 
zeigen, von welcher ſie zur Beruhigung der damali⸗ 
gen Menſchen etwas beytragen konnte. Zwar 
kommt der Verf. in der Folge auf die Frage: „Hat 
„Gott die Menſchen nicht vorher ſchon fromm und 
„ſelig zu machen geſucht?, allein die Methode, die 
er da angicht, ift dennoch unbefriedigend: „Er hat 
„durch Stimmen vom. Himmel, durch Sefichte — 
„unterrichtet und zum Guten ermahnt., Hier ließe 
fi) etwas mehr und beflimmteres fagen. Viel Fra: 
gen find auch mit Sterngen (den Merkmale der 
Wichtigkeit) bezeichnet, die c8 gar nicht verdienten. 
2. E ©. 11. „was lehrt uns die Schrift vom 
„Lebensalter der 'erften Nachkommen des Adams? 
„A. daß fie viel länger lebten als jeßt.„ Won die 
fem Punfte mußte mehr und brauchbareres, ober 
gar nichts gefage werden, So auch S. 12. „Wer 
„war 
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zwar der beruͤhmteſte/ — 4, — Hanoch — ſtarh 
„nicht wie andre Menfben,,, Wie unerheblid für . 
ein Kind, dem man nur das wichtigſte aus der 
biblifchen Geſchichte beybringen wil. Und über: 
dem, wie unvorfichtig, dem Kinde eine Behauptung 
aufjudringen, die unfte beften Bibelausleger bes 
zweifeln. Der Verf. wußte doch gewiß, daß ſchon 
viel Gründliches gegen das Nichifterben Hanochs 
erinnere worden, | 


Doch genug, das Buch behält, bey dergleichen 
Gebrechen noch immer feinen Wert. Und wir 
glauben, es chriftlichen Eltern und Informatoren 
mit gutem Gewiſſen empfehlen zu koͤnnen. 


g. 
ERS 


XXX. 


Erklärende Umſchreibung der Offenbarung Je⸗ 
fu Ehrifti, ein Auszug aus des fel. D, Joh. 
Albrechts DBengels erklärten Offenbarung, und 
fechzig Reden: herausgegeben von M. 
Bengeln, Diaf, in Tübingen. Anno 1773, 
118 Seiten, ohne die lange Vorrede. 8, 


Nie gönnen jedem von ganzem Herzen die Ers 

bauung, die ihm die fehr befannte Bengelfche 
Erflärungsart der Offenbarung Johannis verſchaf⸗ 
fen mag. Dem, welcher gewohnt ift die Bibel ale 
Philolog nach den allgemeinen Sprachregeln zu er: 


klaͤren, wird fie nie behagen, am wenigfien aber in 
& 4 dem 


| — 1 
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dem Kleidd, das ihr hler der Hr. M. Ernſt Ben⸗ 

gel uͤbergeworfen hat. Mur ein Stuͤckgen zur 

Schau, von ©.’ 3. 

3. die Hauptfumma. 
„dv 7. Siehe er (nämlich Jeſus —) kommt 

‚(zn richten die Lebendigen und die Todten) mit dem 
Wolken (als himmliſchen Wagen) und es wird ihn 

fehen alles Auge (nicht anders, als eb die Augen 

aller Menfihen ein einziges Auge wären) und die 

ihn zerſtochen haben: ( folglich auch die Todten, uns 

ter welchen fich der Kriegefnechs befindet, der den 

Seitenſtich geivagt hat.) — — u 


»» 4. die herrliche Erfcheinung. „, 


„K. 1. v. 9. Ich Zohannes, euer (der Glaͤu⸗ 
bigen, die Jeſus ſelbſt fuͤr ſeine Bruͤder erkennt) 
Bruder und Mitgenoſſe an der Drangſal, und 
dem Koͤnigreich, und der (durch die Drangſal zum 
Koͤnigreich ſich hindurch ſchlagenden) Geduld (oder 
ausharrenden geiſtlichen Force — „ 


Wer in ſeinem Leben nur etwas vom rechten Ge⸗ 
ſchmack in der Bibelauslegung gehoͤrt hat, dem 
muß es einleuchten, 1) daß der Verf. faſt uͤberall 
erklaͤrt, wo nichts zu erklaͤren iſt; 2) nicht erklaͤrt, 
wo er erklaͤren ſollte; 3) aus der bloßen Phantaſie 
erklaͤrt, wo er aus der Sprache erklaͤren mußte 
und 4) was er erklaͤrt, mit Worten erklaͤrt, die 
meiſt dunkler und undeutſcher ſind, als das Erklaͤrte 
ſelbſt. — Und doch giebt's gewiſſe Leute die ſolch 
Geles genießen koͤnnen. Wunderbar genung! 


D. 


| XXXIV. 





r, 


Ortons Proigte, 1605 
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Hiob Ortons Predigten für Alte: ans dem 
Engliſchen überfegt. Leipzig, verlegts Johann 
Sam, Heinfius, 1774. 328 Seiten. gr. 8. 


At fönnen nicht Tagen, daß diefe Predigten 
€ etwas auferordentlides und vorzuͤgliches 
harten. Es leuchtet überall der Eharafter eines 
alten, erfahrnen, edelgefinnten und liebreichen Mans 
ncs hindurch. Allein man vermißt auch dabey zu 
ſehr tebhaftigkeie des Ausdrudes, und diejenige. 
Schärfe des Nachdenfens, mie welcher der Redner 
feine Materie zu erfchöpfen, und dem Kenner duch 
olftändigkeit zw befriedigen und zu vergnügen 
weiß, | 


! 


©, 
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Predigten für dad Herz. Zweyte Sammlung 
von Bottfried Büntber Aller. Leipzig und 
Schleit, bey oh. G. Mauken. Ohne Jahrzahl. 
98 Seiten, gr. 8. 


JVNer Titel iſt ſtolz. Entweder Hr. Möller glaubte, 
I daß es Predigten gebe, die nicht für. das Herz 
gehören, oder er ſchmeichelte fi), daß obgleich, jede 
Predigt fiir das Herz fen und feyn folle, es doch die 
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feinen vorzüglich wären, Allein er har ſich in bey⸗ 


den Faͤllen geirrt. 


Der lebhafte und oft ſehr rauſchende Ausdruck 
iſt vielleicht das einzige, was manche Leüte, fuͤr das 
Herz, nennen, und was etwa den Verf. zu dieſem 
Titel beroegen konnte. Denn das eigentliche ruͤh⸗ 
rende, ftarf überzeugende und hinreißende in "den 
Gedanken dürften Kenner an den meiften diefer 
Predigten vermiffen, ohngeachtet hier und da cinige 
glückliche Stellen zerſtreut angetroffen werden, 


Man fehe einmal die Predigt: „Der Chriſt in 


der Noch, und frage ſich ſelbſt, ob man eine ſolche 
. Mifhung von Wahren und Webertriebenen billigen 
Tann. 3.E ©. 81. „Armes Weib! fo fiehft du 
„did nun auch von dem verlaffen, von dem du noch 
„einzig und allein Hülfe erlangen konnteſt? So 
„will dir denn nun auch der wahre Gott felbft nicht 
„helfen, nachdem du alle Gögen umſonſt ange 
„rufen ?, Mußten hier die Gögen hergedichtee wer; 
den, um die Antithefe herauszubringen ? 


„Dieſen Glauben (S. 95.) erblicken wir au 
„an den Cananäifchen Weibe. Jeſus mag fie fo 
„oft zuruͤckſtoßen, als er will — er mag fic fo gar 
„einen Hund fhelten —,, (mo ift hier hiftorifche 
Wahrheit? wo Genauigfeit des Auslegers?) „alle 
„diefe Stürme Fönnen ihr Vertrauen auf ihn niche 
„zu Boden fhlagen.,, (Nun die fhöne Profopos 
pöie! wo dem Weiblein mehr ‘Dogmatif in den 
- Mund gelegt wird, als in allen vier Evangeliften 


ſteht!) 
| NL) Mas? 
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„Was? du wilft mir nicht helfen, da du doch 
„der Heiland aller Menſchen, und auch mein Hei: 
„land bift? Sch weiß es ſchon, daß du gefommen 
„bift, dein Blut für arme, elemde, fündige Men: 
„ſchen zu vergießen. Und warum follte es nicht 
„auch für mid) fließen, da ich, wie alle andre Men 
„fen, einer, Ausföhnung mie Gott bedärftig bin? 
„— Ja! Kraft diefes Blutes, fche ich auch ſchon 
„ale die finftern Wolfen in Furzem zerfireut, die 
3, mich jetst mit ihrem Bliß zu zerſchmettern drohen. „, 
¶ Die Phönizierinn red't als wenn fie eine chriftliche 
Dichterinn aus dem achtschenden Jahrhundert wäre, 
und Klopftoden’wie unfre Dichteriinge imitirte.) 
„Dieſer Jeſus, der mich jet zu verſtoßen fiheint, 
„wird in wenig Augenblicken die Hand nad) mir 
„ausſtrecken, wird mich tröften, nachdem er mich 
„betkübe (und einen Hund geſchimpft) hat, wird 
„mir alsdenn alles geben, da er mir erfl gar nichts 
„geben wolte., Armer Evangelift! wie fehr muß 
fi gegen diefen Orator deine matte Erzählung ver⸗ 
Trieben: „ja Herr, aber effen doch die Huͤndlein 
„von den Broſamen, die von ihrer Herrn Tiſche 
„fallen, » 


K. 
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Johann Theodor Kuͤnneths, Hoſpitalpredi⸗ 
gers zu Bayreuth, Predigten nebſt etlichen Eins 
ſegnungsreden. Zweyter Theil. Bayreuth, im 

Verlag der Lubeckiſchen Buchhandlung, 1773. 
182 Seiten. 8. | 


te laſſen ſich leſen. Aber zu Muftern mögen 
wir fie nicht empfehlen, da alles, Difpofition, . 
Ausführung, Stil — in der Sphäre des Mittels 
mäßigen bleibt. j @ 
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XXXVIL 


Zufige zur unveränderlichen richtigen Ermäs 
gung der ſymboliſchen Schriften unfrer evangez 

liſchen Kirche überhaupt, und der Augfpurgifchen 
Eonfeßion infonderheit, in Ruͤckſicht auf Hr. D. 
Buͤſchings Zufäge und Veränderungen, geliefert 
von D. George Joachim Mark. Buͤzow und 
Wißmar, im Berger⸗ und Boͤdneriſchen Ver⸗ 
lag, 1773. 


er hats uns zugeſchickt, um auch unfer Urs 
theil noch zu vernehmen. - Aber wir Fönnen 
gewiflenhaft nichts weiter fagen, als; fi defunt vires 
tamen eſt laudanda voluntas. r 


XXXVIII. 





XXXVIII. 


Samuel Nelſons, der heil. Schrift D. anti⸗ 
deiſtiſche Bibel, d. i. Die heilige Schrift des A. 
und N. Teſtaments mit Anmerkungen und Er⸗ 
klaͤrungen erlaͤutert, wodurch die ſchweren Stel⸗ 
len entwickelt, die unrechten Ueberſetzungen verbeſ⸗ 

ſert, und die in dem Wort der Wahrheit vorkom⸗ 
mende Scheinwiederſpruͤche mit einander vereinigt 

ſind: aus dem engliſchen uͤberſetzt, und mie noͤthl⸗ 
gen Zuſaͤtzen vermehrt, von M. G. W. Pan⸗ 
zer, Schaffer bey der Hauptkirche zu St. Sebald 
in Nuͤrnberg. Der ſiebende Theil, welcher das 
Buch der Pſalmen enthaͤlt. Erlangen, verlegts 
W. Walther, 1773. 332 ©. gr. 4. | 


Hits Werk it dem Publifum ſchon fo bekannt, 
D daß es überflüßig ift, viel davon zu fagen, 
Wir begnügen uns alfo fünftig blos die Fortſetzung 
anzumelden, und für diesmal unfer Urcheil gewif⸗ 
fenhaft heraus zu ſagen. 


Das Werk iff blos und allein für $efer, die 
nicht felbft die Bibel in der Grundſprache einfehen 
und erforfehen Fönnen. Der eigentliche gelchrre 
Theolog wird weder Unterhaltung noch “Belehrung 
finden, weil die wenigften Anmerkungen fi auf 
ächte Philologie, Kritif und alte Gefchichte grün: 
den, und mit zureichender Sprachkunde abgefaßt 
find. Das meiſte iſt Meditation, darzu gefunder 
Menfchenverftand, und oft das theologifche Syſtem, 
die leichteſte Veranlaſſung gab. Und dabey ift oft: 
Außerfie Weitlaͤuftigkeit, im Bortrage gemeiner und 

gan) 
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ganz unerheblicher Dinge, ſo wenig vermieden wor⸗ 
den, daß man den Käufer beklagen muß, der zwey 
Alphaberh zu bezahlen hat, wo ihm auf ſechzehn 
Bogen das nämliche hätte gefagt werden koͤnnen. 
Indeſſen wollen wir damit. dem Werfe überhaupt . 
feinen Werth nicht abfprechen, Es bleibe immer ein 
- Bud, darinnen viel gutes ſteht, das den gemeinen 
Mann erbauen und den großen Haufen derericnigen 
Theolögen , welche nicht .felbften gelehrte Bibel 
ausleger find, oft nägliche und angenehme Beleh⸗ 
rungen ertheilen fann, Nur muß die letztgedachte 
Elaffe von Leſern diejenigen Anmerkungen, melde 
den Wortverftand betreffen, mie vieler Vorſicht ges 
brauchen, weil darunter gar häufig ſolche vorkom⸗ 
men, die Unwiſſenheit der Sprachkunde ſowohl ans 
zeigen, als verurſachen. Dahin gehöre z. E. S. 9. 
(in einer fonft recht guten, und wahren Anmer: 
fung) die Behauptung: daß heute, die Ewigfeie 
bedeute, und daß diefes aus Ef, 43, 13, erweißlich 
ſey. Ingleichen ©. 14 die Note. „v. 1. Neige 
„deine Ohren u. ſ. w. In dieſem Vers kommen 
„drey Ausdruͤcke vor — der erſte: Neige deine 
„Ohren u. ſ. w. iſt eine allgemeine Bitte, um gnaͤ⸗ 
„dige Erhoͤrung. Mit dem andern, merke auf 
„meine Betrachtung (iſt elend etymologiſirt) zielet 
„er auf die innere Unterhaltung ſeines Geiſtes mit 
„Gott, und die damit verbundene verlangende Er⸗ 
„hebung ſeines Herzens zu ihm; und der dritte, 
„merke auf die Stimme meines Rufens, kann 
„von dem aͤußern Vortrag ſeiner Bitte verſtanden 
„werden. Und alfo ſtehet Hier nichts umſonſt, 
Wer die hebraͤiſchen Worte, als Sprachkenner be⸗ 
trachtet, wird nie ſolche Bruͤhen uͤber einerleyſagen⸗ 
de Dichterausdruͤcke hingießen. Der Affeckt des 

Dichters 
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Dichters machte es natuͤrlich, daß er einen Gedan⸗ 
ken mit veraͤnderten und blos durch Nebenideen un⸗ 
terſchiedenen Worten vortraͤgt. Und fein Menſch 
wird daraus ſchließen, wenn er dergleichen Haufun⸗ 
gen folcher im Grunde einerleyfagender Ausdrüde 
im Homer, oder andern Dichtern findet, daß etwas 


umfonft fiche, 
| Ri B. 
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und neues Teſtament. Zuͤrch, bey Orell, Geßner, 
Fuͤrßlin und Comp, 1773. 552 ©. gr. 8. 


We die Geſchichte der Bibel ſo erzaͤhlt zu ſehen 
wuͤnſchet, wie fie der Mann, der erſt als 
Sprachkenner den Tert der Bibel ſtudirt, und dann 
als Beobachter in den Geiſt der Geſchichte einge: 
drungen iſt, und über fie reflektirt hat, erzählen 
würde, der finder hier Feine Befriedigung, Wer 
aber die Geſchichte der Bibel zu leſen verlange, wie 

er fie in einer: ganz freyen Ueberſetzung auch leſen 
koͤnnte, — ordentlich, deutlich, in einem koͤrnigten, 
Fräftigen Ausdrucke u, ſ. w. der Faufe und leſe. 


Und follte es je rathſam feyn, dag Leſen der Bibel 
bey Unftudirten, zu hindern und dem oft wiederhol⸗ 
ten Vorſchlage gemäß, ihnen etwas in die Mände 
zu geben, das in der That auch Bibel iſt, und we 
nur das ſchwere, dunkle und nicht für alle Menfchen 
aufgefchricbene weggelaflen ift, fo würden “ine 
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blbliſche Erzählungen für das befte halten, was zu 
diefer Abſicht gefchrieben werden Fönnte, — zumal 
wenn mehrere einfichtsvolle Männer ſich die Muͤhe 
gäben, einige hier vorfommende Fehler zu berichtis 
gen, Unvollfiändigfeiten zu ergänzen, und manche 
Auftritte mehr in hiſtoriſches Licht zu ſetzen. 


So hätte z. E. die Stelle ©. 465., Judas 
nahm den Biſſen Jeſu ab, und aß ihn; er dachte 
nicht: wie gut es doch Jeſus mit dir meynt! Ich 
muͤßte der undankbarſte Menſch von der Welt ſeyn, 
wenn ich meinem ſo guten Herrn und Meiſter etwas 
zu Leid thun wollte., Er aß den Biſſen; aber was 
er gleich hernach dachte, war fo böfe, als wenn ihm 
mit dena Biffen lauter Gift und Gale wäre einge: 
geben worden. — Er dachte: „Ich will ihn doc 
verrathen!,, Bendiefer Stelle fage ich hätte die Ent: 
fichungsart der Wuth des Verraͤthers, die ihn nad 
em fangenen Biſſen überficl, richtiger angegeben, 
und einleuchtender vorgetragen werden follen. Man 
fichet aus der Erzählung des Evangeliften gar deuts 
lich, daß Judas felbften unter den Fragenden war, 
und daß der Böfewiche ſich fehmeichelte, verborgen 
zu bleiben. Als er aber Johannem mit Jeſu heims 
lid reden fahe, und aus feinen und des Erlöfers 
Blicken, und der Art, wie er ihm dem Biſſen reichte, . 
merfte, daß er entdendt fey, fo flund cr wütend 
auf, und gieng — fein Vorhaben, über welchem er 
vielleicht noch gerathfchlaget hatte, nun unverzüglich 
auszuführen. Und wer das menfhlide Herz be 
obachtet hat, wird gar wohl wiflen, daß eine folde 
verhaßte Entdeckung ein böfes Herz aͤußerſt zu er 
bittern pflege Daher zu Abfaffung folcher biblie 
ſchen Erzählungen, außer den obgedachten Erfor | 
derniffen, 
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derniſſen, eine vorzugliche Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens noͤthig iſt, die den Erzaͤhler in den 
Stand ſetzt, ſogleich zu urtheilen, auf welche Ur⸗ 
ſachen gewiſſe Veraͤnderungen jn der Seele zu erfol⸗ 
gen pflegen. Dies giebt hernach die ſchoͤnſten Re⸗ 
flerionen, welche eine Geſchicht: Lichtvoll, ruͤhrend 
und erwecklich machen. 
D. 


BITTER 


XXXXI. 


Retraite de dix jours a Pufage de Mrs. les 
ecclefiaftiques, et des religieux, d’apres l’ecriture 
ſainte, ct les peres de l egliſe. Par M. L’abbe ***, 
auteur de la connoiflance et de l’amour de]. C. 
a Paris chez Charles Pierre Berton. 1774. 472 
©. in ı2. 


DW ein fehr blendendes $ob der Einfamfeit folgen 
zwanzig Betrachtungen, über die Pflibten und 
Fehler eints Geiſtlichen, in feinen verfhiedenen 
Situationen betrachtet, welche wir, einige wenige 
Stellen abgerechnet, die zum Eigenthümlichen der 
roͤmiſchkatholiſchen Kirche gehören, ziemlich unter 
haltend gefunden haben. 


Theol. Bibl. 11.23. H XXXXII. 
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Lediones exegeticae, Of uitlegkundige vermaake- 
Iykbeden, bevat in verfcheiden Brieven, over veele 
Bybelplaatfen ; en eenige Stukken 'over de Kerk- 
gefchiedenis. Door Perrus Nieuwland, Leeraat 
der Hervormde Gemeente in 's Hage, en Lid van 
de Zeeuwiche Maatfchappy der Wetenfchappen. 
In ’s Hage, by Job. Tbierry 1773. 604 Seiten, 
gr. 8. 


Dee Werk iſt in vier Buͤcher abgetheilt, deren 

jedes 20 Briefe enthaͤlt. Hierzu kommen 
noch ſehr viele Antwortſchreiben auf verſchiedene 
dieſer Briefe, und zwiſchen beyden findet man einige 
exegetiſche Abhandlungen. Die Gegenſtaͤnde derſel⸗ 
ben ſind meiſtens ſchwere und dunkele Oerter heil. 
Schrift, die entweder in ein helleres Licht geſetzt, 
oder uͤber deren wahren Sinn neue Gedanken ge⸗ 
aͤußert werden. Liebhaber der Alterthuͤmer und 
Kirchengeſchichte treffen hin und wieder auch noch 
etwas an, welches ihnen angenehm ſeyn wird. Hr. 
Nieuwland haͤlt es in der Vorrede fuͤr ſehr unge⸗ 
gewiß, ob er daſſelbe noch mit einem zweyten Theil 
dermehren werde; und bittet deswegen daffelbe einfts 
weilen bis hierhin fir vollftändig zu halten; macht 
aber doch Hoffnung zu Ledtionibus Anthropologicis, 
die er vielleicht nach Verlauf einiger Zeit dem Publi⸗ 

- Fum mittheilen dörfte, Ä 


Um unfern Leſern einen Geſchmack von dieſem 
Werke zn geben, wollen wir ihnen eine Probe aus 
demfelben vorlegen. Unſer Auge faͤllt zuerſt auf 

die 
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die über Matth. XII, 19. angeſtellte Unterſuchung. 
Ich bin bereit, ſagt hier Hr. Nieuwland, denen 
Liebhabern einer richtigen Auslegungskunſt etwas - 
mit zu theilen, welches ich zum Theil vor vielen 
Jahren von einem geſchickten Schrifterklaͤrer empfan⸗ 
gen habe, und nun hier etwas umſtaͤndlicher und 
ausgebreiteter vortragen will. Die Stelle wird 
alfo in der niederdeutfchen Weberfeung geleſen? 
v. 16. Und er befahl ihnen ernſtlich, daß fie ihn 
nicht offenbar machen folten, v. 17. auf daß ers 
fület würde, was durch den Propheten Jeſaias 
geredet worden: v. 18. ſehet mein Knecht xc. Er 
wird nicht zanken noch rufen, noch wird da jemand 
feine Stimme auf der Strafen hören, v. 19. das 
geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen, und Das 
rauchende Tocht wird er nicht ausloͤſchen, big 
daß ıc. Die Auslcger haben viel gutes über diefe 
Stelle gefagt. Sie haben uns fuͤrnehmlich gelchrt, 
daß der Herr Jeſus dur eine fanftmüthige und 
gemeinfame Lehrart die Herzen feiner Zuhörer ges 
‚winnen, und denenfelben feine £chre nicht mic heftis 
gen Worten und —** aufdringen wuͤrde, gleich⸗ 
wie ehedem die Propheten thaten, die mit Eifer 
und mit Macht aus vollem Hals ſchrien, und gleich⸗ 
ſam donnerten gegen die herrſchende Suͤnden ihrer 
Zeit, ohne daß fie hierbey der Königen und Großen 
der Erde geſchonet hätten ; ja, daß der Meßias mie 
den Sündern nicht nach der äußerften. Strenge vers 
fahren, fondern mit der größten Langmuth fie bes 
handlen würde, fo lange nur noch einige Hoffnung 
zu ihrer Belehrung übrig wäre. Vornehmlich 
haben uns die Ausleger diefer Stelle gelehrt, daß 
der Herr Jeſus fi nicht allzu Öffentlich und auf 
eine zw dringende Are für den Meßias ausgeben 
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würde, damit nicht die jüdifche Republik und Got⸗ 
gesdienft, welche bende fon zu wanken anfiengen, 
vor der rechten Zeit durch einen zu erregenden Auf: 
ruhr gegen die Roͤmer, möchten über einen Haufen 
geworfen werden ıc. Man muß, fährt Hr. Nieuw⸗ 
und fort, diefer fehönen und paflenden Auslegung 
die Ehre wiederfahren laflen, die ihr gebührer; aber 
doch auch zugleich befennen, daß fie nicht in allen 
Stuͤcken genug thue. Die Ausdrücke beſtehen aus 
morgenländifchen Sinnbildern, ‚die hier niche für 
fich felbft, fondern im Zufammenhange, worinn fie 
mie dem vorhergehenden fichen, genommen werden 
müffen, Wenn zum Benfpiel der Evangelift bey 
Gelegenheit, da der Herr Jeſus dag Betragen der 
einen oder andern Sünderinn vercheidigte, oder bey 
"einem andern ähnlichen Hall, wo eine licbreiche und 
fanftmüchige Unterweifung zuftatten gekommen 
wäre, die obigen Worte aus dem Propheten Je⸗ 
faias angeführet hätte, fo würde diefes ſchon ſchick⸗ 
Eicher gewefen ſeyn: aber hier muß die Sache aus 
einem in etwas verſchiedenen Geſichtspunkte beſchauet 
werden. Dieſe figuͤrliche und dichteriſche Abbil⸗ 
dung (das geknickte Rohr wird er nicht zerbre⸗ 
chen, das rauchende Tocht wird er nicht ausloͤ⸗ 
ſchen) muͤſſen nach der wahren Abſicht, in welcher 
ſie angefuͤhret werden, dazu dienen, um den demuͤthi⸗ 
gen Sinn und das ſittſame Weſen des Herrn Jeſu, 
als Propheten zu ſchildern. Der Evangeliſt will 
klar anweiſen, daß der Meßias nicht mit aͤußerli⸗ 
cher Pracht und großem Geraͤuſch, wie etwa irdiſche 
Fuͤrſten zu thun pflegen, ankommen wuͤrde; ſon⸗ 
dern ſo ſtille und ruhig, daß man ſeinen Zug kaum 
merken wuͤrde. Seine Ankunft ſollte ohne allen 
glaͤnzenden Schein, oder blendende Parade ge⸗ 

ſchehen; 





Ledliones exegeticae., 117 


fhehen; auf eine fo fünfte Weiſe und mit folcher 
Gelaſſenheit, Daß er, wenn er, wie man gu fagen 
pflegt, über ein gefnicktes Rohr bingienge, dafs 
ſelde nicht zerbredyen, und, wenn ee bey einem . 
glimmenden Tocht vorbeyſtreichen, daſſelbe durdy 
ſeine Bewegung nicht ausloͤſchen wuͤrde. Man 
muß ſich die morgenlaͤndiſche Redarten gewiſſer⸗ 
maßen eigen gemacht haben, wenn man dieſen Sinn 
recht verſtehen will. Es hat mich zum Beyſpiel 
jemand, der der Sache kundig war, berichtet, daß 
die Spanier (wenn ſie einen demuͤthigen und ſitt⸗ 
ſamen Menſchen ſchildern wollen) ſagen, daß er ſo 
ſachte und bedaͤchtlich fortgienge, daß er, wenn. er 
auch ſelbſt uͤber Eyer gienge, dieſelbe nicht zerbre⸗ 
chen wuͤrde. Es iſt zu muthmaßen, daß ſie dieſe 
Redart von den Arabern, womit ſie in den mittlern 
Jahrhunderten viel Umgang hatten, angenommen 
haben. Die Franzoſen gebrauchen von einem ſol⸗ 
hen Menſchen auch einen ähnlichen‘ Ausdruck: JI 
femble craindre de fouler la terre, il n’occupd point 
de place, il n’y a point de ru& fi embaraflee, oü il 
ne trouve le moyen de pafler fans effort, & de fe 
couler fans etre appergu. Unfere Micderländer 
fügen, obſchon mit einer etwas andern Abſicht: hy 
treed, als of hy op roozen ging etc. In diefem 
Sinn hat diefer Ort viel Uebereinkunft mit Luc. XVII, 
20. 100 der Heiland zu den Pharifäcen fage: Das 
Königreidy Gottes kommt nicht mit Außerlicher 
Pracht. Es ift befannt was die Gelchrren hier 
uber das Wort vaearnensıs angemerkt haben, 
Der Meßias, fagen fie, würde nicht darum beforgt 
ſeyn, die Aufmerkſamkeit des Volks, wie die Großen 
der Erden durch ihren prächtigen Aufzug hun, auf 
fich zu ziehen; fondern er würde ſich ſo ſtille halten, 

5.3 daß 
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dag man feyn Dafenn kaum würde bemerken Füns 
nen; fiche Elm. Obſ. f. t. 1. p.261, 262. Wenn 
daher die hier vorkommenden figuͤrlichen Redarten 
in diefem Sinne genommen werden, fo hanget alles 
“ wohl zufammen, und die Anführung derfelben giebt 
genugfam Grund warum der MeBias nicht fchrieg, 
„ noch feine Stimme auf den Strafen erfchallen ließ; 
d. i. feine Wunderwerke niche ruchbar wollte gemacht 
baben; ja, daß er fich ſolches verbathe, weil fein 
berrfchender Karafter Demuth und Sittſamkeit 
war. — Derjenige, fo das Vorurteil, welches ihm 
über diefe Stelle mehr als einmal ift öffentlich eins 
gepredigt worden, ablegen kann, wird hoffentlich 
an diefer Erflärung Gefchmad finden. Nur ift es 
zu bejammern, daß lender die Prediger auf den 
Kanzeln noch zu fehr für die hergebrachten Bibelers 
klaͤrungen eingenommen find, als daß man hoffen 
dürfte neue und beflere Auslegungen mit allgemeis 
nen Benfalle gekroͤnt zu ſehen. 
©. 
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Della iſtoria eccleſiaſtice — d. i. Kirchenge⸗ 
ſchichte vom Cardinal T. A. Orſi angefangen, 
und vom P. Bechetti — fortgeſetzt. Vierter 
Band, Mom, 1773. bey Settary, in 4. 


Wernr dieſes bereits bekannte Werk eben ſo un⸗ 
partheyiſch und ohne Anhaͤnglichkeit an die 
Sekte geſchrieben wäre, als es mie Fleiß und Ge 

lehrſamkeit 





4 


Del’ autoritä della chief. 19 


lehrſamkeit abgefaßt iſt, ſo wuͤrde man ihm einen 
ſehr ehrwuͤrdigen Rang in der Litteratur der Kirchen⸗ 
geſchichte anweiſen muͤſſen. So aber kann ein Leſer, 
der Wahrheit ſucht, und dem alles, was nicht Wahr⸗ 
heit iſt, Eckel macht, ohnmoͤglich bey dieſem Buche Un⸗ 
terhaltung finden. Ueberall iſt der Eifer gegen das, 
was wider die damalige lateinifche Kirche war, aufs 
fallend ſichtbar; und er wird in der Materie von den 
Streitigkeiten über die Bilder, in den Invektiven 
auf den ehrlichen Eonftantinus Eopronimus, und 
in denen von dem Eoncilio zu Frankfurth, wo die 
Decreta der zu Micha gehaltenen verurtheilt wur; 
den, faft unerträglih, — Diefer Band begreift 
die zweyte und dritte Abtheilung des achten Jahr⸗ 
hunderte, und geht, vom Jahre 740 bis zu Ende, 


©. 
\ . 
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Dell autorità della chieſa. d, i. die Gewalt der 
Kirche in Anfehung ihrer Unumſchraͤnktheit und 
Unabhängigfeit, gegen Nechtglaubige und Keker 
vertheidigt. Ravenna, bey Candi 1773. 4 


er unbefannte Verf. fucht zuerft feinen Glau⸗ 
bensgenoffen möglichft begreiflih zu machen, : 

daß die höchfle Gewalt der Kirche ein Glaubens; 
artifel fey, den felbft diejenigen anerfann? haben, 
die für Die Mechte des brachü fecularis noch fo fehr 
eingenommen waren. Hierauf werden die Keher . 
vorgenommen,.und aus der heiligen Schrift vor⸗ 
| 54 nehmlich 
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nehmlich von diefer wichtigen Behauptung über: 
führe. In der dritter Abtheilung beferäftiger er. 
fi mit des Grotius Schrift de imperio fümmarum _ 
poteftatum, circa facra, die denn weidli ausge 
ſchimpft wird. Die vierte und fünfte iſt denenjeni⸗ 
gen chriſtlichen Religionspartheyen gewidmet, weldye 
ſich bisher von der roͤmiſchen Kirche getrennt haben, 
und welche im ſechſten ſehr beweglich eingeladen wer⸗ 
den, zur chriſtkatholiſchen Kirche zuruͤckzukehren. 
In der ſiebenden — doch wozu mehr von einem 
Buche, aus welchem ſich vielleicht kein einziger 
unſrer Leſer zu erbauen willens iſt. 





XXXXV. 


Fortſetzung und Beſchluß der Recenſion von 
des Hrn, Wuͤrdtweins Subſidiis diplomaticis. 


Hr zweyte Theil dieſes vertreflichen Werks bes 
träge 431 Seiten, und zwey und fiebenzig 
Urfunden, welche inegefamme ihren vorzüglichen 
Nutzen haben, Don Num, 1. bis rı, find die 
Kapferlihen Preces primarid volfländig abgehan: 
delt. Der Hr. Verf, hat recht, wenn er behauptet, 
daß diefe Materie no von feinem Schriftſteller er: 
ſchoͤpft worden, und zwar wegen dem Abgang der 
in einer ununterbeochenen Reihe gefammelten Kay: 
ferlihen Preces. Unter fo viclen, welche davon 
geſchrieben, haben einige nur etliche, viele gar Feine, . 
und feiner, ale Muſter. Dieſem Mangel ift nuns 
mehro abgeholfen,, da die Preces vom Kayſer 

Rudolph 
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Rudolph dem erſten an, bis auf den glorreichft 
regierenden Kayſer Joſeph den zweyten, aus dem 
Urſchriften vorgelegt worden. Auch ſind die päbft: 
liche Indulten, welche zumeilen anverlangt worden, 
und in diefem Jahrhundert mehrmalen ein großes ' 
Auffehen erregt haben, an feinem Orte mit eingeruͤckt. 


So fur; auch die Vorrede iſt, fo wichtig und 
gründlich ift dieſelbe. Sie zeiget ganz deutlich, daß 
Die Preces fich Tediglih auf Gewohnheit gründen. 
Keine ältere als des Kayfers Rudolphs find noch 
zur Zeit vorgefunden worden. Sie enthalten feine 
Befehle, vichweniger eine Bedrohung, fondern eine 
wahre Bitte, Die erfle Urfunde wird von der 
zweyten fehr beſtaͤrkt. Die Preces des Kanfer 
Ludwigs aus Bayern find merfwürdig, da folche 
von einer Perfon auf die andere überfchrieben wor: 
den. Die angehängte VBerzeichniffe der Kirchen und 
Pfründen, auf welche der Kayſer die Preces ertheilt 
hat, verdienen allerdings eine genaue Einſicht. Von 
Rudolph dem erften an bis auf Friedridy den drit⸗ 
ten, melden die Preces von feinem päbftlidhen In⸗ 
dult, welches zum erftenmal, nad) errichteten Con: 
cordaten, unter eben diefem Kayſer zum Dorfchein 
kommt, bis auf Kanfer Ferdinand den dritten, def: 
fen Preces vor den weftphälifchen Frieden des In⸗ 
dults Meldung thun, nicht aber jene nad) dem Jahr 
1648. Auch ſchweigen von ſolchen Indult die 
Dreces der folgenden Kayfır, außer Carl dem fie: 
Benden, wobey annoch zu bemerken, daß die Preccs 
fowohl als die Indulten von unterſchiedlichem Be: 
halt, michin nach Zeit und Umftänden gegen einans 
der wohl abzumägen find. ©. 330. iſt eine fehr 
betraͤchtliche Urkunde, in welcher Pabft Eugenius 

H,* der 
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der vierte, dem Erzbifchoff Theodoricus zu Maynj 
die Vollmacht ertheile, die dafelbft von der deutſchen 
Mation angenommene DBaßlerdecreten zu erläus 


tern ꝛc. Die darüber gemachten Anmerkungen find 


überaus Ichrreich. 


Diie S. 335. vorkommende Verordnung des 
‚ Maynzer Erzbifhoffs Conrad, vom Jahr 1427. 
belchret uns, daß die Capitel der Stifter in und 
außer der Stadt alle und jegliche Canonicate und 
Präbenden zu vergeben gehabt. : Die in ihrem gans 
zen Umfaͤnge bengefügten Statuten der ehemaligen 
St. Martinsftiftsfirchen zu Bingen, erflären vice 
- Gebräuche des mittlern Zeitalters. Die Obliegens 
heit des Probfts, des Dechants, des Scholafters, 
der Sänger und anderer Stiftsperfonen werden 
deurlich vorgetragen , und am Ende zu mehreren 
diplomatifchen Nachrichten von Bingen neue Vers 
fprechungen gemacht. 


©. 400 bis 417. wird die Kirchenfreyheit in 
der Stadt Franffurch durch den Erzbifhoff Con⸗ 
rad, auch) mit dem geiftlichen Bann aufrecht erhals 
ten, endlich aber eine Rachtung zwifchen dortiger 
Cleriſey und dem Diagiftrat beredet und beftätiger. 
Die übrigen Documente bis an dag Ende find vor 
nicht geringerer Erheblichfeit, 


Der dritte Theil enthält 55 Urkunden auf 414 
Seiten. Den Anfang machen die Preces Archi⸗ 
epifcopales primarid, wovon noch Feine Abhandlung 
erſchienen. Diefe Preces erreichen in ihrem Alter 
Die Preces imperiales, und gründen ſich ebenmaͤßig 
auf eine hergebrachte Gewohnheit. Sie werden 
‚nur für ein Beneficium gereichet, es mag folches in 
einer 
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einer Stifts⸗ oder Kloſterkirche gelegen feyn. Ans 
fänglicb waren es wahre erfte ‘Bitten derer Erz⸗ und 
Bilhöffe an die Eollatoren; nachher find Befehle, 
ı Bedrohungen und Erecutores beygefuͤgt morden, 
Wie weit ſolche mit den Eanferlichen Preces übereins 
komnien, wird in der ‘Borrede gezeigt. Hiernächfl 
folgen des Cardinal Branda Verordnungen für die 
Merropolitanfirche zu Eölln vom Jahr 1423. Es 
find folgende, 1. Statutum gegen diejenigen, wel: 
che ſich nur eine kurze Zeit im Chor zeigen, um die 
Präfenzgefälle zu verdienen. 2. Auf welche Tage 
die cöllnifche Elerifen in dafiger Metropolitanfircye 
zu erfoheinen hat. 3. Die Präfenz ift nur denen 
wirflich Gegenwaͤrtigen abzureichen. 4. Die Dechans 
ten des Ersftifts folen die Präfenz wie andre 
Stiftsheren genießen. 5. Ein Dechant, welcherim 
Domftift nicht präbendiret ift, fol im Kapitel keine 
Stimme haben. 6. Verfügungen gegen diejenigen, 
welche unter dem Gottesdienſt unnoͤthige Geſpraͤche 
führen, oder die Tagzeiten in der Stille abbeten. 
7. Gegen iene, welche unter dem Chor in der Kirche 
herum irren. 8. Von dem deutlich, und nach Uns 
zerfihied der Fefttage zu verrichtenden Kirchengefang. 
9. Gegen die Nachlaͤßige im Singen. 10. Miß- 
brauch der Capitel, welche fi) verbinden, Feinen 
Gottesdienſt zu halten, bis fie ihre Schulden abge⸗ 
tragen haben. 11. Die Stiftungen der Abgelebten 
follen genau erfüllee werden, 12. Die Bicarii fol: 
‚ Ien die auf ihren Altären haftenden Meſſen ordents 
lich und Vorſchriftsmaͤßig beforgen. 13. Das 
Capitel fol unter dem Gortesdienft nicht gehalten 
werden, 14. Die Elerici ſollen nicht in biſchoͤfflichem 
Anzug erſcheinen. 15. Gegen diejenigen, welche von 
. ihren Kirchen abwefend ſead. 16, Gegen die, welche 
| die 
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die verdiente Kirchpenfionen nichts achten. 17. Die 
Stifts Prälaten follen die hoͤhern Werken haben, 
13. Eine erkleckliche Anzahl der Priefter fol. herge⸗ 
fielt werden, 19. Bon den Priefterpräbenden im 
Domſtift. 20. In dem St. Gereons Stift follen 
nebſt den Prieftern acht Diaconi und cben fo viel Sub⸗ 
diaconi geweyhet werden. . 21. Von den Präbenden 
derer, welche eine bifchöffliche Verwaltung übers 
kommen. 22. Die Präbenden folen an Layen eder 
Unſtudierte nicht vergeben werden. 23. Die Lane 
nici ſollen ihre Stiftscurien bewohnen,” 24. Wie 
lang einer zu refidiren habe. - 25. Der Dechant 
ſoll die ausfchmeifende Canonicos vermahnen und 
abftrafen. 26. Don Gaftereyen bey Antritt eines 
Canonicat. 27. Von den Earenzjahren. 28. Von 
den Statutmaͤßigen Studierjahren der Chorherrn. 
29. Von denen, welche wirklich in den Studier⸗ 
jahren begriffen find. 30. In einer Stadt ſoll kei⸗ 
ner zwey fette Praͤbenden zugleich beſitzen. z1. Von 
Haltung des Capitels und den darinnen vorzuneh⸗ 
menden Geſchaͤften. 32. Von Verwahrung des 
Stiftsinſigels. 33. Was der Kirche zugehoͤret fol 
nicht veräußert, und 34. was davon entfommen ifl, 
fol zurücfgegeben werden. 35. Von Unterhaltung 
der Stiftscurien. 36. So wohl bewegliche als 
unbewegliche Stiftsgütcr follen in einem Buch ver 
zeichnet werden. 37. Bon der Verwahrung der 
Vicarie⸗ Urkunden. 38. Die Strafgelder ſollen zu 
frommen Abfichten verwendet werden. 39. Um von 
der Kirche abweſend feyn zu dürfen, fol nicht ums 
Geld erlaubt werden, 40. Von Notarien und 
Sieglern der Grip als Archidiaconen. 41. Von 
den Interdicten. 42. Die Beneficien follen nicht 
nu Geld vergeben Werben, 43. Bon Gaſtereyen 
ber 
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r Kloftergeiftlichen beyderley Geſchlechts. 44. Die 
Statuten gegen die Kirchenfregheit werden aufge: 
»ben. 45. Verfprehungen und Verbindniffe we: 
ın der Prälatwahlen werden vermithet. 46, Eigen: 
Jaften des Vorſtehers einer Pfarrkirche. 47. Bon 
Toftergeiftlichen welche ein Eigenthum befigen, 
8. Von der klericaliſchen Kleidertracht ec. 49. Die 
jeiſtlichen ſollen Feine Waffen tragen. so Die 
3efehdungen werden der Elerifen unterfagt. 51. 
as Tanzen und Würfelfpiel wird den Clericis 
ırboten. 52. Gegen die, welche verbächtige Pers 
nen des andern Geſchlechts bey ſich Haben. 53. 
ueniere, Ritterſpiele, öffentliche Tänze und Schau⸗ 
viele werden den Clericis unterfag. 54, Die 
abrifeinfünfte ſollen behörig verwende werden. 
5. Don Verwaltung der Einkünfte ꝛc. 


Die Urfunden unter den Zahlen-3 ı bis 40, find 
ine ganz neue Entdeckung für die Maynzer Ge⸗ 
dichte; da in denfelben die freitige Wahl eines 
irzbifchoffs zwiſchen Godfried von Leiningen und 
fohann von Naffau mit allen Umſtaͤnden vorkommt, 
5odfricd wird durch Compromiffarien erwaͤhlt, und 
fohann erhält die Erzbiſchoffliche Würde von dem 
aͤbſtlichen Hofe. 

Don 51 bis 53. find Maynzer Univerſitaͤtsdo⸗ 
amente. Im Jahr 1476 wurde dieſe hohe Schule 
crichtet. Sie überfam gleiche Freyheiten mit der 
Iniverfieät zu Bononien, Paris und Clin, Ein 
itlicher Probft des Liebenfrauenſtifts wurde als 
Sanzler derfelben ernannt. Vierzehn Präbenden 
er Collegialſtifter in und außer der Stadt machten 
ie erfte Stiftung aus. in neuern Zeiten find for 
hane Präbenden bald unterdrückt, bald aufgeweckt 

worden, 
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worden, wie aus Num. 241. und 276. auefüßes 
Lich zu erſehen. Die Acta der Coͤllniſchen Kirchen 
verfanimlung vom Jahr 1549. ©. 311. iſt um fü 
merfwürdiger, da foldye weder in der Harzheimiſchen 
Ausgabe, noch fonften anzutreffen find. Der. Er 
bifhoff Adolph von Schauenburg hat ſich mit ſei⸗ 
nen Suffragancen und der ganzen cöllnifhen Ele 


— — 


riſey in zwanzig Seßionen über die wichtigſten Go 


genftände berathſchlaget, und die heilfamften Schlüfk 


abgefaßt. Den Schluß diefes Toms machen S. 


411. die Preces Friedrichs des dritten, welche zu 
Ergänzung diefer in dem zweyten Tom verhandelten 
Materien nachgetragen worden. 


Der vierte Tom enthaͤlt auf 416 Seiten hun⸗ 


— — — — 


dert und ſiebenzehen Urkunden. Den Anfang macht 


ein unſchaͤtzbares Stuͤck fuͤr die Concordatenmaterie. 
Es iſt ein Indult, welches Pabſt Eugen der vierte 
denn Erzbiſchoff Theodoricus zu Maynz im Jahr 
1435 ertheilet hat, um 25 Praͤbenden nach feinem 
Mohlgefallen referpiren und vergeben zu dürfen. 
Bon Si 15 bis 26, find die In der Vorrede des drits 
ten Toms angemerfte Bifhöfflihe Baßliſche Pre 
ces, welche ſich chenfals auf die Gewohnheit und 
päbjtliche Betätigung gründen. um. ı 1. crfcheint 
Die Kirchenverfammlung zu Bafel, welche der Bis 
ſchoff Peter, nahheriger Erzbifchoff zu Maynz im 
Jahr 1297 gehalten hat. Es werden daſelbſt viele 
dunfle Stellen des mittlern Zeitalters beleuchtet 
Hierauf folgen die Statuten des alten Colleglats 
ftifes zu Weglar, welche ebenfalls ihren befondern 
Murten haben, , Es darf fi) Niemand ſchmeicheln, 
daß er das fü weitlaͤuftige Zach des Kirchenrechts 
gründlich inne habe, wenn es nice in den Stifti⸗ 

ſchen 
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fben Statuten wohl bewandert iſt. Die Verfaf 
fungen der Stifter find fehr unterſchieden. Wir 
wünfchen daher mie Hr. W. daß einmaf eine voll 
ftändige Sammlung foldier Statuten erſcheinen 
mögte S. 106 und 133. find päbftliche und 
Fanferliche. Beflätigungen der Wetzlarer Stiftepris 
vilegin. S. 141. iſt ein Beweiß, daß im 14ten 
Jahrhundert fehon bey denn Maynzer Domftift auf 
turniermäßigen' Adel gefehen worden. S. 143 und 
168. iſt davon ein weiterer Beweiß zu finden. ©. 
145 und 173. ift die Vorſchrift für diejenigen, wel⸗ 
che in das Stift zu Friglar aufgenommen werden. 
Don ©. ısı bis 160, find Urfunden des Colle⸗ 
giatftifts St. Andreas zu Eölln, in welches fein 
Unehrlicher aufgenommen wird.  Dergleichen S. 
161. von dem St. Bartholomäi Stift zu Frank⸗ 
furth, und S. 163. von dem Liebenfrauenftife zu 
Maynz. Was für eine Ahnenprobe das Baßler 
Domſtift erfordert, zeiget 165 20. ©. 177. wird 
ein Todter von der Ercommunication losgefprochen. 
Bon ©, 179 bis 206. befinden ſich nuͤtzliche Vers 
ordnungen des chenden Pfennigs in’ Dentſchland sc, 
ſtiftiſche Prälatenwahlen betreffende Documente. 
©. 207. ift ein Turnus Major und Minor des fies 
-benfrauenftifte zu Maynz von 1434. ©. 214. iſt 
ein Turnus errans des Nitterflifts St. Burkhard 
zu Würzburg. Die bengefeßte Anmerkungen find 
ſehr betraͤchtlich. Don S. 219 bis 306, find Ur: 
Funden , welche die Geſchichte des Mannzifchen Erz: 
biſchoffs Henrihs von Virnenburg ergänzen. 
©, 308. ift die Stiftung des Klofter Murharts 
vom Jahr 817. Non ©, 318 bis 344. find 
Schenkungs- und andre Briefe aus dem ıı, 12 und 
13ten Jahrhundert, welche zur Speierifchen Ge: 

ſchichte 


— 
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ſchichte vieles beytragen. Sie betreffen die Abtey 
Schwarzach am Rhein, die Abteyen timburg, St, 
$amberti, tauffungen, Sindsheim , Odenheim, 
Maulbronn ꝛc. Diefe Briefe find um fo ange 
nchmer, je feltener die fpeyrifchen Urfunden zeichero 
geweſen find. Wir haben Hoffnung mit. mehreren 
von dorther befchenfet zu werden. S. 345. ent: 
fheidet der roͤmiſche König Rudolph verfchiedene 
Mißhelligkeiten, die fi) erhoben haben zwifchen dem 
Erzbiſchoff zu Maynz und deffen Dienftimann ıc. 
Wir würden die Schranfen einer gelehrten Ans 
zeige überfchreiten, wann wir alle nügliche Stuͤcke 
dieſes Werfs auszeichnen wollten. Wir bemerken 
nur noch ©. 349. die Öffentliche Verfündigung, 
daß Sifrid von Acgishaufen zum Bifchoff zu Aug 
fpurg erwählet worden. ©. 351. iſt der Eyo, wel 
chen der neuerwählte Bifhoff zu Halberftade abzu⸗ 
legen hattc. Die Zahlen 105. 107. 112. 113, 11% 
115. 116,und 117. enthalten theils Beftärigungen 
der Freyheiten, theils Verbindniſſe der Maynzer 
Cleriſey. Der Anfang diefes Toms enthält eine 
volftändige Ausführung der ftreitigen Frage: Mer 
zur Zeit der errichteten Concordaten in dem Beſitz 
der zu vergebenden Präbenden gewefen? Mad 
vielen mit männlicher Stärke bengebrachten Beweiß⸗ 
gründen wird für die Capitel entſchieden. Das 
allervorsüglichite lefen wir am Ende des Urfunden: 
regieſters, daß nämlich, fobald der fechfte Tom die 
fes Werks abgedruckt fenn wird, die fo berühmte 
als wichtige Materie von den Eoncordaten Deutſch⸗ 
lands diplomatifch abgehandelt werden follte, nad 
welcher Arbeit cine ganze Nation fchon fo lange 
Jahre verlanget hat, — Plaudite! F 


k XXXXVI. 
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Johann Taylor, geivefenen Presbyteriani⸗ 
fben Predigers zu Norwich, Paraphrafis und 
Anmerkungen über den Brief Pauli an die Roͤ⸗ 
mer. Aus dem Engliſchen überfegt. Neue Auf: 
Tage. Zuͤrch, bey Orell, Geßner, Fuͤrßlin und 
Eomp. 1774 4 Ä ’ 


ie Tanlorifche Paraphraſe verdiene von. einem 
jeden, dem daran gelegen iſt, den wahren 
Innhalt görtliber Schriften zu erlernen und fein 
Gemuͤth beruhigend davon zu überzeugen, gelcfen 
und beherziget zu werden. . Sie Ift mit eregetifcher 
Genauigkeit abgefaßt, und nad) unfrer Einfichr, in 
den Hauptfielen, mit dem Sinn des Driginals 
vollfommen übereinftimmend. Auch darf ce nie: 
manden abfchredfen, diefe Schrift mit einem guten 
Vorurtheil in die Hand zu nehmen, Daß Taylor in 
der Schre von der Genugthuung nicht ganz orthodor 
if. Denn wenn cr in derfelben irrig denfen folte, 
fo ift fein Irrthum (den doch gewiß noch Feiner von 
feinen Gegnern befriedigend widerlegt hat) doch ge» 
wiß nicht fundamentell, weil er immer dag wefent- 
liche diefer Lehre unangetaftet läßt. Ä 


Nämlich bey der Lehre von der Genugthuung 
komme es nicht darauf an, um im vernünftigen und 
rühmlichen Verſtande orthodor zu ſeyn, daß man 
alle mögliche Worte, Säge, Eintheilungen und 
Beſtimmungen des herrfihenden Syſtems mit Herz 
und Munde befenne, fondern darauf, daB man 
unter den möglichen Vorſtellungsarten eine folche 

Theol. Bibl. I. 3, J gewaͤhlt 
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gewaͤhlt habe, welche den Gehorſam Chriſti, als 
den einzigen Erwerbungsgrund unſrer Begnadigung 


und Seligkeit gelten laͤßt. Dies iſt das einzige 


fundamentelle bey dieſer Lehre. Die Modificationen 
dieſer Notion ſind zufaͤllig. Es kommt z. E. nichts 
darauf an, (ich rede von dem Verhaͤltniß der ſub⸗ 
jectivifchen Wahrheit gegen die vernünftige Ortho: 
dorie) ob man diefen Einfluß des Gehorſams Chri⸗ 
fti in feiner bis an den Tod ausdauernden Tugend 
füche, wie Taylor, oder blos in feinem blutigen 
Tode, oder in allen feinen $eiden, wqzu manche fos 
gar die Beichneidungsfchmerzen rechnen , oder in 
feiner Tugend und $eiden zugleich. Es fommt auch 
darauf nichts an, ob man eine ftellvertretende . 
Straferduldung dabey anninmt, oder nicht. Son 

dern das iſt der Hauptpunft, daß ich behaupte, „das 

„was Jeſus Ehriftus gethan, ift dasjenige, was 

„das menfchliche Sefchleche in Gottes Augen wies 

„der angenehm macht, und was Sort bewegt, 

„Menſchen, die alles Benfalles ( Paulus nennt's 

„Öofav) verluflig worden waren, als foldye anzu- 

„fehen, die feiner fernern Gnade und Siebe würdig 

„find. Und das hut Taylor, Chriftus, ſagt er, 

hat die Ehre feines Geſchlechts gerettet. Er hat 

fih an die Spige feiner Brüder geftellt und Gore 

einen bis in den Tod aushaltenden Gehorſam geleis 

fit. Das Verdienſt diefer Vollkommenheit fälle 

‚auf fein Geſchlecht zuruͤkt. Gott berrachtee nun 
das ganze Geſchlecht als volllommen. Und er hat 
verheißen, alle, welche ihrem großen Anführer in 

feiner Tugend, durch die Kraft des Glaubens an. 

eine zukünftige Seligfeit, nachfolgen,i um feinet 
willen zu begnadigen, und ewig gluͤcklich zu machen. 

— taßt es alfo fenn, daß diefe Vorſtellungsart nicht 

| ganz 
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ganz richtig wäre, Saft es feyn, daß die Schrift 
mehr zur Genugthuung rechne, oder vielmehr, daß 
andre in ihren Worten mehr fehen. Taylors Lehre 
bleibe doch imMer in der Hauptfache richtig, und fie 
wird feinen Leſer feiner eregetifhen Söhriften irre 
führen und von dem rechten Wege zum Heil abs 
leiten. 

Wir wollen unfern $efern eine Probe von der 
Art zu paraphrafiren geben , der fih Hr. T. bes 
dient, und die nach unferm Geſchmack ein wenig zu 
wortreih if. Sie werden aber in diefer Probe 
fogleich das Berdienft der Deutlichfeit und Gründ: 
lichkeit gewahr werden, weldes wir bereits anges 
rühmet haben, 

So verbleiber denn der Sünder 

Kapı 8, 3.00 unter dieſer unvollfomnienen und 
a nlianed todten Haushaltung des Gefekes in 
andenen,diein einem beflagenewürdigen Zuſtand. 
Chriſto Jeſu Er ſiehet keine Häülfe und Errereung 
(ind, die nicht für ſich; er ift ein Sflav der Süns 
——— de und ſtehet unter dem Urtheil des 
dein, fondern Todes. Aber unter dem Evangelio 
nah dem Geiſt. leuchtet uns die flärkfte Hoffnung 
entgegen, und wir haben die gewiß 

fefte Verſicherung, daß diejenigen, welche den Glau⸗ 
ben des Evangeliums annehmen nun gänzlich von 
der Strafe des Geſetzes befreyt und von der Knecht⸗ 
ſchaft der Sünde losgemacht find; in fo fern fie 
trachten, daß diefer Glaube Gehorfam in ihnen 
wuͤrke, und fie denn alfo nicht mehr nach den Trie- 
ben ihrer fleiſchlichen Begierden in der Ungerechtigs 
keit leben, fondern vielmehr nach den Trieben des 
inwendigen Menfchen oder ihrer vernünftigen Na⸗ 
‚sur, in Wahrheit und Heiligkeit einhergehen. 
J J 2 Denn 
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2. Denndas 
Gehen des Beis 
Res der da le⸗ 
benbig madet 
in CEhriſto Je 
fa, dat mid 
frey gemadt 
von dem Geſetz 
dee Sünden 
and des Todes. 


3. Denn das 
bem Seſetz uns 
möglid war, 
fintemal es 

durch dag 
Fleiſch geſchwaͤ⸗ 
et ward, das 
that Bort, und 
fandte feinen 
Sohn im ber 
Beate des 


ündlichen Flei⸗ 


ſches, und vers 
dammte die 
— dur 
Eände, 


det, daß er un 


Denn die Hauehaltung der 
Gnade, die uns mit geiftlicher Kraft 
und Staͤrke unterſtuͤtzet, und uns 
ein ewiges Leben verheißt, und die 
durch und auf Jeſum Chrifium ger 
gründet ift, iſt volfommen hinlänge 
lich, einen Sünder ſowohl von der 
Sklaverey der Sünden, als auch 
von der Strafedes Todes zu befreyen, 


Denn da das (jüdifche) Gefek 
uns nicht fonnte von der Herrſchaft 
der Sünde befreyen, und zu einem 
neuen und heiligen Leben zuruͤckbrin⸗ 
gen, dieweil cs ſchwach war, und 
feine Vorfiprife unfrer Handlungen 
durch dag Uebergewicht der fleiſch⸗ 
lichen Luͤſte unwuͤrkſam gemacht wurs 
de; (ich fage, da das Geſetz in einem 
fo wichtigen Stüde mangelhaft war) 
fo hat Gott, der feinen Sohn ger 
fe der, daß derfelbe eben fo wie wir 
ig dem ſchwachen, und zur Sünde 
geneigten Fleiſch leben follee, und 
den er chen der Suͤnde wegen geſen⸗ 


18 möchte keiligen, und von aller Uns 


gerechtigfeit erlöfen, nach feiner Barmherzigkeit 
biedurch den Mangel des Gefetzes erfeget, und uns 
genugfame Hülfsmittel an die Hand gegeben, die 
Sünde zu zerflöhren, felbige voͤllig an unferm Fleiſch 
zu tödten, und uns in den Stand zu ſetzen, die volls 
fommene Herrſchaft über unfre fleifpliche Begier⸗ 
den zu erhalten. . 


Arf 
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die Gerechtig⸗ Feit dis Lebens, und der damit ver; 
Beit, vom Geſes bundenen Seligkeit gelangen mögen, 
—— als wenn wir das Geſetz niemals 
würde, die wir üͤbertreten haͤtten. Wir ſollen uns 
nun nicht nach allezeit deflen erinnern, daß folches 
dem Fleiſch nur alsdenn gefcbichet, wenn wir mit 
wandeln, fons aller Aufrichtigfeit dahin ſtreben, 
nd DER unfern Schenswandel nicht nach den 
' Tricben unfrer fleifhlihen Begier⸗ 
den, fondern nach der Vorſchrift unſrer Vernunft 
einzurichten. (Denn nur unter diefer Bedingung 
allein werden die Vortheile des Evangeliums Fräf: 
tig ſeyn, ung zu heiligen und felig zu machen.) — 


Denn di Denn das Tichten und Trachten 
* er a & derjenigen, welche unter der Herrſchaft 
find, die find Ihrer ſinnlichen Begierden ftchen, iſt 
fleiſchlich gefins einzig und alein auf die Erhaltung 
net, bie aber fleifhlicher Bergnügungen gerichtet. 
geiſtlich find, (Und weil fie immerdar in dieſem 
ie ER Zuſtand verharren, fo ift es unmoͤg⸗ 

li, daß fie das Leben erhalten koͤn⸗ 
nen.) Hingegen diejenigen, welche mit Ernft ber 
mühet find, ihr Gemuͤth zu verbeffern, und voll 
Fommner zu machen, die haben ihre Sinne und Bes 
danfen auf ſolche Dinge gerichtet, welche, gerecht, 
geiftlich und himmliſch find. (Und nur ſolche allein 
werden durch die Gnade Gottes geſchickt Werden, ein 
heiliges Leben zu führen, und der ewigen Seligfeit 
theilhaftig zu werden.) 


N. 
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Johann Taylors — Schluͤſſel zu den apoſto⸗ 
liſchen Schriften. Aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
ſetzt. Neue Auflage. Zuͤrch, bey O. G. F. 
und Comp. 1774. 


Juerft allgemeine Betrachtungen über das juͤdiſche 
Volk, deffen uralte Verfaffung, Vorrechte, 
Ehrentitel u. d. fo weit fie den apoftolifchen Bricfen, 
die fo voller Anſpielung auf diefe Dinge find, Licht 
und Auffchluß geben. — Und diefe Kapitel em⸗ 
pfehlen wir befonders zum Nachlefen. Es wird 
dadurdy mancher die Bibel N. Teſtaments mit an; 
dern Augen anfehen lernen, wenn er fih hier aus 
dem A. Teſtament die verfchiedene Worte, Auser⸗ 
waͤhlter, eingebohrner Sohn, Heiland, erwerben, 
erfaufen, erretten (rad), zeugen, erihaffen, Bas 
ter, Kinder, Erbtheil, König, Reich Gottes, abe 
wafchen Ctaufen), beiligen, Heiligthum u. ſ. w. 
erflären, und ihren wahren Gchalt begreiflib ma⸗ 
chen läßt. Denn ohne diefe vorläufige Einfichten 
tappet der Bibelausleger in Finſtern. Er fichet 
überall dic Gegenftände von einer falſchen Scite an. 
Und alle feine Begriffe, die er aus der Lektüre des 
N. T. erlangt, müffen ſchielend und unbeflimmt 
werden, wofern er ſich nicht vorher ſchon an die 
Sprache der alten Skribenten gewöhnt har. Zwar 
iſt cs gelehrten Bibelforſchern alleinal zuträglicher, 

wenn fie aus der Quelle felbft fehöpfen, und durch 
Leſung des A. T. in Verbindung mit den geicchifchen 
Neberfegungen, und mit den apokryphiſchen Büchern 
beflelben, ingleichen der Schriften des Joſephus 
und 
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und Philo, ſich dieſe zu Erklaͤrung des N. T. noͤthige 

Vorerkenntniſſe ſelbſt erwerben koͤnnen. Allein 

Ungelehrte, und ſolche Theologen, die nicht Zeit, 

Gelegenheit oder Faͤhigkeit haben, jene Huͤlfsmittel 

zu benutzen, werden wenigſtens das unentbehrlichſte 

aus dieſen Tayloriſchen Betrachtungen zu erlernen 
im Stande ſeyn. 

Eben ſo vortreflich und leſenswuͤrdig ſind die 
folgenden Kapitel, worinnen jene altjuͤdiſche Be⸗ 
griffe auf das N. T. und die darinnen vorgetrage⸗ 
nen Lehren von der Kirche Jeſu, ihren Vorrechten, 

Guͤtern, Verfaſſungen, u. d. beſonders angewendet 
werden. Es wird hier auch der einfaͤltigſte Leſer 
vermoͤgend ſeyn, ſich von dem Syſtem der chriſtl. 
Religion, ihrem wahren Verhaͤltniſſe gegen die 
juͤdiſche, ihrem Vorzuge vor derſelben, und der 
Verbindung ihrer Lehren unter ſich ſelbſt, die deut⸗ 
lichſten Vorſtellungen zu machen. Beſonders wird 
es jedem leicht werden, die Natur des ganzen Er⸗ 
loͤſungswerks, in dem volleſten Lichte zu erblicken, 
und ſich unwiderſtehlich zu uͤberzeugen, daß dieſes 
große Werk lediglich auf die Ausbeſſerung des 
menſchlichen Geſchlechts ſowohl uͤberhaupt, als auf 
die Heiligung eines jeden Menſchen ins beſondre 
abgezweckt geweſen. Dasjenige, was ung in dieſer 
Schrift nicht hat einleuchten wollen, iſt die doppelte 
Art der Rechtfertigung, welche der Verf. annimmt, 
und von welcher wir völlig überzeugt zu feyn glauben, 
daß fie in der Schrift feinen Grund habe, und daß 
fic zu Aufklaͤrung der Schwierigkeiten, dazu der Ver⸗ 
faffer fie brauche, ſchlechterdings entbehrlich find, 


D. 
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Genaue Beurtheilung der erneuerten Schul⸗ 
ordnung in den Churfächfifchen fanden ”). 


Des Verderben des Schulwefens maß alſo fehr 
hoch geftiegen und ſchon fehr unverſchaͤmt 
feyn, wenn cs bis vor den Thron kommt, und ge: 
wiß fehr merflich, wenn es fi) durch die übrigen 
größern Staatsgefhäfte fo fehr hindurch drängt, 
daß es die Monarchen zu fehen anfangen, und die 
Verbeſſerung deffelben mit zu ihren Hauptgefchäfte 
zu machen für nörhig befinden... Gewiß die ge 
fährlichfie Sorte des Verderbens, da der Wohl: 
fand des ganzen Staats. fo fehr davon abhängig, 
und das regelmäßige Schulwefen, wenn glei nicht 
eine adäquate und ganze, doch fehr vermögende Urs 
face davon iſt. Der preußifhe Monarch har in 
diefer Abſicht eine eigne Commißion, wie befannt, 
niedergefegt, , und das Dircfterium bey derfclben 
dem Hrn. Conſiſtorialrath Steinbart anvertraut, 
von deffen Perfon und gezeigten Einfichten man fich 
eben fo viel als von diefen großen und glüdlicyen 
Einfalle des Königs verſprechen kann. Eben fo 
follte cs feyn! und ein Unternehmen, das fo ins 
Große und ins Ganze geht, folte fi) auf ausges 
breitetere Kenneniffe und vereinigte Bemühungen, 
und nicht blos auf die einformigen Fähigkeiten eines 
einzigen Diannes gründen, der unmöglich einen fo 

weiten 


9 Dieſe Beurtheilung iſt uns von einem Anonymus 
eingeſchickt worden. 
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weiten Difteife auf feiner Studirſtube überfehen 
kann, oder einiger weniger, die ein ganz ander Clima 
von Sefchäften gewohnt find. Die churfächfifche 
erneuerte Schulordnung kam uns daher ju unvers 
muthet; und ohne vorher etwas von den dazu noͤthi⸗ 
gen Anſtalten gehört zu haben, kommt fie auf ein⸗ 
mal zum Vorſchein, und [heine ung daher den 
erften Fchler zu haben, daß man ſich daben zu ſehr 
dem Gutachten und dem Anfehen eines einzigen 
Mannes überlaffen,, der der Arzt ſeyn fol, der allen 
Arten von Gebrechen abzuhelfen weiß. Das iſt 
wohl auch von den erfahrenflen Arzte zu viel vers 
langt, der gemeiniglich nur fein befonders Fach hat, 
in welchem er glüdlich ift, und dem auch bey der 
Menge eingefammelter Erfahrungen noch immer 
neue Fälle vorkommen, bey denen er ſich mehr dem 
Gluͤcke, als feinen Einfichten überlaffen muß. Der 
Sinn eines jeden ift ein eigner, und ein jeder baut 
nach feinem Eigenfinne, nach dem fich unmöglich 
der allgemeine Sinn bequemen fann, und es miß 
fen daher nad) unfrer Meynung in einer folchen 
Schulordnung Stellen vorfommen , die allenfalls 
glückliche Einfälle, aber nicht praftifable Fäle find, 
Zu Anftalten, welche die Commun betreffen, gehören 
auch wohl gemeinſchaftliche Berathſchlagungen. 


Es ſoll nur eine erneuerte Schulordnung feyn, 
Vermuthlich in Ruͤckſicht auf andre ehedem, und 
befonders unter dem 20. Nov. 1724. und von 24 
Jul. 1769. getroffene Schulanflalten. Allein 
ſollte nicht bey dergleichen Erneuerungen die erſte 
Reflexion auf die Urſache des eingeriſſenen Verder⸗ 
bens, und auf den Punkt gerichtet ſeyn, warum 
die ehemaligen Verfagungen und Inſtrufktionen, die 
| Ss fo 


J 
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.fo gluͤcklich waren dem Staate den brauchbarfien- 
Buͤrger ju erzeugen, dem Staate untreu geworden 
find, und nicht mehr ihre gehörige Schuldigfeie 
thun. Wir bleiben dabey, und bemerfen es ale ein 
allgemeines Verfehen, daß man hier zu wenig theo⸗ 
logifch denfe, indem man die einzige Urfadye in den 
tehrern oder Sernenden ſuchet, die doch vielleicht nur 
die nächfte find. Nirgends glaube man weniger 
ein höheres Verhängniß als hier an der Quelle des 
Allgemeinen Beften, welche die Vorſehung nur truͤ⸗ 
ben oder gar verftopfen darf, wenn fie mit der Abs 
ſicht großer Revolutionen umgeht. In diefer "Bes 
trachtung wird es mit allen erneuerten Schulord⸗ 
nungen bey den guten Willen bleiben, und das un: 
geftalte Schulwefen ift alsdann nicht fowohl eine 
‚von den Urfachen des allgemeinen Verderbens, fon: 
dern es gehörs mie zu denfelben. Geht diefe Hypo⸗ 
thefe zu weit, fo muß cs doch cine andre zureichende 
Urfache haben, warum die fonft guten Schulord⸗ 
nungen ſo ſehr ausgeartet find. Sie find doh 
noch eben dicfelben. — “ft vieleicht bisher ‚zu viel 
der Freyheit und dem Gewiſſen überlaffen geweſen? 
So follte man alfo fünftig für mehrere Sicherheit 
forgen, man follte der Freyheit, die zu wenig ges 
wiffenhaft ift, weniger ihren Willen laffen, eine ers 
neuerte Schulordnung follte mehr gefegliche Zorn 
haben, außerdem wird fie eine Arzney feyn, die man 
aufs Repoſitorium ſetzt. Wie fehr wäre doc) die 
huld⸗ und preißreiche Vorforge des Landsherrn zu 
bedauern, wenn fie unglücklich ſeyn, und Diefe ers 
neuerte Schulordnung ein Schulinventarium wer⸗ 
den follte, auf dem vieleicht bald der Staub Sins 
gers dicke liegt. So lange man nicht ernfthafter zus 
Werke geht, die Lehrer der Jugend niche mehr in 
Pflicht 
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Mfliche nimmt, und ihren Gewiſſen nicht flärkere 
Seffeln von außen anlegt, den Preis ihrer fauren 
Arbeit nicht erhöhet, ihrem fo ſehr in Verfall ge⸗ 
rathenen Anfehen nicht aufzuhelfen, und ihren Fleiß 
nicht durch außerordentliche Belohungen aufzumun⸗ 
tern ſucht, und nicht ſolche obrigkeitliche Anſtalten 
trifft, durch welche Aeltern und Kinder zur genauen 
Befolgung der Schulordnung mit allem Ernſte, 
oder nach Art der Vorſehung, deren erſte Leitungen 
zur Beſſerung die guͤtigſten ſind, durch liebreiche 
Bewegungsgruͤnde, angehalten werden, ſo lange 


haben wir ſchlechte Hoffnung. Warum laͤßt man: 


die Acltern fo fehr bey der vorgefaßten Meynung, 
daß die Kinder ganz allein ihre find? und dem 


Staate follen fie nicht eher etwas angehen, als bis 


fie ihm zur Laſt und unerträglich werden. Mad 
unfrer Meynung ift cs daher ein andrer Hauptfehs 
fer diefer erneuerten Schulordnung, daß fie zu wenig 
Sicherheit hat. Die Aufficht fol eine blos oßiciale 
der Schulinfpectorn, Superintendenten,, der Pfarr: 
. herren feyn u. ſ. w. Eine folde Schulordnung ſteht 
in Wahrheit auf fehr ſchwachen Füffen. Erneuerte 
Schulgeſetze find eine Arzney die nicht gut ſchmeckt, 
und Schullehrer und Aeltern und Kinder find Pas 
sienten, die nicht gerne einnehmen. 


Wir wollen nunmehro unfre Mennung "über 
dieſe erneuerte Schulordnung puͤnktlicher eröffnen, 
und den Anfang mit der für die deutſchen Stadt 
und Dorfſchulen machen. Im Ganzen betrachtet 
fehle es ihr ohnſtreitig am ſyſtematiſchen Die ges 
gebenen Borfihriften haben zu wenig Bezichung auf 
einen feften Punkt, und feinen gemeinfhaftlichen 
Endzweck. Ein allgemeiner Vorbericht 2 * 

oth⸗ 
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Nothwendigkeit und Nusbarkeit einer -erneuerten 
Schulordnung. ©. ı bis 5. macht den Anfang, 
Diefem folgen 21. Kap. deren Innhalt diefer iſt. 


Das erfte: Bon der von Aeltern, und denen, 
die an ihrer Statt find, zu beforgenden eriten Uns 
terweiſung und guten Aufführung der Kinder. Die 
redliche Abfiche und gute Meynung redet, wie durchs 
gängig, alfo auch in diefem Kap. aber wir wuͤnſchten 

ur, daß fie allemal von mehrerer Beurtheilungss 
raft begleitet würde. Ale diefe Perfonen werden 
$. 1. an ihre Schuldigfeit erinnert, dieſe iſt wohl 
was zu befanntes. — Die Vormuͤnde — (doch 
befonders auch Obervormünde?) — Pathen: die 
guten Pathen find nun allerdings fihlimm dran, 
daß fie verfprechen müffen, daran zu feyn. — $. 2. 
enthält cine Menge guter häuslichen Lehren, die nur 
mehr Beſtimmung und Aufficht haben wollen, z. E. 
es heißt: „durch eine, deilen Alter und Fähigkeit 
.ngemäß, einzurichtende, leichte Unterweiſung, — 
aber welche ift das? — „vor alien Dingen ifl das 
„hin zu fehen, daß der Eigenfinn und Eigenwille 
„den Kindern gebroben werde, Aber wie? — 
Hier vermiffen wir nun unter diefen häuslichen Re⸗ 
geln befonders die von Spielen und Geſellſchaften 
der Kinder, Dieſe ſollten ſchlechterdings mehr ges 
wählte, und jene nicht blos Zeit verderbende, ſon⸗ 
dern nuͤtzliche Zeitvertreibe, und, alfo nicht blos 
poffenartige und mechaniſche, fondern folde ſeyn, 
in denen Geift iſt. Nicht nur die Gattungen der 
Spiele follten vortheilhaft ausgeſucht, fondern auch 
Die Art zu ſpielen mehr beftimme und zweckmaͤſig 
eingerichtet ſeyn. — Keine muͤßigen, und um etwas, 
damit man die. Jugend angewöhnte nicht umſonſt, 
. fondern 
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ſondern allemal zweckmaͤſig zu agiren — ohne zu 
betruͤgen, zum Beſten des Wahrheitstriebes: — 
Mehr ſolche, in denen Wetteifer iſt, zur Excitation 
der unſchuldigen Ehrbegierde u. ſ. w. 


s zivepte: Don dem Schulgehen umd 
Säugenr —  Bie$$. 2. 3. gerarhen mit ein, 
ander in Collifion, und die eine wird der andern 
oft nachtheilig werden. Nach der erſten fol mit 
den zur Schule gebrachten Kindern eine Prüfung 
ihrer Location wegen angeftclt werden. — Nach der 
andern gegen eine.der Aeltern, Die einiges Vermoͤ⸗ 
gen haben, ihrem guten Willen zu überlaffende Ver⸗ 
geltung, hingegen bey unvermögenden Xeltern und 
vertvanfeten, armen Kindern unentgeldlih. — Wird 
nicht der $chrer bey feiner bisherigen partheyifchen 
Art zu lociren fo ange verbleiben, fo lange fein ges 
ringer Schalt ihn noch nörhigt, feiner ungebundes 
nen Gewinnſucht völlige Freyheit zu laffen? Und 
da bey Schulordnungen die regelmäfige $ocation 
und Translocation, von der in der Folge die ganze 
Seſchicklichkeit der Rinder, und das ganze gehörige 
Verhaͤltniß der Elaffen gegen einander abhaͤngt, ein 
Hauptpunft ift, fo follte dicfe vor allen Dingen auf 
beffere Regeln gefege ſeyn. Es follte der ganze 
Keceptionsactus fein beftimmtes Xequivalent haben, 
welches für verwanfte und arme Kinder dem Schrer 
aus einem allgemeinen Fond gereicht werden follt:, 
der aber bey ſchwerer Strafe von vermögenden Ael⸗ 
tern nicht mehr nehmen dürfte. $. 4. Die umfländs 
liche Bemerkung der wöchentlichen Aufführung eines 
jeden Kindes wäre eine löbliche Verordnung, wenn 
es nicht eine obligatio vitra pofle wäre! — 9. 5. 
follte an flatt „von der Gemeine aufgebracht —8 

en, 
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den,ſtehen, aus dem Kirchen acrario, oder ber 
Procuraturs Caſſe. — Bey $. 6. kommen entweder 
Die Dienftherren in Anfehung ihrer Dienfte, oder 
Aeltern in Anfehung der Vermietung ihrer Kinder 
zu kurz. - Auch find die Dienftherren ofe felbft die 
obrigfeitlichen Perfonen. Bey Profegioniften iſt 
es gut und möglich, daß fie nicht vor den 14ten 
Jahre angenommen werden — aber noch aus der 
Lehre weg in die Schufe zu gehen, iſt für den Schrs - 
meifter Einbufe. Das follte mehr auf dem gewife 
fenhaften Zeugniffe des Schullehrers von der Fähig- 
keit und Reife des Kindes beruhen, oder auf cine 
Prüfung in Gegenwart der Obrigfeitanfommen, und 
würde folchergeftalt Aeltern und Kinder mehr zum 
Fleiße und Eifer im Schulwefen anhalten. Roch 
ein ander Mittel dazu wäre, daß überhaupt fein 
Kind ohne eine folhe Prüfung aus der Schule gehen 
dürfte, und im Sal der Satisfaction eine befondre 
Prämie, oder gewiffe künftige Profegionsfrepheiten, 
oder das Schrgeld von der Obrigkeit befäme, — — 
$. 8. Iſt unnöthig, denn er fee voraus, daß cs 
Schullehrer giebt, bey denen die Rinder nichts ler⸗ 
nen fönnen, und wie flimmt das zu Kap, XIII, 


n2 - 


Das dritte Rap. Von Einrichtung des Schul 
unterrichts im Chriſtenthume. Diefe flüge ſich num 
befonders auf die Abrheilung der Schulfinder in 
drey Elaffen, welche wir für eine völlige Unmoͤglich⸗ 
keit halten, fo lange fie ein Lehrer, wie in den nies 
drigften Schulen üblich ift, beftreiten, und allen 
den Foderungen in Anfehung einer jeden gnug thun 
fol. Der Schulhaiter, der feiner Pflicht gnug thun 
wid, muß mehr ale Brod eſſen Fünnen, und hr 

. oft 
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oft das nicht einmal. Wird er nicht fehon die zwey 
Winterquartale gnug zu thun haben, wenn er den 
großen Dresdner Eatehiemus (S. 21.) mit ber 
unterften Claſſe ganz durchgehen, erſt die Worte 
auswendig lernen laflen, fodann den Verſtand da: 
von nach und nach erflären, auch durch Fragen und 
Antwort beybringen und einfchärfen fol? Naͤmlich 
mit der unterften Claſſe, in welcher die unfähigiten 
Köpfe find — und das übrige ungerechnet, was er 
noch alles mit derfelben in Leſen, Schreiben, Rech⸗ 
‚nen. (Rap. 4.) wie in der Folge kommt, vorzus 
nehmen hat. Und wenn er fi) nun mit der einen 
Elaffe befchäftige, was machen denn indeflen die 
übrigen? — Nun geht das auswendig lernen an 
©. 21. 22. 24. u. fe w. befonders befommen die 
guten Kinder auf ©, 28. 29. was auswendig zu 
lernen. Warum nicht licber gleich S. 21. daß den . 
Kindern Durch) Fragen und Antworten die Sache 
mit den Worten faßlich beygebracht und einge 
füyärft werde? — S. 25. „Den Kindern in der 
„oberften Elaffe find . . . noch genauer befanne zu 
„machen. ber eben das follte in cinem Schul: 
unterrichte gezeigt werden, wie? — ©. 26. In⸗ 
dem das eine Schulfind die Fragen laut vorlicfet, 
follen die andern heimlich nachlefen. Iſt das dem 
Schulhalter oder den Kindern gefagt ? — Auch foll 
ihnen immer eingefchärft werden (©. 29.) ... 
Rindern! mit Worten eingefchärft werden! . . . 
©. 30. Soll der Schullehrer den Kindern nicht 
nur das allgemeine Sündenelend, fondern auch jedem 
‘feine befondern Sehler vorhalten „ . = nah S. 32. 
wohl Acht haben, daß fie aus der Schule flille nad) 
Hauſe gehen, auch fonft keinen Unfug treiben, fons 
dern in und außer der Schule , . » In ur 
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ie der Schullehrer muß ein Polyphem feyn! 
ollten nicht indiefem Kap. die Pflichten der Aeltern 
und dee Schullehreer — der Erziehung und des Un⸗ 
terrichts zu fehr unter einander geworfen, und von 
den Schullehrer durchgängig zu viel gefodert ſeyn? — 


Kap. 4. Don der Unterweifung der Kinder, im 
Lefen, Schreiben, Rechnen, Singen, und am 
dern Künften und Wiſſenſchaften. — * dieſem 
Kap. fangen alſo allererſt welche an zu leſen, nach⸗ 
dem ſchon vorher im dritten (9. 5. a.) alle übrige 
heimlich nachgelefen haben. — Die Erlernung deu 
Buchſtaben nach ihrer Entftehung, (und alfo auf 
eben die Art, wie man fie fehreiben lernt,) hat uns 
gefallen, aber nicht aus dem Grunde der Leichtigkeit, 
an der wir zweifeln, fondern weil fie die reflectirende 
ift, und der Verftand von feiner Kindheit an, an 
die Meflerion gewöhnt werden follte. Bon Buch⸗ 
ftabiren ift überhaupt viel’zu viel geſagt, und viel 
unricheiges, wie $. 7. und der ganze Grund, wor⸗ 
auf er ruhf, cin argumentum nimium probans. So 
nüßte man dem Schüler gar Feine eigene Ausar⸗ 
beitungen aufgeben, Wir follten auch mennen, 
das Leſen lernen wäre bisher durchgängig fo gut von 
flatten gegangen, daß diefe 9 99. fuͤglich Hätten 
wigbleiben fönnen. — Der Unterricht vom Rechnen 
ift aufs Fürzefte und in einen $. gefaßt, und cben 
das halten wir gleihwohl für das nörhigfte, „Was 
„ferner, heißt es $. 14. das im gencinen Leben 
„gleichfalls fchr noͤthige und nügliche Rechnen ans 
„langt, ... folte beißen: das zum Denfen ler⸗ 
nen ſehr nüßliche - ... Pythagoras hatte ohnſtrei⸗ 
tig Feine andre Urfache, als cben diefe, warum er 
feinen in feine philofopbifche Schule ließ, der nicht 

rechnen 
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rechnen konnte, Durch das Rechnen gewoͤhnt ſich 
der Verſtand an die Abſtraktion. Z. E. durchs Sub⸗ 
trahiren — an die Zergliederung der Säge, durchs 
Dividiren durch beydes an das, analytiſche Nachden⸗ 
Een, an dag fonthetifihe durch die addition und 
‚ maultiplication. — Die Knaben folten mehr nach 
Meutons Borfchrift angewöhne werden aus dem 
Kopfe zu rechnen, damit würden fie Sertigfeit ine 
Denken und zugleich eine flärkere Fertigkeit im Be⸗ 
Balten befommen. | 


Kap. 5 Ron ordentlicher Einrichtung des 
Elaffen und Schulftunden. Bon der Socation, 
Translocation und Degradation, welches alles zur 
ordentlichen Einrichtung der Elaffen gehört, ift we⸗ 
nig oder gar nichts gefagt, — In den Vormit⸗ 
ragsſtunden fol nach $. 6. den größern Schulkin⸗ 
dern Anmweifung zum Schreiben gegeben werden. 
Das ift in Wahrheit ganz wider das Weſen des 
SBerftandes, der in den Bormittageflunden zung 
Denken am aufgelegteften if. DieEinrihrung der 
Schulſtunden ift auf 6 bis 7 Stunden gemachte, 
Wenn man nun dem Schulmeifter feine Echuffindee 
in-3 Elaffen oder Haufen abtheilen läge, fo kom⸗ 
men taͤglich auf eine Claſſe 2 Stunden ... 


Kap. 6. Bon Abwartung des Sffentlichen Bots 
tesdienftes, befonders der Catechismuspräfungen 
und Leichenbegängniffe. In Anfehung der Abwars 
tung des öffentlichen GBortesdienfts 9, 1. follte die 
Einrichtung feyn, daß ſich die Schulfnaben zu rech⸗ 
ter Zeit bey ihrem Schulhalter verfammleten. Die 
Wiederholung der Predigt follte nicht des Montage 
angeftellet werben, womit die einmal gemachte Eins 

Cheol. 3ibl, 1.28, K richtung 
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richtung der Schulftunden in ihrer Ordnung geſtoͤrt 
wird, fondern des Sonntags nach den Kirchen, wel: 
ches ein gutes Gegenmittel des jugendlichen Muͤßig⸗ 
gangs und der-damit verbundenen Entheiligung des 
Sonntage fern würde. Der gemeiniglich armfelige 
Schulhaiter würde es für eine Eleine Belohnung, 
die man ihm ahs.den Enmbel reichen Fönnse, gerne 
hun. — $. 2. Die fonntägigen Catechiſationen fols 
Ien vermuchlih dern Pfarchere zukommen , der, 
wenn er fi) fein Predigeamt gehärig.angelegen ſeyn 
laͤßt, durch felbiges bereite ermüder, auch rs auf 
:ettichen Filialen herumgejagt worden. Aber ſollten 
fie nice vielmehr zu dent Berufe des Schulmeifters 
und Schuldieners gefchlagen werden ? Diefer würde 
damit in.ciner Art von Uebung und fortgeſetztem 
Fleiße erhalten, wenn er ſich wöchentlich der Gemeine 
Öffentlich zeigen und hören Taffen müßte — Es. 
woäre zugleich ein Eramen für ihn in Anfehung des 
Pfarrherrs, der ihm zuhörte, aud) Fönnte dieſe Ca⸗ 
techismusprüfung eine Wicderholung deffen feyn, 
was in den vorherigen Schulflunden dic Woche 
über vorgetragen worden, daß folchergeftalt die Ael⸗ 
tern fowohl die Progreffus ihrer Kinder, als auch 
der Pfarcherr ohne weitere Mühe die Lehrart des 
Schulhalters, und feinen Privat und Schulficg 
beursheilen ‚Könnte, R ° 


Kap. 7. Die Regulirung der Schulfeyertage 
wäre vielleicht um vieles beffer, wenn cs in Ans 
fehung ihrer Quantität bey den alten gelaffen wäre; 
bey allen fonftigen vielen Feyertagen find bravc Mäns 
ner gejogen worden, und fie müffen eigentlich Feine 
müßigen Lacunen deg ganz bey Seite gefegten Fleiſ⸗ 
fes überhanpt, fondern nur des gebundenen Fleißes 
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fen, Der fläßige Schuͤler kann nicht allemal mie 
feiner Repetition nachkommen; die Ferien find da; 
Ger fiir ihn nichts anders als der m da 
er diefe Reſte abſtoßen, und ein andres nuͤtzliches 
Bub für fi Icfen kann. Ihrer Qualität nach 
aber ſollten fie auf den Fuß gefegt ſeyn, daß die 
zuruͤckgebliebenen Schulfnaben keinen Antheil an 
denfelben Hätten, fondern das verſaͤumte während 
derfelben nachholen müßten, welches ‚wohl Die em⸗ 
pfinplihfte Strafe für fie feyn würde. " 


Kap. 8. Die Anſchaffung der noͤthigen Schuß 
hücher nnd deren in Anfehung der Armen dazu noͤthi⸗ 
gen Stiftung , iff ein pium Defiderium, und dabey 
die Stage: Aber wozu find denn die Procuraturs 
kaſſen? Zu Legaten iſt sheils bey den gegenwärtigen 
geien feine Hoffnung, theils niemanden gu rathen. 
Es it angreifihe Waare, * 


Kap. 9. Don den anzuſtellenden Schulviſitg⸗ 
‚fonen. In diefen if wohl dic Zumurhung ju groß, 


"und abermaf cine obligatio vltra pofk. 


- Kap. 10, Von Ermahnung der Aeitern und 
Kinder durch die Prediger... Die Ermahnun 
gen fipd zu ſehr moralifche Mikeel, ° 


Kap. 11. Bon den oͤffentlichen Schulpruͤfun⸗ 

n. $. 1. 2. Sagt was, daran es ohnedem bisher 
nicht gefchlt Hat. ſ. 3. Die Heygelegte Tabelle nach 
dem ſchemate fub © iſt nieht weiter nörkig, fondern 
die Schulprüfung fol es eben ausweifen, um wie 
giel jeder Schuffnabe zugenommen, $. 4. Das 
Prämienwefen wäre ein ganz gutes Ermuntrungs⸗ 
mittel,nur müßte his Bertbeilung derſelhen nie in 
2 0. ‚den 


ſagt ift, auf ; bie 
Aeltern und Kinder gemeiniglich ankommen Laffen, 
Diefe Vorbereitung, die hernady alles in der Ges. 
ſchwindigkeit zwingen fol, gerade dem Erfahrungs“ 
fate zuwider: quod cito fit, cito perit, follte eben fo 
menig eine befondre feyn, wie die Vorbereitung deg 
Ehriften zum Tode, Und alles, was von diefer for 
wohl als von der Confirmation gefagt wird, häts 
ten wir, als was Altes, in einer erneuerten Schule 
ordnung abermal nicht geſucht. Das ganze Schul⸗ 
weſen der Kinder muß eine almälige Vorbereitung 
ſeyn, und bey den öffentlichen Schulpräfungen oder 
Schulvifitarionen follte der Superintendens ſelbſt 
cine Auswahl von denen machen, die er dazu ges 
ſchickt findet, Auf diefe Arc würde ale Weitläufs 
tigkeit und noch immer beforgliche Umficberheit vers 
mieden. Gemeiniglich faͤllt dieſe Vorbereitung in 
die Faftenzeit, wo fi die außerordentliche Arbeit 
der Pfarrherren, die fih damit befhäftigen follen, 

ie ohnedem 








en . 
Genaue Beurtheilung ꝛe. 148 


ohnedem haͤuft. Uns ift bey den gehäuften Zu: 
muthungen, mit welchen die Pfarcherrn helafter 
werden, der Scherz eines Tim. Caelarin. Balılius aus 
feiner politica catholica mehrmal eingefallen. Zu 
Dielen fagte ein Lutheriſcher Geiftlicher bey einem. 
heftigen Difpuse: Aber ihr Catholiſchen Herren 
Geiſtlichen ſeyd rechte Dchfen . . . Worauf.er mit 
gleicher Heftigkeit verfegte: Und ihr Lutheriſchen 
wahre Efel, denn Fein Efel früg es weg, was man 
euch auflegt. | 


Kap. 13. Don der Zubereitung tüchriger 
Schullehrer. Nah $. 1. follen diejenigen aus den 
oberiten Elaffen, ausgefuche werden, welche die meifte 
Geſchicklichkeit haben, Schußchrer einmal abzuge⸗ 
ben. Wir ſind der Meynung, dieſe Geſchicklichkeit 
ſollte ihnen auf Schulen ſelbſt beygebracht, und des⸗ 
wegen die Einrichtung getroffen werden, das welche 
aus den oberſten Elaffen zu Lehrern der unterſten ge⸗ 
wählt würden. Fuͤr diefe wäre ſchon der Vortheil, 
daß fie durchs Dociren felbft noch lernen, fo beträcht; 
li, daß man ihnen ſtatt des ganzen Öchalts, das 

- von ein Schullehrer der unterften Elaffe leben muß, 
nur einen Theil reichen Eönnte, das übrige Fönnte 
man den Schullchrern der oberften Elaffen zulegen, 
damit ihr Fümmerliches Leben in etwas erleichtert 
und angenehmer gemacht würde, oder man koͤnnte 

- €6 zu püis caullis anwenden, 3. E. zu Anfhaffung .. 
der Schulbücher für Arme — zu Prämien, u. |. w. 
Es kommt ung daher wunderbar für, daß den bekann⸗ 
ten principio, docendo difcimus, ohnerachtet, die 
Unterweifungsftunden der Schüler, die ſich damit 
ihr Brod auf Schulen oft verdienen müflen, nur 
nach $.4 aus befondern Gnaden erlaubt ſeyn follen. 


K3 Kap’ 
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Kapı 16. Bon dem Bezeugen der Schullehrer 
gegen die Kinder, wie auch deren Züchtigungs dies 
fes: Kapitel har. ung porzüglic gefallen, und iſt, 
wie wir glauben, duf dem rechten Wege. Wer 
Kinder zichen will, muß ſich mehr in die Pofitue 
eites Vaters ſetzen, afs einen gebietrifchen Herrn 
machen; und es follte daher gar keinen fogenannten 
Schulmonarchen und Pedanten geben. : Der Bers 
faffer feheine Hier, wie 28 ſeyn foß, befonders der 
‚Methode zu folgen, nach weldyer Gott mir den 
Menſchen, als niit feinen Kindern handele, und fo 
folte cs feit, Warum abſtrahirt Man doch die 
Kegeln der Zucht fo gar nicht von der Art und 
Weife, wie Bott mit den Menſchen ıntigehl, Jedoch 
koͤnntẽ jeder Punft von den gelinden und ſtrengen 
Mitteln noch fpeciche: ausgearbeitet ſeyn. 


Kap. 18. Von anzuſtellenden Schuhmterre 
dungen. Es ſollen Pfarrherren und Prediger zu 
fleißiger Unterredung wegen vorhandener Schul; 
mängel zuſammen kommen. Uns iſt dabey nur die 
Frage eingefallen: Aber warum glaubte man ſie 
denn zu einer erneuerten Schulordnung nicht noͤthig 
zu haben? — Wir wollen alles das, was wir ſo 
wohl wider dieſe erneuerte Schulordnung insbeſon⸗ 
dre haben, als auch aller Schulverbeſſerung wegen 
zu erinnern iſt, noch in einigen Anmerkungen bey⸗ 
fuͤgen. | j 
., Die erſte. Die Grundlage zu Schulanſtalten 
muͤſſen nicht bloße Erfahrungen feyn: Man muß 
befonders & pridri darüber nachdenken, und fit aus 
det allgemeinen Natut des Menſchen, und der Seele, 
und den Abfichten des Schulwefens überhaupt her⸗ 
holen; Darin wird man auf Wahrheiten kommen, 
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die mit einer Allgemeinheit practicable find , und 
weit die Erfahrung nichts anders, als die wirkliche 
Natur ift, fo werden die Schufanftalten nicht blos 
finnreihe Hyporhefen , fondern ſolche Wahrheiten 
ſeyn, die jich durch Beyhuͤlfe der Natur mit Teiche 
ger Mühe zur Wirklichkeit bringen laffen. 


Die zwote. Man berrügt fi) alfo ſehr, wenn 
man Schulmänner für die zu Schulverbefferungen 
befonders qualificirten Perfonen hält, die doch ge 
meiniglich die ſchlechteſten Pſychologen, und ohns 
flreitig auch zu diefer Arbeit zu parsheyifch find. 


Die dritte. Man reducire die Schulgefeße auf 
einige wenige allgemeine Säge: Die zu ſehr ser: 
gliederten find ein Cento, der eine Befchwerde für 
Das Gedaͤchtniß des Schulmanns ift, wovon Die 
Anwendung fehwer, und allemal. eine ftückweife 
wird. — Diefe erneucrte ift blos Rhapſodie. 


Die vierte. Man fuche zu Fertigung guter 
Schulanſtalten gottesfürchtige Männer aus, denn 
Diefe werden aus der wahren Quelle der Weisheit 
ſchoͤpfen. 


Die fuͤnfte. Es muß den Schulanſtalten, wenn 
fie gluͤckliche feyn ſollen, am wenigſten an den neruo 
rerum gerendarum fehlen, und fie müffen an gewiſſe 
Eaffen angewieſen werden, aus denen fie zu Be⸗ 
ſtreitung ihrer Abfichten dag dazu benörhigte herneh⸗ 
men fönnen, — Geſonders zu Erhöhung der fo 
gar ſchlechten Schulbefoldungen, bey denen ſich die 
Schullchrer für ihre faure Arbeit fo wenig zu Gute 
shun fönnen, und ein fo ſchlechtes Aeußerliches an: 
achnıen muͤſſen, Daß fie in dem Ange der Welt die 

oe K4 ſchlechte⸗ 
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Etwas altes, das ſich aber 
unſere jetzige neue Zeit paſ 
fel. Herrn D. Darein iu 
Schriften; und befonders a 
mon deflelben, in welchem 
ſachen anführet: warum c 
Kinder, fo fie anders Luſ⸗ 
Studiren haben, nicht davo 
überhaupt diefelben fleißig 
folen! wurde nach gehalten 
examen den Schülern aus 
ihren lieben Aeltern zur bei 
eben, von Johann Sein 
hen Nachmittagsprediger 
öffentlichen Stadtf&ule; d 
figer und Decanus eines . 
Panferliben Conſiſtorii in D 





Etwas altes, von J. 2. Sange. . "353. . 


anlaffeten. Das aus Luthers Predigt abgedruckte 
Stuͤck, und die darunter gefeten feichten Noten, 
darinn Hr Lange bald der rußifchen Flotte ges 
denft ©. 2 1, bald fihfelbft feinen tefern zum Muſter 
empfichle, bald betet S. 44, u. d. g. Übergehen 
wir ganz; geftchen aber dabey unſre Befremdung 
über die zudringende Ermunterungen an die narvie 
fchen Bürger, ihre Kinder ftudiren zu laffen. Als 
Meftor mag es wohl Hr. Lange wünfchen; aber -, 
feine geäußerte Furcht, daß ein Mangel an Predigern- 
(Germuthlich fol dies blos auf feine Stadt, oder 
gar auf Liefland gehen ?) entfliehen werde, ift zuverlaͤſ⸗ 
g ungegründet, Liefland erhält jährlich genug junge: 
heologen als Hofmeiſter, aus Deutfchland, die 
ſich bald auf die dafigen $andesfprachen legen und 
gerne Kirchenaͤmter annehmen; und auf den deut⸗ 
ſchen Univerfitäcen ficht man ja viele ftudirende Siefs 
länder, die gewiß ihren Acltern große Ausgaben 
verurſachen; daher man fich gar nicht wundern darf, 
wenn manche ihre Kinder lieber dem Kriegsdienſt 
oder dem Handel widmen. Die auf der zweyten 
Seite angeführten Zeugniffe, fonderlid das aus 
dem Eicero, welches mic einem nachdrüdlichen Dixi 
ſchulchrienmaͤßig befiegele wird, hätten immer weg⸗ 
bleiben koͤnnen. 


In der Vorrede meldet Hr. Sange daß er bes. 
reits i. J. 1750. da er noch in Dorpat war, eben 
dieſes Stuͤck aus Luthers Predigt zum Druck befoͤr⸗ 
dert, bey einer aͤhnlichen Gelegenheit ausgetheilt, 
und auf dem Titelblatt den Theil der lutheriſchen 
Schriften treulich angezeigt habe, aus welchem er 
gefchöpft Hatte: daß aber eigenfinnige Köpfe das 
mals haͤtten behaupten wollen, er ſelbſt waͤre „der 

K5 „Urheber 
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„Urheber der kleinen Schrift, und haͤtte nur den 
„Namen eines bey allen evangelifhen Chriſten fo 
‚„hochgefibägeen Mannes dazu entlehnt.n.— Solde 
abgeſchmiackte Urtheile eines umtoiffenden Schuſters 
verdienten doc) wohl Feine Erwähnung. — Hr. & 
fertige fie Hier kurz ab, „Was hilfts, fage ich, mit 
„ mdergfeichen bedaurenswuͤrdigen Ocmärern viel zus 
ſtreiten; und fich mit Widerlegung ihrer efenden, 
„hoͤrigten und vorgefaßten Meynungen lange auf⸗ 

»zußalten? (das denken wir au) Ich ul 
„vielmehr dieſen meuen Abdruck davon einer frey⸗ 
„willigen und gefältgen Aufnahme — Ich habe 
„ſonſt wenig, von dem erfigedahten Abdruck geäns 
„dert; außer, was damals verfehen, und ausges 
nlaffen war, Blos der nachſtehenden Apologus 
„nebſt einigen mit einem (*) bezeichneten Anmers 
„kungen habe ih jet hinzugeſetzet. Erſterer fiel 
„mir bey einer. geteiffen Gelegenheit eben bey, als 
„ich den jegigen Abdrud im Sinne hatte, — 
Nicht auf eine gemeine Art, wie etwa in den zu 
Wittenberg herausgefonnnenen Tapeten 76ften 
Stuͤck angerathen wird, nad weldyer man die auss 
gefhrichenen Gedanken blos in andre Worte eins 
Heidet,, und die Quelle verſchweigt, zeigt ſich unfer 
Hr. Berfauf der glänzenden Laufbahn eines Schrift 
ſtellers: nein, cr ſchreibt wörelih ab, nennt bie 
Quelle, läge das Adgefchriebene zweymal drucken, 
und bereichert es außer etlichen fehr entbehrlichen 
Dioten, nit einem Apologus, ber ihm -— -— dad 
wahrhaftig nicye zum Gluͤck — — vor dem neuen 
Abdruf, beyfiel. Eben diefer Apologus iſt es, mas 
uns zu einer Anzeige vorzüglich veranlaßte; nicht 
Leicht ſieht man etwas Aehnliches. Ehe wir unfre 
&efer mit demſelben — fie mögen dabey w. in 
, ſeufzen 
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ſeitfzen — — befannt machen, ſchreiben wir noch 
den herzbrechenden Wunſch ab, mit dem Hr. 8. 
zum Beweiß feines guten Geſchmacks bie Vorrede 
beſchließt: 


„Was Ganet Paulus laͤngſt geſchrieben, 
„Hat Lutherus ausgeführt; 

„Wer von Gottes Geiſt getrieben 
5MWird, diefelbe practicirt; 

sDidgde doch daB Rund der Erden 
„Vall von ſolchen Ehriften werden! 


Vortreflich! Nun ohne Umſchweif zum Apologus 
er verdiente ganz abgeſchrieben zu werden. In dem 
jetzigen Jahrhundert iſt er eine außerordentliche Er⸗ 
ſcheinung, wenn wir des verſtorbenen ſchwediſchen 
Geiſterſehers Nachrichten aus der Oberwelt, aus⸗ 
nehmen. So viel moͤglich, liefern wir mit des 
Verfaſſers eignen Worten einen treuen Auszug, 
Alfo hebt er ans , 

„Es hielte einsmals der liebe Gore, mit ſeinem 
„Engel Gabriel eine befondere Unterredung: Er 
„fragte ihn nämlich: wie es doch anzufangen waͤre, 
„daß Kirchen, und Schulämter noch kuͤnftighin 
„ allejeit mit recht brauchbaren und tuͤchtigen Leuten 
„befegt werden Bönnten? weil es ſcheine, daß fon’ 
„öderlih in Hiefigen tanden (geht das Blos auf 
Narva, oder unterhält fih Gore uͤberhaupt über 
Kiefländifche Angelegenheiten mit dem Engel?) 
„bald ein großer Mangel. daran entftchen dürfte! 
„Er. merke, daß die meiften Hochs Wohl « und Edel 
„gebohrne, Hoch⸗ und Wohledle ihre Söhne nicht 
„gerne dem Studiren, und am wenigften der Gots 
„„tesgelabrrheit widmen wollten. Dun ent 
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Gott dem Engel, daß er Schul⸗ und Kirchendienſte 
(— doch vermutlich die Glockenlaͤuter ausgenom⸗ 
men) hochachte; daß fein Sohn ſich dicfes Standes 
nicht geſchaͤmet, fondern „fogar eine publique 
„Schule errichtet, und dazu alle und jede eingela- 
„den habe, als davon noch heutiges Tages der kurze 
„Inhalt des Damaligen Programmatis gedruckt zu 
„leſen if, Matth. 11, 28:30. Der Engel Gabriel 
„antwortete hierauf mit der tiefften Verbeugung, 
— — Die ganze Antwort können wir nicht ab> 
(reiben; die Meynung des Engels läuft dahin 
aus, daß wenn die Reichen, die Vornehmen und 
Die Prediger ihre Kinder nicht wollen fludiren laſ⸗ 
fen, fo wären ja Arme genug, denen Gott feine Geis 
ſtesgaben ertheilt habe, die würden fi) wohl willig 
finden laffen, wenn er fie zu folhen Aemtern nöthig 
habe. (Der gute Engel zeige wenig Weltkenntniß; 
es gehe ihm wie mandyem Prediger und Schulreftor, 
der eine größere Befanntfhaft mit dem Himmel, 
als mit den Leuten feinet Stadt haben mag.) Gott 
weift ihr mit feinem unüberlegten Rath ab, weil 
es den Armen an Vertrauen mangele; fie wenden 
ihr Unvermögen vor, nnd erinnern fih nicht, daß 
Sort zu allee vornehmen und reichen $eute Gelds 
Faften und Chatoullen den Hauptfchlüffel in Häns 
den hat. Er fest hinzu, zum Studiren braudye 
man auch nicht viel, und Verſchwender nehme ee 
überhaupf nicht zu dergleichen Aenıtern.  ( Hier 
werden die narvifchen Bürger leicht auf die Gedans 
Ben geraten, Gott, oder ihr Hr. Nachmittags⸗ 
prediger und Decamıs, ntüffe ſich geirret haben, 
Sie wiffen, daß die fludirenden Liefländer anſehnliche 
Wechſel verlangen, und daß es viele Prediger giebt, 
die fowohl auf ber Univerfitäs, als in ihrem Predigt⸗ 
.. amte, 
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amte, Wolluͤſtlinge und Verſchwender find.) Mie 
einemmal befinne fi) Gott auf einen guten Dat. 
Er fagt, er habe in Norden eine weile Sandesmuts 
ser auf einem glänzenden Thron geſetzet, dieſe em⸗ 
pfichle er zugleich den umberfichenden Engeln zum 
befondern Schuß, inden er ihnen von ihr erzählt, 
fie habe eine höchft noͤthige Anftalt errichtet, in wel⸗ 
cher verlaffene zum Theil weggeworfene Kinder auf 
ihre Koften, „denke doch, meine Engel, wie ſehr 
„mir dieſes gefallen muß?, erzogen werden. 
„Selbſt aus diefen werde ich mit der Zeit, wennss 
„noͤthig iſt, mir einige ausfuchen, welche ich zu frölie 
„chen Herolden meines allein feligmachenden Evans 
„gelii brauchen will, , Noch läßt Hr. fange eine Zeit 
lang Gott über die rußifche Kayſerinn und über die 
genannte gute Stiftung haranguiren. Aber wußte 
er denn in der That nicht, daß die im Findelhaus 
aufgenommenen Kinder von rußiſchen Prieftern ges 
sauft und in den Lehren der griechiſchen Kirche ung 
gerrichtet werden; oder will er veilleicht den narvi⸗ 
ſchen Bürgern bange machen, daß, wenn fie ihre 
Kinder nicht ſtudiren lafien, Gott ihnen rußiſche 
Prieſter, ſtatt der bisherigen proteftantifchen geben 
werde; oder hat er die glückliche Ausfiche im Sinne, 
da nur eine Heerde und ein Hirte feyn wird? — 
Noch ift ein merkwuͤrdiges Stüc des Apologus übrig. 
Kaum war die Unterredung zwifchen Gott und dem 
Gabriel geendiget, „fo ließ ſich noch gelbtoinde 
„(vieleicht war der Engel fchon hungrig X) der ches. 
„malige Gouverneur des jüdifchen Landes, Here 
„» Pilatus, (Hr. Lange ift huͤbſch Höflich) aufs allers 
„demüchigfte durch denfelben Engel anmelden, der 
„eben Damals die Wache (rifum teneatis! ) vor dem 
„Zimmer haste, in welchem vorhinfichende Unter⸗ 

„redung 
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„redung mar gehalten worden. Er ließ um Er⸗ 
laubniß bitten, eine einzige Frage thun zu duͤrfen. 
Sie wird ihm ertheilt; er tritt herein, buͤckt ſich 
tief, macht viele Komplimente (denn er war ein 
alter geübter Hofmann ) und fragt was doch eigents 
Lich die Wahrheit fey, weil ihn Chriſtus viel non 
ihr vorgerebet habe, da er als ein Angeflagter vor 
Gerichte fand, Damals Habe er ( Pilarus) nach 
feiner Politik über: die Wahrheit gefportee! jetzt 
nach reiflidher Ueberlegung, wünfche er einen Unters 
richt. (Der arme Tropf!) Gott antwortet ihn: 
„So komumſt du denn jetzt erft mit dieſer ſo wichtis 
„gen Frage angeftlegen + (vermuthlich fpriht Hr, 
Lange in diefem Ton mis feinen Schülern — wer 
wolle: dem hoͤchſten Weſen folche pöbefhafte, fpärtis 
ſche und unanfländige Ausdrüde in den Mund es 
gen!—) „Nun iſt es damit viel zufpät! Deine na; 
„denzeit ift verſtrichen, und du biſt fernerhin aller 
„Wahrheit unfähig, Gehe indeh Hin (wohin 
„denn?) umd fage, was du kannſt, allen denen 
„die etwa ‚noch fo deufen wie du vorhin gedacht 
„haft, zu ihrer Warnung, was gefchrieben ſtehet 
„Joh. 14, 17.7 Hierauf trat der Herr Gouver⸗ 
„neue Pilatus ganz betruͤbt und sraurig ab!,, 


Berrübter Fünnte Pilatus nicht abgetreten ſehn, 
als der Recenſent und jeder vernünftige Leſer, der 
bedenkt, daß der Verfaffer eines folchen jämmerlichen- 
Apologus funge Leute bilden und ihnen <inen guten 
Geſchmack beybringen fol. Wir wollen Hrn Lange. 
nicht chicaniren; aber wir bitten ihn, einmal: zw. 
vergeffen, daß er der Vater dieſer Misgebure iſt, 
und feinen Apologus ernfthaft zu überlefen: er wird 
ſelbſt den darinn enthaltenen Hokun fühlen Mac 4e 

‚müpte 
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müßte ſchlechterdings ohne Sefühl ſeyn. Was für 
Begriffe werden ſich ſeine Schuͤler von den himmli⸗ 
ſchen Berathſchlungen, Audienzen und Wachpara⸗ 
den machen! wie unanſtaͤndig werden fie von dem 
hoͤchſten Wefen urcheilen! und werden die hinters 
gangenen armen Kinder nebft ihren’ lichen Acltern, 
den ehrlichen Handwerfsleuten, nicht fragen: woher 
mag doch unfer Here Nachmittagsprediger Rektor 
und Affeffor dicke ganz außerordentlichen Nachrich⸗ 
ten erhalten haben; in der Bibel findce man fie 
nicht; follte er gar mit einem Engel in Briefwechſel 
eder in einer anderweitigen nahen Verbindung 
fiehen? Oder ift Pilatus der erhaltenen Ordre ge 
mäß, ‚auch bey Hrn. Lange gewefen, und hat ihm 
den ganzen Vorfall erzähle, von dem er ſogar die 
£leinften Umftände anzugeben weiß? Srenlich fol 
es nur ein Apologus feyn: wiſſen denn die Kinder 
amd Ihre Aeltern was der Ausdruf bedeutet? Wie 
find e8 des Hrn, Berf. Ehre fehuldig, ihn zu warnen, 
daß er fernerhin niemals dergleichen Unfinn drucken 
daffen, fondern der Schriftſtellerey ganz entfagen, 
oder wenn er diefe Soderung für hare hält, lieber ein 
Stuͤck aus Luthers-Predigten ohne cigne Zufät.e, 
zum Druck befördern möge. Hierbey wollten wir 
ihm wohl rathen fo viel möglich alle ausgetheilte 
Eremplare forgfältig wieder zufammenzubringen, _ 
den Apologus wenigftens herauszufchneiden, und mit 
eigner Hand zju-verbrennen: damit nicht etwa bey 
einer ungluͤcklichen Bekanntwerdung der leidige Teu⸗ 
fel fein Spiel:habe, und einen Schalk zu einer 
neuen Ausgabe reiße, der etwa gar eine Nachricht 
des Engels Sabriel, oder des Herrn Pilatus , an 
Seren Lange, den neulich :berausgggebenen -40- 
bogrs betreffend, koͤnnte beygefuͤgt ſeyn. Glaubt 
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denn Hr. Lange daß der Titel Apologus Unmäfe 
ſcheinlichkeiten und gar Unfinn rechtfertigen könne? 


06000000000000000000000 
Zr L. | 
WVerſuch in freundfchaftlichen Briefen einer ges 
nauen Beflimmung des Öcheimniffes Gottes des 

Vaters und Ehrifti, von M. "Job. Aug. Urk 
ſperger, Senior des evangelifchen Drebige 


amts ı. zu Augſpurg. Viertes Stuͤck 1774 
Sranffurt und Leipzig. 


R gut mag es der Hr. Senior meynen, daran 
zweifeln wir nicht; aber ob er auch viel gutes 
ſtiften werde, daran zweifeln wir wohl mie Recht. 
Beine Abfiche iſt, die Schre von der fo genannten 
Dreyeinigkeit fo vorzuftelen, daß die Anritrinitas 
eier und Zweifler damit zufrieden feyn koͤnnen. Er 
Banbeli in diefem vierten Stück zuerfl davon, daß 
ott nur eine Subſtanz fey, daß die vor ſich fubs 
fiftirenden drey Gottes Kräfte, das der Zahl nach 
einige Weſen Gottes ausmachen; daß man nicht 
fagen Eönne, der Sohn habe feine Subfiftenz vom 
Bater, wo man nicht annehme, er habe auch feine 
Eriftenz von eben demfelben. Dann erfcheint ein 
katechetiſcher Vortrag der Lehre von der Dreyeinigs 
keit nach des Verf. Begriffen. Wehe den Kins 
dern, die nach folhen Sägen unterrichtet werden 
ſollten; fo .dunfel, hypermetaphyſiſch und unpos 
pulär find die meiften Stellen, Nur einige davon: 
S. 275: „Liebe Kinder! wie wollen wir behaupten 
Fönnen, irgendeine Dregeinigkeit Pönne mit Gottes 
2 Einigfelt 





Urlſpergers Verſuch. | 161 


Einigkeit auf keinerley Weiſe beftehen, da wie ja 
niche wiffen, was mir einem Geifte befichen, oder 
nicht beftchen kann, und ja nicht einmal genau fagen 
können, ob nicht ein jeglicher Geift ein gewifles ung, 
da wir es nie empfinden, unbegreifliches drenfaches 
erfordre, wenn er Geilt ſeyn ſolle, Da werden 
Die Kinder horchen! was werden fie dabey denken 2 
S. 277. „Rinder ihr waret ſchon vor eurer Ges 
burt in euren Aeltern da; eure Zeugung oder Ge⸗ 
burt brachte euch nur an das Licht der Welt. — 
Nun fehet, das muß au ben Gott alfo fiate fin: 
den, und darum alfo flatt finden, weil cs ohne die 
mindeſte Verlegung der Befchaffenheit. Gottes auf 
ihn angewendet werden Fann. — oft zeugte einen 
Sohn, aber freywillig. — Er ift alfo nicht Vater 
und Sohn, weil er es feyn muß, fondern weil er 
es fenn will. — ©. 280. Schon zur Schöpfung 
der Welt gehörte, daß Gott Water, Sohn und 
Geift reurde, denn dadurch ließ er fi) zur Welt 
herunter und machte, daß er fie fehaffen Fonnte, ohne 
welches cr in feiner ohnendlihen Gotteskraft der 
Welt mehr ein verzchrend Feuer, als Schöpfer 
wiirde geweſen ſeyn. — S. 284. hr müßt die 
Perſon eures Hellandes Fennen lernen, vor ihrem 
Ausgange aus Gott — da war fie der ohnendlichen 
einer. — Ihr Ausgang ſelbſt gefchahe durch Zeus 
gung und Geburt. Mun erſcheint fie, als der 
Sohn Gottes, und erhält als Sohn vom Vater 
durch Zeugung das göttliche Wefen mitgetheilt, weil 
fie als Sohn in allem, mithin auch ſelbſt im Beſitz 
des goͤttlichen Wefens, in fo ferne fie Sohn ift, von 
Sort abhängt, ob gleich ohne Sohn zu feyn Ihe 
alles durch ſich felbft zufommt,,, — Jam fatis eſt. 
Wir hätten unfre defer nicht mie fo vielen Beyſpielen 
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der Schreib⸗ und Denkungsart unſers Schriftſtel⸗ 
lers beſchwert, wenn nicht eben dieſe Stellen zu⸗ 
gleich den Aufſchluß des ganzen Syſtems des Verf. 
gaͤben. Er nimmt an, (fo viel wir aus dieſem vier: 
ten Stuͤck lernen koͤnnen, denn die erſtern haben 
wir nicht geſehen) in Gott ſeyen von Ewigkeit drey 
Grundkraͤfte; dieſe heißen aber nicht Vater, Sohn 
und Geiſt. Da Gore die Welt ſchaffen wollte, 
brachte er einen Sohn hervor und einen Geift, und 
gieng alfo von fich felbft aus. Den Sohn brachre 
die erſte Grundkraft mie der Iekten hervor. Man 
kann alfo ſagen, daß in Sort auch eine Mutter ſey, 
( S. 326.) das iſt die dritte Grundkraft in Gott, 
dieſe iſt die gebährende Kraft, oder die Mutter des 

Sohnes. Daher heißes: der Sohn habe Vater 
und Mutter verlaffen und feinem Weibe, der Kirche 
angehangen; ja der Verf. meynt auch im ı zo Pfalm 
v. 3. einen Beweiß zu finden, denn da flünde Gore 
habe den Meßias vor Erfhaffung der Welt aus 
Mutterleibe gebohren ꝛc. Wer folche Grillenfänge: 
reyen vor Theologie anfchen und mir großem Ge⸗ 
pränge fie als Gotteswort anpreifen, ſich daben eines 
fonderlihen Beyſtandes Gottes rühmen kann, giebt 
der wohl Hoffnung, daß er der Kirche damit viel 
nußen werde? id quodsrat demonßrandum. 
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Piibli Ramat, fe on keik fe Jummala Sanna, 
— — meie Eestiv Ma Kele teift Forda uͤlles⸗ 
panpud, — — Tallinas, 1773. *) überhaupt 
etwas über 1400 Seiten, 4 


U diefem Titel iſt die zweyte Auflage der 
ehftuifchen Bibel im revalifchen Dialekt, durch 
die Beforgung des revalfchen Provinzial: Eonfiftos‘ 
riums ang $icht gefreten, als worzu man Pränus 
meration angenommen hat, Der erfle Abdruck 
wurde bereits im jahr 1739 fertig; vorher harte 
man allein das N. T. welches im Jahr 1715 zum 
erften, und 14 jahre hernad zum zweyten male, 
gedruckt wurde. Verſchiedene ehftländifche Predis 
ger, als Thor Helle, Gutsleff, Gernet u. a. m. 
haben an der Ueberfekung gearbeitet. 


In der Borrede, welche eine Furze Geſchichte der 
Bibeluͤberſetzung, und eine defto längere Ermah⸗ 
nung und Unterricht enthaͤlt, ftöße man auf einen 
Fleinen Widerſpruch; auf der erſten Seite wird bes 
richter, daß das N. T. vor 24 Jahren im Druck 
erſchienen fen, aber nach der dritten Seite iſt dieg 
fünf Jahr nad der Peft, folglihb im Jahr 1715 
geſchehen. Diefer Widerſpruch rührt daher, daß 
man die Vorrede aus der erften Ausgabe, gan 

22 unge⸗ 


d.i. Das Bibelbuch, dag iſt dad geſammte Wort: 
Gottes — — in unfrer ehſtlaͤndiſchen Sprache 
zum zweyten male aufgelegt, — — Reval, 1773. 


164 Piibli Ramat. 
ungeändert abgedruckt hat. Wie leicht Härten die 
Herren Beforger der neuen Auflage zu deflen Ver: 
meidung ein paar Worte ändern Fönnen! — — 
Die ehſtniſche Sprache hat zween Hauptdialekte, den 
revalfchen und den doͤrptſchen. Diejenigen wenigen 
Kirchfpiele, wo der leiste geredet wird, haben nur 
das N. T. und wenig Hoffnung das A. T. in ihrer 
Sprache zu erhalten; die große Armuth der Bauern 
laͤßt Eeinen fonderlichen Abfat ertwarten; cs wäre 
denn, daß man durch großmüthige Unterflügungen 
fih im Stande fähe, ſehr wohlfeil die Bibel zu ver: 
kaufen. Dreymal mehr Kirchfpiele reden den 
revalfchen Dialekt. 


Die vor ung liegende ehftnifche Bibel kommt 
bald dem Grundtert, bald der lutheriſchen Ucher: 
fegung näher; oft find Worte, auch wohl ganze 
Zeilen, mit einer Eleinern Schrift zur Erflärung 
und zu mehrerer DeutlichFeit, eingeſchaltet. Wir 
wollen zur Probe nur ein paar Stellen in einer 
treuen Meberfegung liefern ; die eingefcafteten 
Worte aber auch durch eine andre Schrift unter: 

fcheiden. 


ı Mof. 49, 10. Es fol niche der Stock der 
Hertfhaft von Juda fheiden, noch der Geſetzge⸗ 
ber zwifchen feinen Füffen weg; bis Silo der Fries 
densflifter Fommen wird, und dem wird das Volk 
gehorſam feyn. (Silo an ſtatt Schiloh, weil der 
Ehfte gar Eein ſch ausſprechen ann, Das h am 
Ende würde beynahe wie cin gelindes ch Elingen.) 

Jeſ. 49, 7. So ſpricht Ychova, dieſes Iſraels 
heiliger Erlöfer, zu dem, der fein Leben verachter, 
in deffen Sinne böfe Leute greulich find, der ein 
Knecht der Beherrſcher ift: Könige follen fehen, und 

oo. aufjichen, 
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aufftehen, Zürfien ſollen auch dich anbeten, wegen 
des Jehova, der treu iſt, wegen deſſen, der in 
Iſrael Heilig iſt, der dich erwaͤhlet hat. | 


Röm.-ı2, 7. 8. Oder wir haben prophetifche . 
Verkündigung , fo ſoll fie nad dem Maafe des 
Glaubens ſeyn. Oder wir haben das Amt: der - 
Auffiche, fo find wir einer des andern Glieder, in 
Diefem Amt der Aufſicht; oder es iſt, der Ichrer, 
der ift des andern Glied in der Lehre. Oder cs iſt, 
der ermahner, der ift des andern Glied in der Er⸗ 
mahnung; wer austheilet, der thue dieſes mic from: 
men Herzen; wer Auffcher ift, der fey hurtig; wer 
für die Armen forget, der thue fulches mie Freuden, 
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Tractatus de incarnatione verbidiuini. Aude- 
re vno e Parifienfibus Theologis. Editio ſecunda. 
Paris 1774. bey Clauſier. 


We dieſes aus drey Baͤnden beſtehende Werk 
durchleſen wollte, muͤßte auf irgend einem 
Landtage der Aldermaͤnner dazu verdammt worden 
ſeyn, um ſich damit von der Verurtheilung zum 
Nachtwaͤrter loszubuͤſſen. Sonſt bleibt er gewiß 
auf der vierten Seite ſchon ſtehen. — Der Ver⸗ 
faſſer, (der Abt, Le Grand) zeigt aus der Schrift, 
(verſteht ſich — aus der nach chriſtkatholiſcher Art 
erklaͤrten Schrift) Concilien und Kirchenvaͤtern, 
daß der P. Harduin und der P. Verrujer greulich 

83 geirrt 





E: wird jetzt in Italien der Medeton der theolo⸗ 


giſchen Schriftſteller, wider die Freygeiſter zu 
ſchreiben. — Wir muͤſſen geſtehen, daß unter der 
Menge von Schriften dieſer Art, welche uns aus 


dieſen Gegenden bekannt worden find, dieſe eine det 


beſten iſt, ob ſie ſchon fuͤr einen deutſchen Gelehr⸗ 
ten nichts neues enthält, auch das laͤngſt bekannte 
nicht einmal volftändig genung vorträgt, und übers 
dies übertriebne Orchodorie athmet. ! 


Der Verfaſſer hat feine Materie in vier As 


Aonblungen vercheilte In der erften beweift er das : 


Dafeyn Gottes aus der Narur und der Nothwen⸗ 
digfeit eines hoͤbhſten Wefens, aus der Uebercinftims 
mung allır Völker des Erdbodens, und aus dem 
befannten Dilemma des Plato, wildes ohnlaͤngſt 
der Verfaffer der lettres provinciales mit fo vielem 
Scharfſinn entwicele hat. In der zweyten redet 

er 
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er vowder Verehrung Gottes, uud bemuͤhet fi) das 
Unvernünftige des Indifferentismus begreiflih zu 
machen. In der dritten behauptet er die Nothwen⸗ 
digkeit einer Offenbarung gegen die Deiften, und be 
fonders gegen Bayle. Endlich) trägt er in der vier⸗ 
ten diejenigen Beweife für die geoffenbarte Meligion 
vor, welche Insgemein aus den Wundern, aus den 
Weiffagungen und aus der goͤttlichen und in ihrer 
ſchnellen Ausbreitung ſichtbaren Kraft des Evans 
gelii hergenommen werden, 


D. 


1“ 


HEISS IHIHHHHPOHIHHER 


LIV. 


Reponfes critiques & plufeurs difficultes pro- 
pofees par les nouveaux incredules, fur divers 
endroits de livres faints, pour fervir de continua- 
tion a celles qui ont deja paru. Par M. Bullet, 
Prof. en Theol. Doyen de l’Univerfit€ de Beſan- 
con, des academies de Beſinçon, de Dijon, Cor- 
refpondant de l’scademie royale des infcriptions 
et belles-lettres. Tome Second. Paris 1774. 
bey Berton. 


Hfeımals ein Werk gegen die Frengeifter und Bi: 
belftürmer. — SHier und da einige gute kriti⸗ 
ſche Beohachtungen , treffende Stellen aus den 
Kirchenvätern u. d. Aber das wenige Gute unter 


einem Sandhaufen von fihalen Widerlegungen, 


feichten Declamationen und — fo gar hiſtoriſch fal: 
fiben Behauptungen. | 
824 Der 
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LV. 


Eesti⸗ Ma Rahwa Koddo:ja Kirko⸗Ramat 
— — Tallinas 1773. Aastal, beynahe 700 
Seiten, in 8. d. i. Ehſtniſches Haus⸗ und 
Kirchenbuch u. ſ. w. Reval 1773. 


Hr Auflagen eines alten Geſangbuchs gehören 
wohl nicht eigentlih in Bibliotheken: Bier 
machen wir wegen ctlicher Fitterarifhen Nachrichten 
eine Ausnahme, Den erften Entwurf zu dieſem 
Hauss und Kirchenbuch lies der chemalige Paſtor 
in Jerwen und auf dem revalſchen Dom, nahmalis 
ger Ingermannländifcher Superintendent, Zeint, - 
Staal, vor ungefähr anderrhalbhundere Jahren: . 
druden. 
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- drucken. Mach 16 Jahren wide er durch den 
ehftnifchen Prediger in Reval, Saleman, mit Zu: 
ziehung einiger andern ehftländifhen Prediger ver: 
beffert, und die Lieder unter Melodien gebracht. 
Nach und nach ſetzte man mehrercs hinzu; auch die 
Anzahl der $icder wuchs, fonderlich da man in neuern 
Zeiten viele aus dem herrnhutiſchen Geſangbuch über: 
feste und fie nebft erlihen andern in einem befon; 
dern Anhang unter dem Titel, fchöne geiftliche Lies 
der, benfügte. Dicfe legten werden nech immer 
in den neuen Auflagen beybehalten; aber nur hoͤch⸗ 
ftens in ſolchen Kirchen gefungen, wo der Prediger 
ein Anhänger der Brüdergemeine iſt. Das revals 
ſche Provinzial : Confiftorium hatte den Verlag des 
Geſangbuchs an fi) gezogen, und es 16 mal theilg 
in Reval, theils in Hale, auflegen laffen, um, 
wie deſſen Glieder in ihren Schriften verficherten, 
aus dem Vortheil eine Kaffe zu errichten, durch die 
fie Fünftig den Armen die Bücher fihenfen, und 
überhaupt für einen billigen Preis überlafien koͤnn⸗ 
ten. Endlich regte fich der dafige Buchdrucker, bes 
rief fih auf das feiner Druckerey zur ſchwediſchen 
Megierungszeit verlichene und von der jegigen Kay: 
ferinn beftätigte Privilegium; und gewann wider 
das Provinz. Confifforium von neuen das Recht 
ganz allein dergleichen Bücher aufzulegen und zu 
verkaufen. Er verlangt aus der Verlagskaſſe des 
Eonfiftoriums eine Erfegung aller feiner Druckerey 
durch die widerrechtlihen Auflagen entwandten 
Nutzungen, und hat ſich erboten jährlich 1oo Exem⸗ 
- plare an das dafige Generalgouvernement zur Aus: 
theilung unter die Arnıen, zu liefern, auch den 
bisherigen Eonfiftorlalpreiß von 23 Kop. für jedes 
Eremplar, um einen Kopef herunter zu fügen. (Ein 

gs gebundenes 


: - - 
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gebundenes Geſangbuch bezahlt der Bauer mit 45 

Kop.) - Die in dieſem Proceß gewechfelten Schrife 
ten werden jet bey der daſigen Druderen durch den 
Druck befannt gemacht. 


* An dem Geſangbuch finder man 1) den kleinen 
Iutherifcheh Katechismus; 2) die Sonn- und Feſt⸗ 
tags Epifteln und Evangelien; 3) die Gefchichte 
des Leidens, der Auferfichung und Himmelfahrt 
Chriſti; auch die von der Zerflöhrung der Stadt 
Jeruſalem; 4) überhaupe 359 Gefänge; 5) ein 
Gebetbuch; 6) Formulare zu öffentlichen Sürbitten 
und Danffagungen in der Kirche, nebft etlichen fo 
genannten Kollefeen, welche vor dem Altar gefuns 
gen werden; ingleichen cin Copulations⸗ Tauf - und 
Gegräbnißformular. 


Wenn wir die etwas fonderbaren und blog einer 
erhisten Einbildungsfraft gefallenden, herrnhuti: 
ſchen ausnchmen, fo find die Oefänge insgefammt 
Ueberfenungen befannter alter deutfcher $ieder ; doc) 
haben fich die Ueberfeger, verfchiedene ehſtlaͤndiſche 
Prediger, nicht aͤngſtlich an die Urſchrift gebunden. 
Zur Probe liefern wir nur die beyden letzten Verſe 
aus Straf mic) nicht in deinem Zorn: 


v. 6. Weichet ihr Feinde! denn Gore höre 
mich, weichee ihre Widerfacher! wer fragt ferner 
nach euch? Vor dir Gore, flehe ich im Glauben, 
ich finde reichlid Gnade, 


v. 7. Ehre fey nun Gott dem Vater und dem 
Sohn, dem Geift, dem Geber des Glaubens, tem 
der da heilige. Loben, daufen will ih deinem 
Namen, der große Wunder thut, 


Die 
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Die ehftnifchen Bauerkinder lernen das Leſen 
groͤßtentheils aus dem Geſangbuch, eben daher fin- 
det daffelbe einen ungemeinen großen Abfag. 


DERKERUURRRE EEE ROUTE RUHE 


LVI, 


Die Gebräuche und Eerimonien der griechifchen 
Kirche in Rußland oder Beſchreibung ihrer Schre, 
Gottesdienſtes und Kirchendifciplin, von J. G. 

"Ring, der Heil. Gottesgelahrtheit Doktor, Mit: 

glied der Föniglichen und antiquarifchen Geſell⸗ 
(haft und Eaplan der brittifchen Faktorey zu 
St. Petersburg. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt, 
mit Kupfern. Riga, bey Hartknoch 1773, 
9. 4 


Hr Rings erfte Abfiche war, nur die Art und 
die Cerimonien des rußifhen Gottesdienſtes 
zu befchreiben. Diefe ift auch allein in der Auf: 
ſchrift ausgedruckt, und es wäre vielleicht gut, wenn 
er dabey geblieben wäre. Er faßte aber hernach den 
⸗Vorſatz, zugleich eine Einleitung in die chriftliche 
Alterthuͤmer und eine Nachricht von dem Urfprung 
und Wachsthum der gottesbienftlichen Cerimonien 
Cder griechifchen Kirche, verficht ſich) zu liefern. 
In der Vorrede (auf 14 ©.) ſpricht er von der 
Wichtigkeit diefer Unterfuhuhg vor den jungen 
Gottesgelehrten, den Alterthumsforſcher, den Phi: 
loſophen, den Gefengeber, den Staatsmann; weil 
nämlich die Religionsgebraͤuche einen ſtarken Einfluß 
auf den Staat und eine große Macht über . 
| menfih- 


abendländifhen Kirche Übereinftimmend vorzuftellen, 
Dies letzte wuͤrde uns nicht ſonderlich anfechten: 
aber diefe Frieifhe Ausgabe vor dem. Ritual der 
Grichen hat fi ſehr rar gemacht. Herr King ger 
ſteht, daß er meift dem Bingham, feinem Lands⸗ 
mann, gefolgt feye, wo cr fih auf die Alterthämer 
der Dienſte und Erflärung grichifcher Namen und 
Wörter cingelaffen habe, und verfichert uns, daß 
diefer fein Gewaͤhrmann, von der rußifchen Geiſt⸗ 
lichkeit fehr hoch gehalten werde, Er hat auch den 
Moshein, Covel und Smith zu Rath gezogen, und 
feine Zuflucht zu dem Katechismus des T re 
und der. geiftlichen Regulation, wie fic hier heißt; 
d. i. der rußiſchen Kircyenordnung nach Aufrihtung 
der Synode (die auch deutſch zu Danzig vom Jahr 
1724 herausgefommen ) endlich zu dem Lehrbegriff 
des Platon genommen, deſſen Beyſtand, ſo wie an⸗ 
derer rußiſchen Gelehrten au dieſem Werk Hr, King 

fie 
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fehr ruͤhmet. Hier haben wir nicht nur einige vors 
zügliche Schriftfteller vermiße, ſondern uns noch 
vielmehr darüber gewundert , daß er das orchodore 
Slaubensbefenntniß der griechiſchen Kirche von 
Petrus Mogilos ganz übergangen hat. Es ift aber 
hernach ©. 16. angeführt, ein gar Furzer Auszug 
daraus gemacht und daben angemerft: „diefes Bes 
kenntniß ſcheine einmal die Stüße der Grundſaͤtze 
von der rußifchen Kirche geweſen zu feyn; es ſeyen 
aber viele Punfte darinnen, welche die gegenwärtige 
Schrer diefer Kirche Feincswegs billigen und andere 
- Dinge, welche fie als Kleinigkeiten anfehen, und furz, 
fie legen dem Buche gar fein Anfehn mehr bey. 
Das wäre die neufte Nachricht, wenn fie fo ganz 
richtig wäre. Zum wenigſten ift dag daran fehr 
ſchwach gefagt, es feheine nur, ein ſolch Anfehen 
gehabt zu haben, Mein! ber hat es öffentlich und 
unflreitig ſeit ohngefchr einen Jahrhundert gehabt, 
und fo zweifelhaft muß man von fo ganz offenbaren 
Dingen nicht reden, wenn man nicht verdächtig 
werden will. Es ift mehr als einmal zu Moskau 
und Petersburg auf Befehl der Regenten, mit der 
Vorrede des Patriarchen, auch unter dem Anfchen 
der heil. Synode gedruckt und ausgegeben worden 
u. d. g. Es kommt faft heraus, als wenn ein rußi⸗ 
fcher Geiftlicher in Petersburg fagen würde, es 
feine, die Augfpurgifche Confeßion habe einmal bey 
den Proteftanten in Deutſchland ein ſymboliſches 
Anfchen gehabt. Sonft ift noch ein ſtarker Druck⸗ 
fehler daben eingefchlihen, da die Approbation der 
griechifchen Patriarchen aus 1743 um ein hundert 
Fahre fpäter angefegt wird. Zulest in der Vorrede 
noch eine Ehrenrettung vor die rußifche Geiſtlich⸗ 
keit und Kirche. Anden vornehmeren unter jenen 
: ruͤhmet 


ob Hr. King ſelbſt gefühlt habe, wie viel darzur q 
höre, diefe Sprachen zu verſtehen. Sie ſeyen in der 
Kirchengeſchichte, in den Alterthümern und. den 
Kirbenlehrern fehr belefen — vermuthlih, wie es 
uns wenigfiens bey dem Hrn. D. vorgefommen iſt, 
meift aus dem von ihnen fo hochbewunderten Bing⸗ 
ham. — Die befte Entſchuldigung ift ohne Zweifel 
diefe, daß fie mit dem äußeren Gortesdienft fo viel 
zu thun haben, daß ihnen Feine oder wenige, Zeit 
zum Studieren übrig bleibt, Was den der ruf - 
ſchen Kirche fonft zugeſchriebenen Aberglauben be⸗ 
trifft, fo beſchuldiget zwar der Herr D. King. for‘ 
wohl den Verfaſſer der Cerimonies et Coutumes Re= 
ligieufes , als die allgemeine Welthiftorie billig, dag 
fie die Irrthuͤmer und Verleumdungen anderer ges 
treulich nachgeſchrieben haben: doch feinen die 
Epempel, die er vorbringr, theils Satyren zu fepn, 
die er nicht als Geſchichte zu widerlegen hatte, theils 
geftcht er die Sachen felbft, wiewohl nur von dem 
niedrigfien Pöbel, zu. Das 
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Das Buch felbft gehet ohne weitere Abtheilung 
nach gewiffen Titeln fort, wobey ſich Hr. King fol: 
gende Ordnung gemacht hat. Die s erfien, von 
der Errichtung, der Lehre, den Kirchen und ihren 
Zierrathen, den Kleidern der Geiftlichen, den gots 
teedienftlichen Verrichtungen der griechiſchen Kirche 
in Rußland, machen eine Art von Einleitung aus, 
Den Urfprung des Chriſtenthums in Rußland fegt 
der Hr. D. gegen das Ende des roten Jahrhunderts 
in die Zeiten der Prinzefinn Olga und befonders 
ihres Enfels Wolodimer. Dieſer Meynung find 
ohngefähr auch zween neuere Schriftfleller unter 
uns, Hr. Semler und Hr. Reuß, und es iſt ohne 
Zweifel das ficherfte, was man davon weiß, Wenn 
Hr. King hier fagt, daß auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Sardis, im Jahr 347, die erften Streitig- 
Feiten zwifchen den morgen und abendländifchen 
Bifhöffen ausgebrochen feyn , fo follte er das billig 
beffer eingefchränft haben. ‘Denn daß es fihon viel 
früher hie und da etwas gefegt habe, iſt bekannt. — 
Die Gebräuche der rußifhen Kirche waren lange 
nichts weniger als gleich, ob fie ſich gleich meift 
nach der Conftantinopolitanifchen bildere, bis der 
Patriarch Nichon im Jahr 1659 eine gedrudte 
Anweiſung ausgab, der vermuthlich darin Feiner 
Kirche ganz und befonders bey feiner Vorſchrift 
folgte, fondern eine Auswahl machte und feinen 
eigenen Kopf zu Mathe zog. Die rußifche Schre 
wird ſchwerlich Jemand aus der Kingiſchen Vorſtel⸗ 
lung kennen leruen, dem fie nicht fonft befannt iſt. 
Die fchielende Urtheile und die unnüse Streifereyen 


in die Gefchichte der Dogmatif haben ung gar nicht 


gefallen. Die Anrufung der Heiligen fol z. E. aus 
der Schre von der Dreyeinigkeit entſtanden ſeyn, ins 
‘ dem 





gens find die Bilder und Heiligen der Gelehrten, die 
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dem es ſcheint, daß fich die Menfchen fihwerlich Ka: 
ben vorftellen Eönnen, daß Jeſus der hoͤchſte Gore 
und zugleich der Mittler zwifihen ſich felbft und den 
Menfchen fene; daher gericchen fie auf die Vorſtel⸗ 
lung von andern Fürfpredhern, S, 7. Wenn er 


doch gefagt hätte, daß die rußifche gelchrte Geifts 
- liche ihre Anrufung damit entfehuldigten, dag woll⸗ 


ten wir gefagt feyn laffen; aber daß dies wuͤrklich 
der Urfprung ſeye, das möchten wir hiſtoriſch aus⸗ 
geführe fehen, dem Hrn. D. King aber wollen wir 
Dies am wenigſten anmuthen, denn wir fehen wohl, 
daß, Vermuthungen abgerechnet, eigene Kenntmiß 
der alten Kirchengefchichte und Dogmatik, feine 
Sache nicht if. Das beweift auch die More, die 
daben ſteht. Theophil. von Antiochien habe zuerft 
das Wort Drepeinigfeit gebraucht, um das auszu⸗ 
drucken, was die Öottesgelchreen Perfonen in der 
Gottheit nennen. Sicherhater den Theophilus nicht 
felbft gelefen, fonft würde er wiffen, daß zwar zgiac 
J. 23. von Gott gebraucht wird, aber ja nicht oͤrey 
Perſonen auszudruͤcken, wie fie das Concilium zu 
Nicaͤa hernach beftimme Hat. Doch wir wollen 
uns und unfere $efer mit Kritifen diefer Art jetzt 
sicht aufhalten. — Es ift befannt, daß die rußifche 
Kirche zwar Gemählde, aber Feine geſchnitzte Bils 
der verſtattet. Herr King merfet an, daß ihre Leh⸗ 
rer doch auch die Gcmählde von Sort dem Vater 


ungerne dulden, ob man fie aleih in vielen Kir: 


chen, auch fogar in der Nikol. Kirche zu Petersburg 
ansrifft, fie find felbft durch einen Schluß der Syno⸗ 
de unter Peter dem Großen mißbilliget worden, . 
aber der Czaar wollte fie aus Staatsurfachen durch 

Fein Edikt verbieten oder abnehmen laffen. Uebri⸗ 


ihre 
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ühre Verehrung dargegen noch zu verkleiftern wiſſen, 
Die eigentliche Goͤtter des Pöbels. S. 8. 

Bey der Tauffalbung der Ruſſen macht Herr 
King aud) den Polemifer, eben fo unglüdlih, als 
unnoͤthig. Er fommt auf die Transfubftantiation, 
ihre Geſchichte, und wie fie in die rußifche Kirche 
gefommen ſeye. Eine elende Rhapfodie! Die Präs 
deftination iſt auch, mie er fagt, eine Schre der grie⸗⸗ 
chiſchen Kirche und eine ſehr Herrfchende Dieynung 
unter dem Volk in Rußland. Die rußiſchen Schrift: 
ſteller Haben fie auch weit beffer , als gewöhnlich 
abgehandelt. Was fie aber vor Begriffe davon 
haben, davon ficher hier nichts. Die griechifche 
Kirche maßet ſich den Charakter der Ohnfehlbarkeic 
niche an; fie Hält ſich aber doch nicht nur vor bie 
einige wahre und rechtgläubige Kirche, ſondern auch 
ihre Schriftauslegung vor ohnfehlbar. Was if 
denn dies anders und beffer ? Ihre Dogmatik war 
auch immer nach Zeit und Ort allerley Veraͤnderun⸗ 
gen unterworfen, wohin Hr. Ring das herabgekom⸗ 
mene Anfchen des Mogilos und feines Bekenntniſſes 
rechnet. Die Geſchichte der Kirchen und Die grie⸗ 
chiſche Namen — aus den Bingham und Suicer — 
überfchlagen wir. Die Kirdien in Rußland find 
prädtig und nur mit zuviel Zierrathen überladen. 
©. 23. iſt ein Kupfer, das ihre allgemeine und 
gewoͤhnliche Einrichtung zeiget. In den neuen Kir⸗ 
chen find feine Sitze. Die Gemeinde ſtehet allezeit 
unter dem Gottesdienſte, außer an gewiſſen Tagen, 
wo fie kniet. Doc ift in vielen eine Art von Stuͤh⸗ 
fen vor den Monarchen, und in den alten oft ein 
Sitz vor den Biſchoff. Bey Anführung des Ge 
brauche der $ichter iſt wiede: eine magere Digreflion 
- von ihrem Urfprung und eine gar entbehrliche Wi⸗ 
Check, Bibl, 11.28, M berlegung 


richtungen in der grieifhrußifihen Kirche bes 
haupt beſchrieben ©. 37:48. Es ift ſchwer, 
eine deutliche und kurze Nachricht davon zu geben, 
indem der größte Theil derfelben alle Tage im Jahr ' 
und jeder Theil des Tages abwechfelt. Außer ſehr 
vielen Eerimonien, die blos auf der Tradition bes 
ruhen, beftehen die Buͤcher, welche den Kirchen⸗ 
dienft enthalten, aus mehr als zo. Bänden in Fol, 
und ein großer Band, die Regulation genannt, iſt 
mit Anweiſungen angefuͤllt, wie man die übrige braus 
hen folle, Da fie aus der Abhandlung des Cave und 
andern befannt genug find, wollen wir fic vorbeys | 
laſſen. Ale diefe Bücher, ſagt Hr. King, ſind in 
flavonifcher Sprache gefehrieben, und in diefer wird 
Daher auch der Gottesdienſt gehalten. Sie iſt von der 
gewöhnlichen rußifhen fo unterſchieden, daß nur 
ein kleiner Theil des Volks den Gottesdienſt ver⸗ 
ſtehen kann. In den Pfarrkirchen haͤlt man den 
Dieenſt 
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Dienft des Tages ordentlich dreymal, die Veſper, 
die Matine und die Communion. Der Dienſt eines 
jeden Tages, er mag eine Bigilie haben oder nichr, 
fängt, wie bey den Juden, mit dem Abend des vor: 
bergehenden an. Es find aber bey diefem drepfachen 
Dienft wieder verfhiedene Dienfte zufammengezo: 
gen. Bey dem erften die gte Stunde, die Veſper 
und Nachvefper; bey dem ziveyten das Meſonyktion, 
die Matine nnd die Prima; bey der dritten die 
dritte und fechfte Stunde nebft der Liturgie. Das’ 
meifte beftcht in Pfalmen und Gefängen, welche in 
einer Art von Recitativ gelefen werden. Die Ges 
fänge und ihre Abtheilungen haben ihre eigene Nas 
men, welche hier, nicht, immer deutlich genug, ers 
Eläcee werden. Auf diefe Einleitung folget nun 
die Hauptſache S. 49 ° 394. Die gottesdienftliche 
Verrichtungen der rußiſchgriechiſchen Kirche, ihre 
Agende oder $egende in zween Haupttheilen. Der 
erfte Theil ©. 49: 172. begreift den regulairen, ge: 
wöhnlichen Dienft des Tages, wenn fonft feine ber 
ſondere Seyerlichkeit einfale. Es ift aber, was hier 
geliefert wird, nur ein Erempel: denn diefe Dienfte 
wechfeln alle Tage auch in Stimmen und Gebeten, 
dag man oft mehr Zeit brauche zu ſuchen und zu 
finden, was man zu lefen hat, als es wärfli zu 
Iefen. Zum Benfpiele alfo dat Hr. King den Sonns 
tag Oftb. 3. St. Dionyf. Stimme 5. gewählt. 
Mämlich jeder Wochentag hat fein eigen Andenken 
an die Auferftehung, die Engel u. ſ. f. darnach rich⸗ 
sen fich denn auch die Gebete. Darneben ift eine 
Heiligen⸗Feyer nad dem Calender. Das ift hier 
der heil. Dionyfius. Die ste Stimme iſt der Tor, 
in welchem diefe Woche alle Gefänge gehen. Auf 
disfen Tag und nach diefer Beſtimmnng iſt nun die 
| M 2 ganze 


erläutern ſollen, und fon es vor 
der Art, wie ſie jetzt in der rußiſchen Kirche beob⸗ 
achtet werden, erklaͤren. Das letztere iſt gut. Das 
erſtere haͤtte immer wegbleiben koͤnnen. Denn da iſt 
ſo viel Unſicheres, Unbeſtimmtes und auch Falſches, 
daß wir der Gloſſen Fein Ende faͤnden, wenn. wir 
welche machen ſollten. Das feye dann auch von 
dem andern Theil des Buchs ©. 173394. gefagt, 
wo Hr. King’ eben dieſe Methode behält. Diefer bes 
ſteht eigentlich in den Agenden bey den zufälligen 
geiftlihen Amtsverrihtungen, der Taufe S. 175, 
308. der Beihte, der Verheyrathung, der Ordis 
nation, dem Amte der heil, Oclung, der Ordnung 
für das Begräbniß der Todten. Ferner die Amtes 
verrihtung bey Anlegung der Mönchskleider, und 
bey der Wafferwerhung ; der Dienft des orthodoren 
Sonntags; Amtsverrichrung des Fußwaſchens, und 
„des heil. Salböls und feiner Zubereitung. So 
fern nun Hr, King eine Einleiruhg in die Pirchlis 
den. 
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Ken Alterehünter damit verbunden und den Kenner 
und Forſcher derfelben vorſtellen wid, müffen wir 
unfere Leſer gewiffenhaft und aufrichtig vor ihm - 
warnen. Das iſt, weniges abgezogen, Kompila: 
tion, die ſich mit einem ſchwankenden Vielleicht, 
es fcheinet, ich wage die Meynung — ein gelehr: 
tes Anfchen geben will. Und wiewohl fich freylich 
öfters nichts ficheres fagen laͤſſet, konnte doch gar 
oft etwas befleres gefagt, oder dag gute beſſer be 
wiefen werden. Daben bleibe dem Hrn. King und 
feinem Ueberfeßer der Berdienft, daß wir num durch 
ihren Fleiß die eigentlich rußifche Kirchenagende 
haben, und dadurch mit diefer Kirche, ihrer Reli 
sion und ihrem Gottesdienfte auf eine leichtere und 
zuverläßigere Art befannt werden, wofür man ihnen 
aferdings Dank ſchuldig iſt. Am Ende ift noch 
ein drehfacher Anhang. Won der Difeiplin der 
rußifchen Kirche S. 396:400. Es ift eine allge: 
meine gar zu kurze Nachricht von dem Kirchenregl: 
nıent in etlichen Linien; das übrige gehört nicht da⸗ 
bin. Das andere Stüc hat die Aufſchrift: Ge: 
ſchichte der rußifchen Kirche und ihrer Verbefferung 
durch Peter den Großen. Sie handelt in 7. Kapi⸗ 
teln von dem chemaligen Metropoliten von Ruß: 
land; der Errichtung des Patriarchats; der Auf: 
hebung deffelben und dem Erarchat: der Aufftelung 
‘rer heiligen geſetzgebenden Synode; von den Bi: 
ſchoͤffen; den Kloͤſtern; den Weltprieftern. - Dies 
Stuͤck ift gut und leſenswuͤrdig, und das meifte aus 
den Urkunden genommen, geftattet aber feinen Aus: 
zug. Cine Anmerkung über die fogenannte Nas; 
‚Fotnete fönnen wir doch nicht übergehen. Man 
pfleget fie als eine befondere Sefte der rußifchen Kir: 
che vorzuftellen, die zur Zeit des Patriarchen Nichon 

M 3 entſtan⸗ 


1 ? afedenn fı 8 
ordnungen, die ſie anweiſen, alte Soldaten zu ver⸗ 
ſorgen und zu bedienen, und ihre Klofterländerenen 
felbft zu bauen, 





SOSSOSI9OGOSSSOSO9SS050009 


LVIL j 
Die Zeichen diefet Zeit nach ihren Augfichten fe 


die Religion. Omne praefens grauidum futuro. 
Hamburg, auf Koften der geiehrten Republik 
1774 8. ©, ıız, 


Hr defafe, wenn wir den Innhalt Farz zufams 
men faſſen follen, hofft, die Katholicken wers 
den bald Proteſtantiſch denfen Iernen, die Proteftans 
tiſche Kicche felbft aber auch von einigen Bu 
no 
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noch gereiniget werden. Er verfteher füch zwar niche 
auf apokalyptiſche Rechnungen: aber Speners 
Hoffnung befferer Zeiten, ift feine Hoffnung ©. 111. 
Zuerſt wirft er einige politifche Seitenblicke auf die 
Zürfen und Dolen: alsdenn betrachtet er den ge⸗ 
genwärtigen Zufland der Roͤmiſchkatholiſchen S. 
10:51. Hernach der Proteftantifchen Kirche ©. 52 
bis zu Ende. Die Aufhebung des Sjefuiterordeng, 
worüber eine und die andere gute Anmerfung ges 
macht wird, die flarfen Stöße, welche die Gewalt 
der geiftlichen Orden überhaupt befommen hat, der 
Eingang, den Febronius bey feinen Schülern noth⸗ 
wendig finden muß, die überhandnchmende Indif⸗ 
ferentifteren an den meiften katholiſchen Höfen, die 
Beförderung endlich eines vernünftigen Unterrichts 
bey "jungen und Alten, drohen dem Pabſtthum den 
würflicyen Untergang. Wenn z. E. die Lehrer diefer 
Kirche ihre zeitlichen Vortheile bey ihrer Vorſtellung 
von der Mechrfertigung nicht mehr finden, werden 
fie bald unfers Sinnes werden. In unferer Kirche 
find die Erfcheinungen eben fo fonderbar und wid): 
tig. Die Controverfien mit der Nömifchen feheinen 
ganz beygelegt und berichtiget, ohne dag man von 
einem Vergleich gehört harte. Bey der Auslegung 
dringt man jest allein auf den Sprachgebrauch (dicke 
ganze Sache und wie es unfere gelehrte Theologen 
damit meynen, verſtehet der Vefaſſer entweder gar 
nicht, oder cr verdrehet ſie Man empfiehlt die 
Profanfcribenten nicht, das Griechiſche des N. T. 
daraus zu lernen u. f. 10.) doc) hält er dieſe Art vor 
beffer, als wenn man nur philofophirt,, oder Mey⸗ 
nungen famntelt, wie man e8 zuvor gemacht hat. 
„Man zicht fie, fagt er S. 81. billig allen andern 
vor, fo lange fie ſich in den gehörigen Schranfen 
M4 halt, 


diefen falſchen Brüdern Joſephs, fol es deswegen 
nicht gelingen. Sie find ein heilſames Uebel, und 

- haben docdy manches gute ſchaffen müffen. Sie haben‘ 
den Partheygeift in ihrer Bloͤſe dargeſtellt; fie ha⸗ 
ben manches ausgezeichnet, das nicht zum Weſent⸗ 
lichen der Religion gehöre; fie haben der Phantaſie 
in der Religion ihr Spielwerk genommen; fie ha 
ben deutliche Begriffe geforderte und auf wahre 
Beſſerung des Verftands, auch im Predigen gedrun⸗ 
gen; fie haben denen, die draußen find, ein vors 
theilhafteres Vorurtheil gegen die chriſtliche Reli⸗ 
gion beygebracht ©. 97:100— Seyd mir will⸗ 
kommen Maͤnner! die ihr dies geleiſtet und euch zur 
Abſicht geſetzt habe! Aber die Attentate auf die 
Schrift, die Erbfünde und andere Artifel — num 
die find unferm Verf. nicht fo fuͤrchterlich: fie find 
es auch in der That nicht, denn wir hoffen mit ihm, 
daß Gott das ales zum Beſten und Wereinigung 
feiner 
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feiner Kirche Ienfen werde. Wenn, fagt er, die 
Waffen der innerlichen, als der lärfften Seinde, 
flumpf worden find, (aber fo große Wohlchäter der 
Kirche Gottes, wie fie uns befchrieben worden find, 
werden doch ihre Feinde nicht ſeyn?) fo wird die 
Wahrheit ihren vollkommenen Sieg erhalten S. 
107. Daß einige das Anfehen der Symbol. Bücher 
zu ſchwaͤchen fuchen , gereichet zwar gegenwärtig 
mehr zur Verwirrung der Gewillen als zur DBeffes 
rung, (fo wie anfangs das, was Luther gegen fonft 
gleich auftorifirce Schriften gethan hat, und es iſt 
noch lange Niemand fo weit gegangen) doch, meynt 
Der Verf. die Zeiten koͤnnen fi ändern, und als⸗ 
denn habe die Kirche das Recht, auch damit eine 
Veränderung zu treffen ©. 108. Gut alsdann, 
wenn fie einigermaßen darauf vorbereitet iſt. Die 
Orthodoxen beſchuldigen, daß es ihnen mehr um 
DBefoldung als um Wahrheit zu thun ſeye, iſt ein 
unbefugtes Tichten S. 110. Es find nur Repreſ⸗ 

ſalien gegen das Gefchren über bäfe Abſichten, Neues 

eungfucht, täfterung der Wahrheit u. d. jene Bes 
(duldigungen werden aufhören, fo bald fih diefes 
legen wird, 


Ms; LVIIE. 


ngfichen Verſtand von der 
vids, der ſonderlich durch feine perfönlichen Eigen 
ſchaften, die auf etlichen Seiten etwas umftändlih 
angejeige werden, cin großer König heißen koͤnne. 
‚Hierauf macht er den Uebergang zu der an der Seite 
. gegen Mitternacht liegenden Nefidenz der rußiſchen 
Beherrſcher, die unter cinem befondern Schuh der 
Vorſehung aus unzugänglihen Moräften: zu einer 
Melt im Kleinen erwachfen fen; daben er von der , 
jetzt regierenden Kayferinn fagt, Rußland habe fih 
in der Wahl ſeinr Beherrfcperinn nicht geirret, 


Nachdem Here M, in der zweyten Predige den 
Hauptinnhalt des Teptes Pf. 132, 11. 12 angepeigt 
hat, fagt er: „Wir müffen bey diefem Ausſpruch 
„vorausfehen, daß David aller perfönlichen Fehler 
„und Schwachheiten ungeachtet, die man ihm als 
„einem Menfchen in allgemeinen Verſtand vorwer⸗ 
»fen Eönnte (warum fo ungewiß? feine Fehler find 
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„ja befannt,) gleichwohl als König betrachtet, durchs 
„gehende in der heil. Schrift als ein Mann nad) 
„dem Herzen Gottes, als ein Prinz vorgeftchet 
„werde, der alle Abfichten, um deren willen ihn die 
„Vorſehung auf den Throm geſetzt, vollkommen 
„erreicht, ſich als ein wahrer Vater feines Volks in 
„iedem Verhaͤltniſſe bewieſen, und feine Abhängig: 
„teit von dem höchfien Beherrfher der Menſchen 
„in feinem Vorfalle feiner Diegierung aus den Ge⸗ 
„danfen verlohren habe. Die Erziehung des dar 
maligen Erben des jüdifchen Throns Salomo, und 
die dabey als wahrfcheinlich vorausgefeßte Hoffnung, 
welche ſich das Volk billig von feiner Fünftigen Dies 
gierung maden mußte, wendet Hr. M. auf den 
rußifchen Thronerben an: „Ja, meine Freunde, der 
„Herr hat Catharinen diefen Eid geſchworen: ich 
„will dir auf deinen Stuhl feen die Frucht deines 
„Leibes., Hierbey wird der Bermählung, und der 
Fünftigen Nachfommenfchaft gedacht, die aus dem 
vereinigten Blute Peters'des Großen, und Philipps 
des Großmuͤthigen, entfpringen wird. S. 44. wo 
von dem römifchen Volk erzehlt wird, daß es dem 
neuen Regenten zum Antritt ihrer Megierung ger 
wünfcht habe, glücklicher als Auguft und gütiger als 
Zrajan zu feyn, ruft unfer Redner aus: „So hi 
„ren noch Jahrhunderte nach Jahrhunderten den 
„fünftigen Beherrfchern Rußlands den feiner Nas 
„tur nach unmöglichen Wunſch entgegen rufen: 
„Sey größer als Peter der Große! Sen beffer als 
„Catharina die Gute!, Warum, den feiner Na⸗ 
tur nad) unmöglichen Wunfh? Gewiß hat fich nie 
der wahrhaftig große Kayſer Peter in Sinn kom⸗ 
men laſſen, daß ihn fein Menſch an Größe uͤbertref⸗ 
fen koͤnne. Von welchem Menfüen darf mar wohl 

agen: 


und vor die Zufriedenheit einer mod 
„entfernten Nachwelt mie eben demfelben Eifer als 
» vor die Ruhe Ihrer Zeirgenoffen forget, hat nichts 
„unverfucht gelaffen, die tiefen Einſichten Ihres 
»Geiftes und die Gefinnungen Ihres dr Großs 
„muth und Menfchenliebe geweyhten Herzens, dem 
» Erben Jhres Throns, in einem Grade mitzuthei⸗ 
„len, dag — — warn — — der Beherrfiher — 
„— über eben — — und — — Gott, welcher 
» traurige Gedanke! jede Empfindung meiner See, 
„mein ganzes Gefühl empört ſich gegen denſelben 
»— — ic) kann ihn niche forrfegen. » 


Eben der Hr. Majewski hat die Gedaͤchtniß⸗ 
rede drucken laſſen, welche er am 14ten Nov. 1773 
bey der Beerdigung der Ehegemahlinn des beruͤhm⸗ 
ten Hrn. Leonhard Eulerg gehalten hat. Sie bes 
träge 7 Blätter in 4, und läße fi ziemlich gut’ 
leſen, wir glaußen auch, daß das’ Lob welches er der 

Verſtor⸗ 
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Berftorbenen beylegt, nicht übertrichen fen — — 
und daß er in allen feinen Vortraͤgen vornehmlich 


die Belehrung und Beſſerung feiner Gemeine zur 
Abfiche habe, | 


Hierbey merken wir noch an, daß die deutfihen, 
bolländifchen und franzöfifhen Reformirten in St, 
Detersburg, zufammen nur cine Gemeine ausmach⸗ 
ten, eine Kirche und einen Prediger hatten, Nach 
dem Tode des legten Predigers trennten fich die 
hollaͤndiſchen von den übrigen. Die deutfchen und 
fraͤnzoͤſiſchen baueten fich eine eigne Kirche, bey der 
Kr. Majewski vor einiger Zeis zum Prediger ers 
wählt wurde. 


KHEIEIHEHE HE MEHEMHEIEHET 


LIX. 


Sammlung gottesdienftlicher Lieder fir bie 
- Öffentliche und häusliche Andacht, St. Peterss 
burg, bey Joh. Karl Schnore 1773. Ueber⸗ 

- haupt 271 Seiten, in 8. | 


er proteftantifchen Geiſtlichkeit in St. Peters: 
burg, und denen von welchen ihre gute Ab⸗ 

ſicht unterftüget wurde, gereiche die Ausgabe der 
gegenwärtigen tiederfammlung gewiß zur Ehre 
Möchte dody dag gute Beyſpiel aus Norden, als 
ein ficherer Beweiß des fi) immer weiter ausbreis 
tenden guten Geſchmacks, auch gewiſſe Gegenden 
des auf feine Gelehrſamkeit ſtolzen Deutfchlandes 
zu ähnlichen Unternehmungen ermuntern! Es ift 
doch immer Fläglich, wenn man noch jetzt Sieber fine 

8 


Lieder aus, der lung en Kir 
gefüngen werden. enthäle Nberhaupt 204, ab 
faft lauter neue, Gefänge von unfern beften Lieder: 
dichtern; die meiften von Gellert, doch auch vers 
f&iedene von Cramer, Schlegel, Neander, Muͤn⸗ 
ter, Klopſtock u. a, m. fehr wenig alte verbefferte 
find aufgenommen’ ‚worden. Die alermeiften fin⸗ 
der man bereits in der berlinifhen und Zollikofer⸗ 
fen Sammlung. Das Lied No. 61. Auf Chriften 
jauchzt, ſcheint ein ganz neues zu ſeyn; wenigſtens 
erinnern wir ung nicht es irgendwo gelefen zu haben. 
In der zweyten Strophe bemerft man einige Aehn⸗ 
lichkeit mit Gleims Siegesliedern, denn von Chriſti 
Auferftehung heiße es: . 

Er weichen ihre Macht befriegt, 

Er farb, und flarb ein Helde 
Sie jauchzen Sieg: allein er flegt u. ſ. w. 


Einige diefer_ Lieder erſcheinen hier In einer etwas 
veränderten Geſtalt, theils in Anſchung einzefer 
. " VBedaglen 
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Gedanken und Worte, theils in Anfehung ganzer 
Stropfen. Die vorgenommenen Veränderungen 
find nicht alle von gleicher Guͤte: etliche verdienen 
Beyfall; bey andern ficht man Peine dringende Ber: 
anlaffung ; noch andre mißfallen vieleicht gar, Mur 
ein paar Proben wollen wir geben. Die zweyte 
Strophe des Eramerfchen Liedes: ABer gleicht die 
Gott? Eonnte Einfältigen dunkel feyn; fie heiße: 

Jehovah! tauſend Jahre find 

Dir weniger, wie Stunden, 

Dir ſchneller, als ein Tropf gerrinnt, 

Begonnen und verſchwunden, 

Entflohn, und dir doch immer da, 

Dein Auge fieht ſie, wie ſies ſah, 

Nicht ſchoͤner, nicht voßfommmer. 


In der petersburgiſchen Sammlung hat man ihr 
durch eine kleine Aenderung mehrere Deutlichkeit 
gegeben: | 
Jehbva! taufend Jahre find 
Bor bir, wie Augenblicke; 
Sie fliehn ſchnell, wie ein Tropf gerrinnt, 
Zur Ewigkeit zuruͤcke. 
Und doch find fie dir immer ba. 
Dein Auge fieht fie, und es fa 
Sie eher, als fie wurden. 


Das Lied: Gott Vater der Vollkommenheit, iſt 
- aus der Zollifoferfhen Sammlung genommen, aber 
auch verändert worden. Schon dort haben uns 
einige Stellen, wir gefichen es aufrichtig , nicht 
recht gefallen; z. B. wenn von dem erften Men⸗ 
feben gefagt wurde: 

V, 3. Sein fähiger Verſtand war gans 
2 Mies deines weichen Lichtes Glany, um 


das 9 erſten Menf 
"Hpobgerähmten Weisheit und Heiligkeit zu zZ 
reimen? Wäre fie blos ein Geſchoͤpf der dichteriſchen 
Einbildungsfraft, fo dürfte fie doch in feinem Kir⸗ 
chenliede für Wahrheit ausgegeben erden. In 
Petersburg war man auch mit diefer Beſchreibung 
des göttlichen Ebenbildes unzufrieden, doch in einem _ 
ganz andern Sinne: man befand fie noch zu 
ſchwach, verbefferte und erhöhete fie ſo, da man 
darinn nicht mehr den Adam, den nad Mofes Bes 
richt Gore gleihfam bey der Hand als ein erwachfes 
nes, aber noch unerfahrnes Kind, führte, fordern 
einen ganz andern Adam, als einen im Guten be 
feftigeen Engel, erblickt. Denn dort finge mas 
nun von ihm: ° 
8.3. Mit feinem wahren Gluͤck bekannt, 
Ward fein erhabener Verſtand 
Frey von der Wahrheit Hinderniffen, 
rie zum Irrthum hingeriſſen " \ . 
Ein falſches Bleudwert taͤuſcht ihn nicht, u. ſ. w. 
und 9,4 
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und D. 4. Sein Wille war voll Heiligkeit, 
Auch zu der ſchwerſten Pflicht bereit, 
Bewohnt, das Beſte gu erwäßlen, 
Konnt er nie aus Leichtſiun fehlen; 
War deinem Willen unterthan; 
Und auf der Tugend ebner Bahn 
Gieng er voll Zuverfiht und Würde 
Und fühlte nie des Laſters Buͤrde. 


Im sten Vers kommen auch die Vorzüge des Koͤr⸗ 
pers, der voll Reiz und Schöne war, in Anfchlag. 
Dreuft fragen wir einen jeden, der Mofes Bericht 
für wahr hält, ob dieſe Beſchreibung, überhaupt, 
oder nad) ihren einzelen Theilen, nur im geringften 
Fönne bewiefen und damit der Sündenfall vereinir 
get werden. War ed erhabener Verfiand, wenn 
der Menfch ſich bereden ließ, durch Ungehorſam, 
durch eine.verbotene Frucht, Gore ähnlicher zu wer: 
den? Wurde er nie zum Irrthum Hingeriffen, wie 
Eonnteer fündigen ? Mofes nennt ja das‘Blendwerf, - 
welches ihn täufchte. Sein Wille war nicht vol 
Heiligfeit, weil Empörung gegen Gott, Mistrauen,. 
Ungehorfam, Stolz, darinn Plas fanden. Nicht 
einmal zur leichteſten, vielweniger zur ſchwerſten 
Pflicht war er bereit; ihm mangelte die Hebung, 
daher konnte er noch nicht gewohnt ſeyn, das Befte 
zu erwäßlen; leichtfinnig genug folgte er dem Meiz 
zum $after. Ohne Erinnern werden aufmerffame 
Leſer den Schluß machen, die ganze fehöne Beſchrei⸗ 
bung fen blos eine poetifche Erfindung , dem biblir 
ſchen Bericht und der Wahrheit ſchnurſtracks ent 
gegen. — — Diejenigen aber, welche jede Fleine 
Abweichung vom erlernten Schulfyftem, für Ketze⸗ 
ren halten, durch fein Urtheil nicht zu erſchrecken, 
bittet fih der Recenſent die Erlaubnig aus, feine 
Theol. SH LH. 0 0—M Gedan⸗ 


Leſer als Beweis gelten laſſen. Unfre Väter, melde 
alle Kräfte anftringten , das theologiſche Syſtem 
auf alle mögliche Art zu bereichern, ergriffen mit 
Freuden etliche vom göttlichen Ebenbilde vorkom⸗ 
mende oder dahin zu zielen ſcheinende Ausdrüde, 
und hieraus ſchmiedeten fie einen befondern Artikel, 
den fie mit Kleinigkeiten und Nebendingen anfüllen 
mußten, weil fie aus der Bibel nichts Wichtiges 
oder Gegruͤndetes davon aufbringen konnten. Aus 
weifer Vorſicht verfichern fie am Schluß wider ige 
eignes und vermuthlich wider unfer aller Gefühl, 
die Schre fey wegen ihres großen Einfluffes in unfre 
Rechtſchaffenheit und ewiges Heil, aͤußerſt wichtig. 
"Mit den wahrhaftig großen dabey vorfommenden 
Schwierigkeiten find fie bald fertig; eine ſeichte 
Diftinction , ein unbefriedigendes Gefdiwäg muß 
bie Stelle einer gründlichen Auflöfung vertreten. — 
— Wer diefe Klage für übertrieben haͤlt, der leſe 
Ft *41 J zu 
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zu feiner Ueberjeugung den genannten Artikel im 
Hollaz, Buddeus, oder einem andern ſelbſtbeliebi⸗ 
gen Syſtem. — — Die erfle Schwierigkeit macht 
der Ausdruck göttliches Ebenbild fobald man die 
zween Sprüche Koloſſ. 1, 15. und Kap, 3, 10. ges 
gen einander halt; fie feige noch höher, wenn man 
Ebr. 1, 3. nebſt andern. Stellen, hinzufuͤgt. Die 
zweyte und noch größere Schwierigfeit erwächft aus 
dem Suͤndenfall. Die dritte aus der Ungewißheit, 
worinn eigentlih das Ebenbild Gottes beftanden 
habe. Daß es Adam gehabt hat, fagt uns Mofes 
deutlich; was es in fich begriffen habe, fagt weder 
er, noch irgend ein andrer biblifcher Schrifte 
ſteller deutlih: denn die Herrfchaft über die Thiere, 
welche man ohne Zwang na) ı Mof. 1,26. dafür 
annchmen Fönnte, fol es durchaus nicht feyn, fons 
derlich weil die Socinianer daffelbe darinn fegen. 
Die beyden Hauptfprüce Koloff. 3, 10. und Epheſ. 4, 
24. ſollen alles entſcheiden; aber bey genauer Pruͤ⸗ 
fung entſcheiden ſie nichts, außer fuͤr die, welche 
von Jugend an gewöhnt find, darinn eine Befchreie 
bung des göttlichen. Ebenbildes zu Icfen. Dem 
Irrthum und den fündlichen Begierden Gchör gez 
ben, oder mit einem Wort den vorigen fträflichen 
Wandel, nennt Paulus den alten Menfchen Ephef, 4, 
> 22; hingegen. dag Beſtreben heilig und gerecht zu 
feben, den neuen Menfhen V. 24. Vom goͤttli⸗ 
chen Ebenbild fein Wort; cin neuer Menfch ift doch 
wohl was ganz anders, als der erſte Menfh, Die 
Worte: der nach Gott gefchaffen ift, Haben ver: 
muchlich Anlaß gegeben, hier cine Beweioſtelle von 
dern göttlichen Ebenbild zu fuchen. Das arıYyerra 
wird keinen Sprachkenner bervegen gleich feine Zus 
flucht zur erften Schöpfung zu nehmen, Paulus 
Na redet 


teil Die Kofofer durch Annahme des Ehriftenthums 
den neuen Menſchen bereits angezogen hatten evdu- 
Gawsvas Tov vEov avßg. folglich nun nicht mehr nach 
der alten Gewohnheit, fondern nach der erlangten 
beffern Erfenntniß wandeln folten. Das nar 
dinova Ta ATıravrog durov WÜrde etwas entſcheiden, 
wenn man nicht zugleich eingeftchen müßte, daß 
der Menſch bey dem bereits erlangten göttlichen 
Ebenbilde noch boshaft wider feinen Nächften lügen 
fönne; und gefegt man nähme feine Zuflucht zu dem 
Sündenfall des Adams, fo fichen doch noch andre 
weit wichtigere Schwierigkeiten im Wege, Gewiß 
iR daß iinav hier nicht eben die Bedeutung haben 
'önne, wie Kapı 1, 15, vielleicht iſt es hier nicht viel 
von rursg unterfeieden, und weißt uns auf Gort, 
der uns zu neuen Menfchen nacht, und deffen ung 
geoffenbarte Eigenſchaften, die gleihfam fein Bild 
entwerfen, ein Mufter unſers Wandels feyn — 
0 
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Doch das iſt cine bloße Anfrage — — Genug 
‚weder in Mofes Bericht, noch in den angeführten 
beyden, noch in irgend einem andern gültigen 
Spruch Iefen wir, daß das göttliche Ebenbild durch 
den Fall verlohren gegangen fen: der gewoͤhnliche 
Beweisſpruch Roͤm. 3, 23. redet mit feiner Sylbe 
von dem goͤttlichen Ebenbilde. Andre hingegen bes 
weifen deutlich, daß alle Dienfchen, auch unbefehrte, 
Daffelbe noch an fi) haben und daß es folglich nicht 
verlohren iſt. Ohne an ı Korinch. 11, 7. zu denfen, 
welches man etwa nur von den Gläubigen erflären 
möchte, find fhon ı Mof. 9, 6. und ac, 3, 9 
hinlaͤnglich. Die gewöhnlichen Erflärungen von 
dem Stammvater der Menſchen; von den noch vors 
handenen Leberbleibfeln des verlohrnen Ebenbildes ; 
(wie viel ift denn verlohren, wie viel übrig geblie- 
ben? Sofrates hatte folglich weniger davon ver 
Iohren als Epifur; bey vichifh dummen Menfchen 
findet man gar Feine Ucberblcibfel,) von der Fähig> 
keit daffelbe zu erlangen; von der Unfterblichkeit 
u. ſ. w. thun feine Genuͤge. Ein fonderbares Ver: 
bot wäre es: toͤdtet nicht den Menfchen, denn er iſt 
unfterbli ; oder fluchet ihm niche, denn der erfte 
Menſch vor vielen taufend Jahren hatte große Bor: 
züge, um welche er fib aus Stolz, Leichtfinn und . 
Unwiffenheit bringen lies. Ja der Menſch Tann . 
das verlohene Ebenbild wieder erlangen‘, deswegen 
foQ man ihm nicht fluhen! Gut, Gort kann dem 
Abraham aus Steinen Kinder erwecken, die wer: 
den gewiß alsdann das goͤttliche Ebenbild an ſich 
sragen: ehre daher die Steine! Die angeführten 
Sprüche geben wenigftens eine flarfe Vermuthung 
daß es nicht verlohren, fondern noch verhanden ſey. 
Und was war denn eigentlich das verlohren gegan: 

R3 gene 


die Ne 3 H eifel, nebſt 
einer Unterſtuͤtzung deſſen, was vorher ohne ſtrengen 
Beweiß kurz berührt wurde, Von dem Zuftand 
des erften Menfchen wiffen wir außer den nrofai- 
ſchen Nachrichten nichts. Dieſe beſchreiben ihn 
als cin gutes, aber ſchwaches Geſchoͤpf, das der Vers 
führung ausgeſetzt, in fieter Gefahr war, unter der 
Gewalt der erregten Reize zu erliegen; Gott führte 
ihn daher, wie wir unſre Kinder, an der Hand, 
zeigte ihm die ſchaͤdlichen und unſchaͤdlichen Gegen: 
fände. Der erfie Verſuch, ihn ſich felbft zu übkts 
Taffen, Tief gleih unglüdlid ab: der ſchwache, un: 
wiſſende, leicht verführee, dem ſinnlichen Reiz Raum 
gebende Menſch ſtuͤrzte fich der erhaltenen ernſtlichen 
Warnung ungeachtet, ins Verderben. Das iſt 
Beine poetiſche Auszierung, fondern der kurze wes 
fentlihe Innhalt des moſaiſchen Berichts von deu 
Tal. Hingegen alle die [hönen Saͤchelchen, welche 
man in den theologifhen Syſtemen erzähle van 
des Adams Weisheit, nach welcher cr als ein —* 

! er 
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ſer Naturforſcher den Thieren ſolche Namen bey⸗ 
legte, als ihre Natur erheiſchte; oder von ſeiner 
Heiligkeit, die er durch das Beſtreben, Gott wohlzu⸗ 
gefallen, an den Tag legte, iſt er... wenig⸗ 
ſtens eine poetiſche Auszierung; oder Moſes haͤtte 
greulich gelogen. Die Bibel ſagt kein Wort von 
Adums Heiligkeit, oder hoher Weisheit. Wo 
bleibt der erhabene Verftand u. d. g.? Am laͤcher⸗ 
lichſten ift was man von feinen heiligen Begierden 
plaudert, Die Blöfe der nackenden Sefellinn reizete 
ihn nicht, folglich waren feine Begierden heilig? 
Welcher Schluß! Noch wiſſen wir niche eigentlich 
was das heißt: fie wurden gewahr, daß fie nacket 
waren. Man nchme cs aber auch für das Ent; 
fichen wollüftiger Begierden , fo wiffen wir nur, 
. Daß fie gleich anfangs nicht grobe Wollüftlinge ge⸗ 
weſen find; aber wen eine verbotene, für ſchaͤdlich 

erklaͤrte, Frucht reizet, wer unfinnig ſtolz iſt, von 
deſſen heiligen Begierden laͤßt ſich gewiß nicht viel 
Gutes ſagen. Warum ruͤhmt man nicht die wild 
umherſireifenden Voͤlker wegen ihrer heiligen Be⸗ 
gierden, da ſie bey ihrer gaͤnzlichen Bloͤſe weniger 
wolluͤſtig ſind, als die meiſten geſitteten Europaͤer. 
Eine gaͤnzliche Heiligkeit und Weisheit machte den 
Fall unmöglich; bey einem geringen Brad der Weis⸗ 
heit und Heiligfeit hatte Fein Berluft des görtlichen 
Ebenbildes Statt; noch jetzt find die natürlichen 
Menfchen weife, Flüger ale die Kinder des Lichts ıc. 
Luc. 16, 8; die Heiligen auf Erden hingegen vol 
Mängel und Gebrechen. Hatte Adam das göttliche 
Ebenbild fo lange er Fein Verbrecher war, fo find 
doeh auch feine Nachlommen nicht unaufhörliche 
Verbrecher: ihm und ihnen war ein Stand der 
Prüfung und Hebung Pal x 
LX. 


bey tr ‚man niit einen be 

Blicke (tie der fehtseigerifhe Berfaffer dit Schrift 
vom Reiche Gottes 20.) das Ganze uͤberſchaut und 
ale Theile deffelben in ihrer erftaunenswärdigen Vers 
bindung überfiche — der geradefte Weg zur Ueber⸗ 
jeugung von der Goͤttlichkeit der Neligion ſey, kei⸗ 
neswegs aber diefes, daß man auch mit Kindern 
eben diefen Weg gehen könne und müffe. Doch dies 
fen Umftand bey Seite gefetst, fo müffen wir unfern 
Leſern offenherzig geſtehen, daß wir in diefer Schrift 
das nicht gefunden haben, was wir nad) der Vor⸗ 
rede erwarteten. Sn feiner gewöhnlichen unbiegfas 
men und inkorrefter Schreibart erzähle der Vers 
faſſer die Hiftorien der Bibel von Anfang bis zu 
Ende fo gerade hin, meift ohne Geſchmack und Aus: 
wahl, ohne alle Reflerionen, die einem Kinde jedes 
wichtige Faktum intereffant machen muften, und oh⸗ 
ne das mindefte Licht über die, fo hell durchleuchten⸗ 
de Abfihren Gottes bey dir Direktion diefer Bes 

geben- 
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gebenheiten, in dem Verſtande der Kinder anzuzüns 
den. Nirgends wird darauf genug gefehen, daß 
‚das Kind auf Gortes Wege mit dem Mienfchen auf: 
merkſam gemacht werde; daB es das rächfelhafte 
mancher von ihm veranftalteten Auftritte auflöfen 
ferne; daß es die Verbindung der Begebenheiten 
und ihre Beziehung auf die allgemeinen Anftalten 
Gottes zur Begluͤckung des menfchlichen Geſchlechts 
auffaffen, und in jeder Geſchichte etwas finden ler⸗ 
ne, dadurch Ihm bald dic Gute und Weisheit des 
Schoͤpfers ins Herz gelegt, bald Warnungen für 
Schleritten fichtbar gemacht, bald Reizungen und 
Antriebe zu edlen Handlungen vors Auge gebracht 
werden. Was foll alfo cin Kind mir folchen trock⸗ 
nen und fursgefaßten Erzählungen machen? Und 
wozu war es mwenigftens nöthig, daß Hr. 2. die 
Schriften vermehrte, in denen die Geſchichte der Bi: 
bef auf die nämliche Art bereits vorgetragen worden 
ii? Hr. 3. hat aufferden jedem Abſchnitte, wo et 
was dogmatifches vorkommt, biblifhe Beweioſtellen 
angehängt, und zwar auf eine Art, die in mehr als 
einem Betracht tadelswürdig iſt. Erſtlich find die- 
fe Stellen meift von ungeheurer Laͤnge. Einige bes 
fragen zwey auch wohl drey Octavſeiten. Inſon⸗ 
derheit hat Hr. 3. ganze Pſalmen nad) feiner bekann⸗ 
ten Ueberfeßung hier wieder abdrucken laffen. Dies 
ift wider den Zweck ſolcher Anführungen. Hat ein 
Kind das Dogma bereits gefaßt, (das ihm aber Hr. 
2, oft ſchwerfaͤllig genug vortraͤgt) fo foll es zwey 
oder drey kurze biblifche Ausſpruͤche als göttliche 
Zeugniffe ſich ins Gedaͤchtniß prägen, um bey fi 
ſelbſt das Gewicht der erlernten Wahrheit zu erhoͤ⸗ 
ben. Wie kann nun ein Kind ſolche feirenlange 
Stellen behalten, in benen ohnehin eine Menge 


5 andrer 





etrachtung dargefelle, 

als mit unferm Richter zu thun haben Werben. 
Sollte nice hier dem Kinde Suchers Ueberſetzung faß⸗ 
licher, ſein Ausdruck geſchmeidiger, und zum Be 
halten bequemer geweſen ſeyn? Gewiß wuͤrde Hr. 
3. beſſer gethan haben, wenn er Luthers Ueberſetzung 
gelaſſen, und, wo es noͤthig war, blos verbeſſert 
haͤtte. — Daß man neue Bibeluͤberſetzungen macht, 
zur Privaterbauung für Erwachſene, ift ganz gut 
und löblih; ob man aber ſchon berechtigt fey, in 
Lehrbuͤchern für Kinder, feine eigene Ueberſetzung ein 
auführen, und die alte Kirchenbibel ganz zu verdräns 
gen, das iſt eine andre Frage. Drittens — ſte⸗ 
hen diefe angeführten Beweisſtellen oft am ganz un⸗ 
rechten Orte. So wird z. E. da, wo der Verf, 
von dem göttlichen Ebenbilde redet, außer der Stel- 
le Eph. 4, 23. 24. die gar Feine erweisliche Bezie⸗ 
hung auf die Schöpfung des erften Menſchen nach 
dem Bilde Gottes har, der ganze achte Pfalm auf: 
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geſtellt, und zwar in der langen und gedehnten Pa 
taphrafenbrühe des Verfaſſers. 


©. 
HIESS IAEIHHHHS 


LXT. 
Joh. Georg Sulzers vermiſchte philoſophiſche 


Schriften aus den Jahrbuͤchern der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin geſammlet. Leipz. 1773+ 
ı Alph. 3 Bogen ar. 8. ' 


iv gedenken diefer philofopkifchen Schriften des 
Hrn, ©. in der wichtigen Abficht, um unfre 
theologifche Leſer recht angelegentlich zu bieten, fich 
mit diefem Philofophen befannter zu machen, als fie 
es vielleicht bisher gethan haben, Wir Fönnen if 
nen aus cigener Ueberzeugung fagen, daß das phi⸗ 
Iofophifhe Syſtem, welches Hr. S. in feiner Seele 
aufgeführer bat, für den Theologen unſchaͤtzbar iſt. 
Es wird ihm, wenn er fich die Mühe geben will fei: 
ne Grundfäge zu fludieren, in mehr als einem Sal: 
le dasangenehme Vergnügen verfchaffen, fih Schwie⸗ 
rigfeiten auflöfen zu koͤnnen, die ihm bisher uns 
auflösliche Närhfel gewefen find. Um unfer Urcheil 
zu rechtfertigen, wollen wir nur ein einziges Bey⸗ 
ffiel geben. Es ift befannt, daß man in der ſpeku⸗ 
lativen Theologie mehr als einmal auf die Frage ger 
ftofjen ift: warum hat doch Gott die Bewohner die 
fer Welt gerade in einetage geſetzt, die für ihre mo⸗ 
ralifche Beſtimmung fo gefährlich war? Wozu war 

es nöthig, daß er den Menfchen zwang, fo zu fa 

. gen, 


iefe Welt J 
Liebe machen, fo 9 

glückt, als allen feinen Vorgängern der ihrige, "Aber 
man leſe in diefen Sulzerifhen Schriften die neunte 
Abhandlung: Verſuch über die Gtückfeligkeit vers 
fändiger Weſen, und ierne von diefem Philoſophen, 
dag es der Natur eines endlichen Weſens widers 
ſpricht, gleich mit dem Anfang feines Dafepns das 
zu feyn, was es einft werden fol, fo wird man, 
durch richtige Anwendung der dafelbft vorgetragenen 
Grundſatze auf obige Fragen, fih jenes Raͤthſel aufs 
loͤſen und alle Vorwuͤrfe, die unſerm anbetungewärs 
digen Schoͤpfer ſchon fo oft darüber gemacht worden 
find, mit der volfommenften Selbftberuhigung bes 
antworten lernen. Wir müffen aber beyläufig uns 
fern Leſern eine Grille ſagen, auf welche wir, eben 
da wir über jene Fragen fpefulirten und fie mit den 
Sulzeriſchen Grundfägen verglichen, gefommen find, 
Wenn wir jegt annchmen: Gott konnte endliche 
Wefen nicht anders ſchaffen, als er fie geſchaffen 

det, 
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hat, und der Grund warum er fie bey der Schoͤ⸗ 
pfung gerade in diefe und in Feine andre tage fette, 
hieng nicht von feinem Willführ ab — „fo fomnıe 
uns der neue Zweifel entgegen: es giebt ja doc) 
noch geringere Arten der endlichen Geiſter, nämlich 
die Thierfeclen, und unter denen wieder bie vers 
ſchiedene Stufen der thieriſchen Vollkommenheit, fo 
wie ich mir im Öegentheil auch edlere Arten der Geis 
fter denken kann, die Über den Menſchen eben fo 
hoch erfaben find, fo tief die Thiere unter ihm er 
niedrige find. War nun Sort gleich genöthigt, uns 
zu endlichen Geiftern 3. E. zu ſolchen zu machen, die 
nicht gleich mie dem Anfange ihres Dafenns das find 
und ſeyn koͤnnen was fie werden füllen, fo war er 
doch auch nicht genoͤthigt uns gerade auf diefe Stufe 
zu feen auf der der Menſch fich befindet, und auf 
melcher er ſich in einer fo gefährlichen Sage erblicken 
muß... Bey diefem Gedanfen fiel uns die Hypotheſe 
von der Geelenwanderung — fo warm aufs Herz, 
daß wir uns nicht enthalten Fonnten ihr einige Au: 
genblide nachzuhaͤngen, und uns an ihr zu ergößen, 
„Wie, dachten wir, wenn ber endliche Geift ſich 
bey dem Anfange feines Daſeyns auf der unterften 
Stufe befinden müßte? Wie wenn ich mir vor: 
ſtellte, daß alle Menfchenfeelen ſchon einmal die 
unterfien Stufen durchwandert hätten — einige 
ſchneller, einige langfamer? fo daß die trägern und 
langfamern (man fchließe weder Freyheit noch 
Mechanismus von diefem Jaudern aus; es wirfet 
beydes zufammen;) einige Stuffen mehr zu pafs 
firen — und zulege noch die befchmwerlichfie Wan⸗ 
derung durch einen Höllenkörper zu thun hätten? — 
fo dag am Ende alle Seelen — alle, vom Hotten: 
totten bis zum Seraph — einige fpater, einige fang» 

faner 





De en — 
$ err Zeibich iſt ein ganz fleifiger Mann‘, der 
9 viel lieſt und ſammlet. Schade! daß es ihm 
an Genie, Geſchmack und Schaͤrfe des Urtheils 
fehlt, um ſeine Kenntniſſe gehoͤrig zu benutzen. Und 
noch mehr Schade! daß er alles, was er taͤglich zus. 
lernt, auch gleich, ehe es verdauet und digerirt iſt, 
wieder in die Welt ſchickt. Br 


Wir find nicht gefonnen, unfern $efern Auszüge 
aus diefen vermiſchten Abhandlungen vorzulegen, 
indem gerade der theologifche Theil derfelben der 
dürftigfte und unerheblichſte iſt. Herr Zeibich follte 
bey feinem Fache bleiben, das ihm als Schulmann. 
eigenthuͤmlich iſt, und von der Theologie und ber 
fonders von der Erflärung des A, oder N. T. ſich 
ganz entfernt halten. Er wiirde dann immer das 
Lob verdienen, daß cr hier und da jenes Feld der 
Wiſſenſchaften mit mandem einzelnen geſunden 

Einfalle 
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Einfalle bereichert habe, da ihm im Gegencheil jetzt 
der Kenner wegen des Wufts von unterlaufenden 
Schlern und Blöfen feinen Benfall verfagen muß. 


Freylich ift Hr. 3. an den Schaden, den er das 
durch feinem Schriftftellerifchen Ruhme thut, wenis 
ger Schuld, als einige unbefonnene, oder wir folls 
ten lieber fagen, unwiſſende Recenfenten, die ihn auf 
Unfoften dee Wahrheit, blos weil er nach ihrem 
Wunſche manchmal fo fein plump orthodor ift, mit 
unverdienten $Sobeserhebungen überfchütter haben, 
Allein einiger Vorwurf fäle doch immer mir auf 
ihn zuruͤck, weil er die Augen nicht genug braucht, 
um zu fehen, daß man auf das Lob ſolcher Recen⸗ 
. fenten — das man wohl über diefes durch Compli⸗ 
mentirbriefe ſelbſt veranlaft, oder doc vergrößert 
hatte — nichts rechnen dürfe, — Wir erinnern 
Diefes deswegen, weil Hr. 3. fih in diefen Abhands 
Lungen felbft auf feine Recenſenten berufen hat, 


Nicht um unfrer Leſer willen, denn denen frauen 
wir zu, daß fie weniger verblender find, als der 
Schriftfteller, den wir beurtheilen ; fondern um Hrn. 
3. willen wollen wir einige Benfpiele aus der zwey⸗ 
ten Abhandlung des vierten Stuͤcks anführen, um 
unſer Urtheil zu rechtfertigen. Hr. 3. will fich ges 
gen eine Recenſion inder Erneftifchen Bibliothek vers 
theldigen. Aber er thut diefes in einem Tone, der 
die vielen Verficherungen feiner demürhigen Selbſt⸗ 
erfennenig aͤußerſt verdächtig macht, Ueberall 
leuchtet es durch, daß Hr. 3. nicht das mindefte von 
dem großen Abftande bemerkt, der fi) zwifchen ihm 
und einem Ernefli befinder, nur daß er’gegen den 
Tadel eines ſolchen Mannes empfindlicher if, als 

.7? es 





$. 1. erfährt man weiter nichts, als daß feine 
Süriften Erneſti's Beyfall nicht haben, und daß 
Hr. 3. diefesgeiden als eine Prüfung Gottes mit Ge⸗ 
duld trägt. ©. 327. 9. 2. wird von feinem Tis 
tel, „öffentlicher Echrer zu Gera, geſprochen, und 
Hr. Ernefti belchret, daß feine vermiſchten Abhands 
lungen mehr eigentlich theologiſches enthielten, als 
er fich eingebildet habe, wie auch, daß er über fein 
vieles Polemifiren keinen Vorwurf verdiene; weil’s 
ihm Paulus felbft geheißen habe, 2 Tim. 2,25 
4, 2.3. Tit. 1,9-11,. 13. Und hier befann ſich 
Hr. 3. freylich nihe, mit wen Paulus rede, und 
was für Irrthuͤmer er zu beftreiten empfehle, fonft 
würde ihm wohl eingefallen feyn, 1) daß er der 
Mann nicht war, den der Befehl traf, und 2) daf 
Schulzens Gedanfen von der Hölle, Michaelis Uns 
terſuchungen des Durchganges ze. u. d. g. unter 
die Dinge nicht gehörten, die Paulus zu befiteiten 
empfohlen 
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empfohlen hat. S. 332 — 335. 6. 3. 4. 5. wird 
Hr. Erneſti wegen des Weibesſaamens zurechte ge⸗ 
wieſen, den Hr. D. Bahrdt in Gieſen von den Nach⸗ 
kommen der Eva erklaͤrt, und deſſen Erklaͤrung Hr. 
Erneſti gegen Hrn, Zeibich vertheidigt hatte, Aber 
wir haben auf dicfen 23 Seiten nicht einen ganz 
‚ wahren Gedanken gefunden, der den Leſer wegen des 
woeitfchweifigen Gewaͤſches nur einiger maſſen ſchad⸗ 
los haften koͤnnte. Hr. 3. hatte chemalsbehaupter, 
der Weibesfaame Fönnte deswegen nicht auf die 
Nachkommen der Eva gejogen werden, weil „ale 
3, Menfchen von Natur Kinder des Zorns Eph. 2, 3. 
„Freunde des Satans find, Sünde thun, und ale 
„fo Werkzeuge des Teufels find 1 Joh. 3,8. und 
„die Befehle deffelben vollbringen oh. 8, 44 
„2 Tim. 2, 26., und folglich dem Satan niche 
den Kopf zertreten und zertreten koͤnnen. Sollte 
man wohl glauben, daß Hr. 3. diefen abgeſchmack⸗ 
sen Beweis noch gegen einen Bibelausleger, wie 
Ernefti iſt, zu vertheidigen wage? Einen Beweis, 
der von allen Seiten Schwäche der Einfichten und 
der Urtheilungsfraft verräch? Uns ift es in der 
That ein Raͤthſel, wie ein Gelehrter in der zweyten 
Hälfte des achtzehenden Jahrhunderts fih noch 
überreden kann, daB Tina oeyns firafiwürdige, 
Sort mißfälige eben fo viel find, als: Freunde des 
Satans: daß Oocu (welches den Zuſtand eines 
damaligen Dienfchen vor feiner Verehrung zum Chri⸗ 
ſtenthum ausdruckt) fo viel fey, als von Ratur: 
daß Menfchen, die von Natur (gefest Quon hieße 
von Natur) ſtrafwuͤrdige find, nicht im Stande 
feyn follten, durch Die Kraft eines höhern Veyſtan⸗ 
des dem Satan. den Kopf zu zertreten, d. i. die 
Herrſchaft des Laſters auszurotten: daß dir aus 
= Eheol, Bibi, ILS, 2 der 





nene le 
ſich feinen Geg! ‚ daß er buy 
Anführung feiner Stelle die Worte „von Naturs 
ausgelaffen habe, da doh Hr. Z. fo wenig dabey 
verlor , daß dadurch vielmehr der Gedanke noch 
weit erträglicher wird. Denn ein unfhuldiges 
Kind in dem Zuſtande, wie es auf die Welt kommt, 
einen Freund und Werfzeug des Teufels nennen, ift 
doch gewiß noch größerer Unfinn, als einen erwach⸗ 
fenen Safterhaften mit folhen Mamen zu belegen, 
Das jweyte wasihm Hr. Ernefti entgegen geſetzt hats 
te, war die vernünftige Antwort: „daß ja Niemand, 
der unter dem Weibesfaamen die Nachkommen der 
Eva verftcht, ihnen allen die Kraft. beylege, der 
Schlange den Kopf zu jertreten., Und in der 
That ift cs hier, wie überall, daß etwas von einer 
ganzen Gefelfcbaft prädicire wird, was von ihrem 
vornehnften Theile gilt, und mag wenigftens die 
Beſtimmung der ganzen Geſellſchaft iſt. Daher 
der Satz, „die Nabfommen der Eva follen der 
Shlange 
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Schlange den Kopf zertreten, „ nach allen vernuͤnfti⸗ 
gen Auslegungsregeln fo viel heißen muß: „es wird 
von nun ar die Beftimmung des menſchlichen Ger 
ſchlechts ſeyn, mit diefem ihrem Feinde, mit dem 
Safter, zu Fämpfen, und die, welche ihre Beſtim⸗ 
mung nicht verfennen, werden die herrlichften Siege 
über diefen Feind davon tragen. Damider weiß 
nun Hr. 3. nichts zu fagen, als daß er es nicht zu: 
ſammen reimen fünne, wie Hr. Ernefti die obige 
Antwort geben, und doc) vorher behaupten Fonnte, 
daß unter dem Weibesfaamen alle Nachkommen zu 
verſtehen wären. Aber wer fo was nicht zufammen 
reimen kann, folte billig Bedenken tragen, die Wi⸗ 
derlegung eines ſolchen Gegners zu übernehmen, 


Ein andrer Beweis des Hrn. 3. für die gewoͤhn⸗ 
liche Erklärung, war daher genommen, weil auch 
Die Slaubigen eine fo große Handlung nicht unters 
nehmen fönnten , fintemal das ein Werk Chriſti 
allein fen, und die Glaubigen nur den Satan durch 
Ehriftum zu übertoinden im Stande wären. Herr 
Ernefli wendete ganz natürlih ein: „wenn bie 
Gläubigen den Satan durch Ehriftum überwinden, 
fo überwinden fie ja ifn ı Eor, 15, 57. und feinen 
Saamen 1 oh. 5, 4. Kann etwas flärer fenn? 
Aber Hr. 3. fieht nichts. Er bleibt dabey, daß 
man von dem Slaubigen das nicht fagen dürfe — 
weil die Schrift allezeit Sort daben erwaͤhne und ſich 
fo ausdrude: „ich Jeſus gebe euch Macht auf 
Schlangen und Scorpionen zu treten .„ Muß 
man nicht mit einem Manne Mitleid haben der 
ſolche Schlüffe machen fann? „weil die Bibel die 
Kraft zum Siege über den Satan’ Gott zufchreibt, 
ergo — darf ich nicht fagen, das bie Blaubigen den 

O ⸗ Satan 
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Satan beſiegen., Hat Hr. Erneſti nicht recht, 
wenn er (S. 338.) die gerechte Klage fuͤhrt: „daß 
Hr. Z. viel confuſes geſagt Jabe?, Doc wir wol 
len hier abbrechen, um von einer andern Abhands 
Jung noch was fagen zu Fönnen, ohngeachtet wie 
gern unfere $efer bis in den $. VI. geführt Hätten, 
wo Hr. 3. nit Hr. Ernefti über dag awegua 05 s5ı 
xeisoc difputire und ſich merfen läßt, daß cr, als 
Schumann , nit einmal den Unterſcheid wiſſe, 
nach welchem das Relativum bald dem vorbergehens 
den, bald dem nachſtehenden nomini im genere gleich 
feyn muß, und nach welchem die Gleichheit deſſel⸗ 
ben mit dem vorhergehenden nomine entweder 
Schniger oder nicht Schniger iſt. 


Nachdem nun Hr. 3. im vierten Stüd T. einige 
Baufällige Gedanfen über des Hrn. Hofrath Mis 
chaelis Anmerkungen zum vierten Buch Moſe; II. 
eine dürftige Wertheidigung wider (gegen) die Eins 
würfe des Hochw. Hrn. D. Ernefli, und III. einis 
ge Verbeflerungen des Curtius vorgetragen hatte, 
fo zeigt er uns im fünften Stück I. den Teufel als 
einen Zeugen der Gottheit Jeſu. Hier wird Hr. 
Semmler (jedody nicht namentlich) S. 3899. alsein 
Mann vorgeftelle, der bey offenen Augen sräumet 
(weil er die Befeffene für Kranfe ausgiebe) und ihm 
Folgende Schlußart entgegen gefeßt. Tirsuua ara“ 
SIaerov ift entweder die Seele des Menfchen, oder 
fein Leib, oder die Krankheit, Atqui das erſte iſt 
nicht, weil, wenn die Seele ausgefahren wäre, der 
Menfch härte todt feyn müffen. Das zweyte nicht, 
weil es abgeſchmackt wäre zu fagen, dec Körper fuhr 
aus dem Menſchen. Das dritte nicht, weil man 
von einer Krankheit nicht fagen kann, daß fie ver 

| Chriſto 
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Chriſto nichergefallen fen, (cs ift von der Stelle 
Marc. 3, 115 12. die Rede) mit ihm geredet, und 
ihn angebetet habe. Ergo — ıc. Kann sin Schrifts 
fteller einen deutlichern Beweis von Geiſtesſchwaͤche 
geben? Doch das Iuftigfte kommt noch erſt. Er fragt 
fich ſelbſt S. 390. „kann denn aber ein Geiſt vor 
Jeſu niederfallen?,, Antwort: „freylich fiel der 
Menſch, in dem der böfe Geiſt ſich aufhiele, zur 
Erde, aber — ꝛc. ꝛc. Daher fchreibe der Epanges 
Lift dieſes Niederfallen mie Recht den Teufel felbft 
zu., Das heißt doch in der That einem Gegner 
die Antwort felbft in den Diund legen. Denn fo 
würde gewiß Hr. Semmler auch antworten: „Frey: 
„lich — nice die Siranfheit die die Juden nad) 
„ihrem Vorurtheil einem böfen Geifte zufchrieben, 
„fondern der Kranke feldft — daher der Evangelift 
„dem böfen Geift d. i. der Krankheit zufchreibt, was 
„eigentlich der Kranfe felbft in dem Parorismus. 

„that.,, | 
Aber wie hat denn wohl der Teufel die Gottheit 
Jeſu bezeuget? Unfre $efer werden wohl fihon ges 
merft haben, daß Hr. 3. auf das nicderfallen und 
freien ſich verläßt. Aber wir wollen doch die 
eigenen Worte des theuren Mannes herfegen, teil 
fie etwas befonders zu Haben ſcheinen. „Die Teus 
fel thaten was ihre Schuldigkeit erforderte, und 
bezeigten ihre Ehrfurdye gegen Jeſum: S. 391. 
fie waren von dem göttlichen Charakter Jeſu völlig 
uͤberzeugt — erwieſen ihm — die größte Ehrfurcht 
— reden vernehmliche Worte, nicht nur ein jaͤm⸗ 
merliches Ah — fondern behaupten — deutlich und 
ohne Verftelung die Hoheit Jeſu: „Du bift der 
Sohn Gottes „ — hier iſt der Verführer in feier 
nem Gewiſſen verfichere, daß er es ſey — die Teufel 
O3 reden 


Pu 


doch nie ein Menſch als Gefandter Gottes fo ger 
nannt worden, fo wird damit der obige Einwurf 
noch nicht entfräfter, fondern nur anders modificirt, 
Denn fo fonnten ihn doch die Teufel Sohn Gottes 
nennen, weil fie ihn für einen Abgefandten Gottes aus 
den Engeln, — für einen Engel in Menſchengeſtalt 
hielten. Sie konnten ihn auch deswegen fo nennen, 
weil fie ſahen, daß er unter einem befondern Schuge 
Gottes fund, und ein tichling des Höchften zu ſeyn 
f&ien. Denn dergleihen Perfonen werden fonft 
in der Bibel Söhne Gottes genannt. Pf. 73, 15%: 
2 Mof. 4, 22. 


S 394. macht ſich Hr. 3. einen Einwurf, der 
nicht einmal exiſtirt. Der Teufel (nah Hr. 2. Art 
zu überfeen) fagt Match. 4,4. 6. zu Chriſto: bift 
du Gottes Sohn, fo ꝛc. Dieſe Worte verfteht Hr. 
3. fo, als ob der Teufel ihn um feine Gottheit 

ö ji befragte, 
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befragte, und ſich darüber Unterricht ausbäre, Und 
nun quäle erfih, um den Einwurf zu heben, daß 
ja ohnmoͤglich die Teufel, vol fo mächtiger Ueber: 
3eugung von der Gottheit Chriſti jenes Bekaͤnntniß 
(Marc, 3, 1712.) hätten thun Fönnen, wenn fie 
nöthig gehabt härten, ihn felbft um feine Gottheit zus 
befragen. — Goflte man glauben, daß ein Mann 
den Nepos erpliciren Pönne, der einen ſolchen Sa, 
bift du — fo.2c. für eine dergleichen Frage zu hals 
sen im Stande ifl? 


S. 395. geſteht Hr. 3. daß Chriftus durch bie 
Stimme vom Himmel: „du bift mein lieber Sohn, 
zu feinem Amte fen berufen worden, Und doch hält 
er alle für Wahnwigige, welche glauben Sohn 
Gottes fey ein Amtsname. 


Hierauf folgen 1. fortgefegte Gedanken Über 
Kr. Michaelis Anmerkungen zum vierten Buch 
Moſe. 11. Der von den Alten hochgefchägte Mul⸗ 
lus: endlich IV. eine Abhandlung über die Brage: 
ob Cain der erfte Troglodit gemefen? Im fechften 
Stuͤck erſcheint 1. Pauli Urtheil über die Seligkeit 
der Heiden. 11. Bon den Satyrn. 1. Ob Pie 
lati Semahlinn von Chriſto geträumet. IV. Die 
guten Kührungen Pilati bey dem Tode und Auf 
erftehung Chriſti. Wir empfehlen unfern $efern 
die erfte diefer Abhandlungen ganz beſonders. Sie 
iſt unter den Zeibichianis die Krone! Da iſt gefuns 
der Menfchenverftand, Bibelauslegung, Syllogi⸗ 
fi — alles in feiner Quinteffenz zu haben: Man 
Iefe nur, um fi) davon zu überzeugen, den Ans 
fang: „Unter fo vielen höchft ärgerlichen, der heil⸗ 
„famen Lehre geradezu widerfprechenden, und der 
„Ehre Gottes offenbar ‚überaus nachtheiligen 





LXIII. 


Sammlungen einiger Predigten gehalten von 
Gebh. Fried. Aug. Wedeborn evangeliſchen 
Prediger zu London. — Braunſchweig bey J. 
C. Meyer 1774. und in Commißion London 
bey U. Linde, Bridges Street, Coventgarden. 
432. S. gr. 8. J 


9, Wedeborn ift cin fdarffinniger und gruͤndli⸗ 
licher Mann. Sein Ausdruck iſt rein, flieſe 
fend, und zufammenhängend, Seine Materien find 
gut gewählt, durchgedacht, und richtig geordnet 
Und fo wenig wir überall feiner Meynung bey dem 
Vortrage dogmatiſcher Schrfäge find, fo wenig koͤn⸗ 
nen wir ihm dag Verdienft, abſprechen, daß er dag, 
was er behauptet, zu einem Grade von Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu erheben wiſſe, deffen die vorhabende Ma: 
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cerie nur immer fähig ivar.- Und. dies müffen wir 
befonders von der fiebenden Predigt eingefichen, wo 
er unterfucht, wie ein Chriſt zu einer gründlichen 
Meberzeugung von der Gottheit Chrifti gelangen Fön: 
ne. Diefe Materie hat er in der That fo ausge 
führt, daß man ihm mit Grunde me@r nicht entges 
gen fegen kann, als das einzige: „fo gewiß es ſcheint, 
daß Jeſus Chriftus wahrer Gore ift, den man als 
Sort anberen muß, fo wenig ift es doch noch ent: 
ſchieden, daß er es auf die Art iſt, wie er es nach. 
dem Athanafianifchen Befennenifle feyn fol. Die 
Predigt verdient aufmerffam gelefen und beherziget 
au werden, 


Wir wollen noch den Innhalt der übrigen Fur; 
anzeigen. 1) Bon den Mitteln, die Furcht vor dem 
Tode zu überwinden. Luk. 7, 11217, 2) Wider 
die Unbeftändigfeit im Guten. Matth. 11, 2:10, 
3) Die Seinde Jeſu, als Zeugen der Wahrheit. 
Match, 22, 16. fe 4) Die Weisheit Gottes, wic 
fie fich bey den Abfichten der Menfcben offenbahret. 
Pr. Sal, 9, 11. 5) Bon den Urfachen des Ver: 
falls des wahren Chriſtenthums. Luk. 10, 23. 24. 
6) Wie fih ein Chriſt von der wahren und ewigen 
Gottheit feines Erloͤſers überzeugen koͤnne. oh. 
5, 39. 7) Das Abendmahl des Herrn als cin Ver 
weis der Wahrheit der chriftlichen Religion. An 
einem Eommuniontage. ı Cor, 11,23°25. 8) Chris 
ftus der Gekreuzigte, als das Hauptwiſſen eines Leh⸗ 
rers, 1 Cor, 2, 1.2, 9) Bon der Thorheit ängfl> 
licher Sorgen für das Irrdiſche. Matth. 6, 24 fe 
10) Der Chrift auf dem Siechbette. Matth. 9, 1. f. 
11) Bon der Pflicht zu beten. Joh. 16,23. f. 12) 
Die wahre Geftals einer ebangeliſchen Gemeine, BR 
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fib in einem fremden Sande unter den Geduldeten 
befindet. 1 B.Mof. 13,8.9. 18: — Wir wünfchs 
sen biefem Redner nur ein wenig mehr Lebhaftigkeit 
und Wärme, N 
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| LXIV. | 
9. Joh. Pet. Millerd, ordentlichen Profef 


fors der Theologie in Göttingen , ausführliche 
Anleitung zur weifen und gewiffenhaften Verwal; 
tung des evangelifchen Lehramtes. Leipzig in der 
Weygandiſchen Buchhandlung, 1774 320 ©. 
gr. 8 


De Verfaſſer hat ſich viel Muͤhe gegeben, das⸗ 
jenige zu ſammlen, zu ergaͤnzen, und in einen 
zuſammenhaͤngenden Vortrag zu bringen, was 
bisher hin und wieder zu Bildung der Geiſtlichen 
geſagt worden. Er zeigt zuerſt in der Vorberei⸗ 
tungsabhandlung, den Urſprung des evangeliſchen 
Lehramtes, den Nutzen ſeiner Fortdauer, und deren 
Hinderniſſe und Schwierigkeiten, welche einem Leh⸗ 
rer gewiſſe Regeln zu kluger Fuͤhrung deſſelben noth⸗ 
wendig und unentbehrlich machen, und bringt ſodann 
das noͤthigſte von den Quellen und der Geſchichte der 
Paſtoraltheologie bey. Die Abhandlung ſelbſt hat 
vier Abtheilungen. In der erſten giebt er Regeln, 
nach denen ſich der Geiſtliche bey dem Unterrichte und 
den verſchiedenen Arten deſſelben, ferner bey Ver⸗ 
waltung der Sacramente, und endlich bey den uͤbri⸗ 
gen Stuͤcken des Gottesdienſtes richten muß, um 

die 





\ 


Millers Anleitung sc. 219 


die großen Abfichten feines Amtes zu erfüllen. In 
der zweyten Abtheilung wird von der befondern Seel⸗ 
forge gehandelt und gezeigt, wie man Wohlunters 
richtete, Unwifiende, Irrende, Zweifelnde, Sepa⸗ 
ratiften, Wirklichgottfelige, ferupulöfe Berwiffen, An: 
gefochtene, in Gefahr ſchwebende, offenbahr Unbes 
kehrte, zur Eidesleiftung aufgeforderte, Proceßi⸗ 
rende, Erweckte, Betruͤbte, Kranke und Verur⸗ 
theilte, zu behandeln habe. Die dritte Abehrilung 
enchäle vermifchte Pflichten evangelifcher Lehrer, und 
die vierte endlich beſchaͤftiget fi) mit den innern und 
Außern Erforderniflen zur beilfamften Führung des 
evangeliſchen Lehramtes. Darauf folgt noch eine 
kurze Homiletif, wo die Predige, erftlich in Bezie⸗ 
bung auf den Berftand und dann auch in Beziehung 
auf den Willen betrachtet — und in diefer doppelten 
Besichung nöthige Grundfäge und Vorſchriften bes 
kannt gemacht werben, 


Wenn man bey dieſer Schrift ins Detail gehen 
und alle einzelne Raͤthe, Vorſchriften und Grund; 
fäte des Verfaſſers fowohl als die Art des Vortrags 
und der Ausführung prüfen wollte, fo dürfte freys 
lich verfihiedenes auszufsgen ſeyn. Man ficht es 
3. E. manchen Abſchnitten gar fehr an, daß der Ber: 
faffer nicht aus Erfahrung ſpricht, und nur auf der 
Stube über feinen Gegenſtand nachgedacht hat. So 
find unzählige Regeln vicl zu aßgemein,, und wer⸗ 
Ben dem Geiſtlichen, der ſich Bier Raths erholen 
will, wenig Befriedigung geben. — Auch möchte 
manchem die Neigung des Verfaſſers, die wir auch 
in feiner Moral und andern feiner neuften Schriften 
bemerft haben, — die Neigung, mit neumodiſchen 
Flosteln im Ausdruck zu glänzen, um deſto mehr 

mißfallen, 





1774 < 
De Herausgeber iſt ein kreuzbraver Mann, der 
SI edel denkt, und viele nuͤtzliche Erkenntniſſe ge⸗ 
ſammlet hat, und, durch gute Lektuͤre, täglih das 
‚u fammlet. Und feine Mitarbeiter find zur Zeit 
ebenfalls Männer, die — nicht auf den Kopf ges 
faßen find — wie wir Deutſchen reden. Kurz ich 
bin den $cuten gut. Und wenn’s mir nachgeht, fol- 
len fie noch viele Jahre lang ihren Sandprediger fort 
drollen laffen. Denn wenn auch hier und da eim 
Profefforauge ein bisgen verächtlic auf ihm herab, 
fieht, fo wird ihn doc) immer die zahlreiche Klaffe 
feiner Leſer durch ihren Beyfall fhadlos halten, und 
zur Verfolgung feines Weges Much machen, — 


Das erſte Stůck enthält zuerſt einige Abhand⸗ 
lungen. Die über Joh. 18,22. 23. iſt gut — aber 
ein wenig zu langweilig. Die andern aber, welche 

fich 
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fih mit dee Frage befchäftiget: ob das Schickſal 
des Ehriften, wenn feine Religion falſch wäre, bes 
trübter feyn würde, als das -Schidfal eines Un⸗ 
glaubigen, der ein rechrfchaffener Verehrer Gottes 
dt? hat mehr unterhaltendes. Der Berfaffer hat 
völlig recht, und Hr. Möffelt, der die Frage bejas 
hete, unrecht. Vornehmlich ift die Erinnerung S. 
44. wahr und bemerfenswerth, „daß man die Sa⸗ 
che gemeiniglich übertreibe, wenn man von Berleugs 
nungen des Chriften und von ihrer ſchuldigen Ents 
fagung des Genufles der Welt zu reden anfängt. „ 
er die Moral verficht, und Chriſtenthum von 
Moͤnchsaſcetik zu unterfcheiden weiß, wird nie fas 
gen, daß der Chriſt zu größern Berleugnungen auf: 
gefordert werde, mehr wahre unfhuldige Freuden 
diefes Lebens entbehre, kurz — der Tugend größere 
Opfer zu bringen habe, als der natürlich Tugend: 
hafte. Die Tugend bleibt im Materiali überall dies 
ſelbe. Folglich ift die Tugend des Ehriften von je- 
ner nur darinnen unterfhieden, daß fie die Aus⸗ 
übung ihrer Pflichten, die fie mit jener gemein bat, 
auf den Befehl, das Beyſpiel und die Verheiffuns 
gen Jeſu gründet — als welches ihr Formale auss 
macht. Hierauf folgen „MRhapfodien über die $eis 
den des Erlöfers.„n Ihr Verfaſſer fcheine ſich niche 
an die fo wahre Anmerfung erinnert zu haben, die 
oben im erften Stücf vorgetragen und beſtaͤttiget 
worden war, baß viele irrige Bibelauslegungen aus 
aufgeftoffenen Schwierigfeiten eneftanden find, denen 
man durch Verlaffung der gewöhnlichen Auslegung 
entgehen wollte: fonft hätte er mehr ſich bemüher, 
die Schmwierigfeiten zu heben, welche die Gegner der 
©enugthuung verleitet haben, die Schriftftellen, bie 
Davon handen, anders zu deuten, als Beweiſe zu 
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wiederholen, in denen gerade jene Schwierigkeiten 
am ftärfften und ſichtbarſten werden. (Eben folche 
Behauptungen : „Gott harte dem Menſchen einen 
vollkommenen Gehorfam zur Bedingung der Seligs 
keit gemacht, — „Gott mufte die Strafen volljie 
ben, die er einmal angcdrohet hatte, — „Chriſtus 
bat es durch feine Tugend moͤglich gemacht, daß 
Gott feiner Gerechtigkeit unbefchader, feine Ders 
heiffungen erfüllen Fonnte.,, Eben ſolche Behaup⸗ 
tungen, die in diefer Abhandlung vorfommen, ent; 
halten den Anftoß, den die $chre von der Genug⸗ 
thuung findet. Wo hat jemals, frage der Philos 
ſoph, Gott von unvollfommenen Geſchoͤpfen einen 
vollfommenen Gehorfam gefodert? Was zwang 
Sort, die Sünde zu beſtrafen — und noch dazu ewig 
zu ſtrafen? Was hinderte Sort, feine Verheiſſun⸗ 
gen auch) ohne den geleifteten Gehorſam eines Mitt⸗ 
lers denen Bußfertigen und Tugendhaften zu erfül: 
len? Wie fann eine fremde Tugend mir zugerechnet 
werden? Und, wenn Gottes Gerechtigkeit durch 
meine Sünde verlegt war, (tie wohl der Ausdruck 
an ſich Nonfens ift) was gewinne fie, wenn ein 
anderer für mich eugendhaft ift? Kann die Tugend 
ein Verdienſt haben, wenn fie nicht in dem Subject 
fich befindet, dem ein Verdienſt nörhig war? Dieſe 
und dergleichen Sragen bleiben unbeantwortlich, fo 
lange man auf jenen wilführlichen Behaupfungen 
beharret, von denen der Verfaſſer einigemal felbfl 
geſteht, daß er fie a priori nicht ermeifen könne, ſon⸗ 
dern nur a poſteriori aus der einmal gefchehenen Ge 
nugthuung folgere. Und eben deswegen wird er 
auch nie hoffen dürfen, Profelyten zu machen. Denn 
die menfchliche Vernunft läßt ſich einmahl jene Ger 
feln nicye anlegen, Sie will auf den Grund fehen, 

wenn 
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wenn fie etwas fuͤr annehmungswuͤrdig halten ſoll. 
Und ich glaube, die Genugthuung iſt in der That 
eine Sache, bey der man auf den Örund ſehen kann, 
wenn man nur anders dabey zu Werke gienge, und 
nicht foreführe, fie auf ſolche willführliche Gäge zu 
bauen. Diefe Säge, und befonders die Behauptung 
ihrer abfoluten Nothwendigkeit hat ihr von je her 
den meiften Schaden gerhan, und denfende Köpfe 
von ihr abgeneigt gemacht. Man fangeinur erfl 
an, die rechten Abfichten, die Sort, bey Weranftals 
tung. des Erlöfungswerfes hatte, aufjufudıen, und 
Diefelbe mit der görtlichen Wilführ zu vereinigen; . 
daben aber auch den übertriebenen Begriff des vicarüi 
megjulaffen,, fo wird gewiß ein großer Theil der 
Zweifler zurücffchren, und in der wichtigen Schrifts 
Ichre, Daß uns Bott um Chriſti und feines vollkom⸗ 
menen Gehorfams willen (den. er ung allerdings 
jurechner — aber ohne daß er ein vicarium quid ift) 
begnadigt und felig macht, nichts anflößiges mehr 
finden. — Indeſſen fol durch diefe Erinnerung feis 
neswegs geleugnet werden, daß in dicfen Rhapſo⸗ 
Dien viel einzeln wahres und überaus leſenswuͤrdi⸗ 
ges gefunden werde. Vorzuͤglich fehön If die Ans 
merfung, die S. 80, vorkommt: daß es fehlerhaft 
en, wenn man im allen einzelnen Leiden des Erlös 
* beſondere Buͤſſungen ſuchen und angeben wollte, 
welche beſondere Suͤnden er damit gut gemacht habe 
u. ſ. w. Ein güldener Gedanke ſteht auch S. 101. 
102. den wir allen Predigern auf das angelegent⸗ 
lichſte empfehlen. 


Auf dieſe Abhandlungen folgen Beytraͤge zur 
Landpredigerbibliothek, wo die Herausgeber ihren 
Mitbruͤdern nuͤtzliche Buͤcher empfehlen. — 1. Die 

Religwn 
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Religion eines evangelifhen Ehrifien — von 

JScchmaling. Zu viel Enthufiasmus im Lobe diefes 
Schriftſtellers! Dies zu viel beweifer felbft Die 
Menge der Kritifen, die der Mecenfent über das 
Buch vorbringt — Kritifen, die ihrem Urheber 
Ehre machen — z. E. ©. 139. „Hebr. 13, 8 
handele nicht von der Ewigkeit der Perfon Chriſti, 
föndern von der Unveränderlichfeit feiner Lehre., 
2, Treue Srmahnungen — — von Waſſer. Eis 
ne mittelmaͤßige Abfchiedspredigt — die jedoch einige 
gluͤckliche Stellen enchält. 3. Der Katehift — — 
von Schmitt. Die Schrift eines Katholiden, 
"welche proteſtantiſchen Seiftlichen empfohlen zu wers 
den verdient! 4, Journal für Prediger. 


Das zweyte Stüc enthält 1. Fortfeßung der 
Rhapſodien Über Die Leiden des Erloͤſers. 2. Ges 
Danfen vom Beichtivefen auf dem Lande von M. 
J. St. Tretzel. Was der Verfaffer ſagt, iſt cbeu fo 
tief nicht gedacht, aber doch immer wahr, und uns 
terhaltend. “Der oft vorfommende Ausdrud „Pflich⸗ 
sen, die ſich auf die göttliche Wohlthaten der Schoͤ⸗ 
pfung, Erlöfung und Taufe gründen,, war ung 
auffallend, Wir fehen nicht, warum die Heiligung 
tweggeluffen, und gerade die Taufe genennt wird. 
3. Predigt von J. G. F. Schöner. echt im 
naiven Tone des Vaters, der mit feinen Kindern 
reden Ohne Schmuck, und doch fhön. Ohne 
Heftigkeie, und doch ruͤhrend. Ohne Tieffinn.und 
Gelchrfamfeit, und doch unterhaltend und lehrreich. 
4. Bon der Wuͤrde des Landgeiftlichen und deffen 
Vortheilen vor dem Stadtgeiftlichen in.der Fuͤh⸗ 
zung feines Amtes, Der Mann raifonnirt gründlich 

und einnehmend. Wollte nur Gott, es wäre alles 
ip 
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in concreto fo wahr, als «8 in abfiradto if, Das 
Sand, worinnen ich — der Recenſent lebe — ad 
was filr eine Menge unmiffender, bäurifcher, fas 
fopper, ungefitteter Pfarrherren hat es nicht auf: 
zumweifen! 5. Erneuertes Angedenten an weyland 
I. J. Balth. Michel, geweßten (geweſenen) 
Dettingifben Pfarrer zu Binzenzimmern in Ehrin⸗ 
gen. . Als Biographie nicht fonderlih. Aber uns 
ter den eingeftreuten Reflexionen find einige vortref⸗ 
lich. 6. Ein paar ermunternde Nachrichten. Man 
kann die erſte derfelben niche lefen, ohne mit dem 
wärmften Gefühle des Patriotismus die Verbeſſe⸗ 
rung unferer elenden Sefangbücher zu wünfchen, und 
‚alle diejenigen in ſeinem Herzen anzuflagen, welche 
diefem Wunſche Hinderniffe. in den Weg legen, und 
fi recht Mühe geben, eine fo wichtige Erkenntnis: 
‚quelle des gemeinen Mannes voll Schlam und Un: 
flat zu laſſen. | 


Unter den Schriften, die beurtheilt werden, fles 


Ss bier: 1. Der Zufland der Seele nad) dem . 


ode — von M. J. M. Fleiſcher — ein elendes 
Buch trotz der Walchiſch n Vorrede. Der Recen⸗ 
ſent hat zu viel Aufwand gemacht, um dies zu be⸗ 
weiſen. Ja, es haͤtte das Buch eigentlich gar nicht 

angefuͤhrt werden ſollen. Denn da der Raum zur 
Landpredigerbibliothek enge iſt, fo ſollten billig nur 
gute Schriften angefuͤhrt und empfohlen werden. 
Und wollte man ja fuͤr ſchlechten zuweilen warnen, 
ſo ſollte es kurz und nur bey ſolchen Buͤchern ge⸗ 
ſchehen, wo ſich gegründete Beſorgniſſe äußern, daß 
fid ohne Warnung Schaden thun möchten. 2, Ex⸗ 
egetifche Derfuche über einine bibliſche Worte und 
- Medensarten — von M. C. G. Langen. Erſtes 


. 


Na 





ſchlafen, wenn fih die Folgen von allen diefen und 
andern Dingen zeigen; aber es wird doch noch je⸗ 
mand einmal dieſe Blätter Icfen, und fagen: Das 
waren Weiffagungen, und find nun cerfüßt.,, "Aber, 
wie gefagt, ich enthalte mich des Urrheils darüber; 
denn uns $andpredigern würde Hr. D. wie feinen 
Zuhörern fagen, wir Fönnten nicht davon urteilen, 
weil wir nicht, wie er, die neucften Schriften laͤſen, 
die von alen Orten herfommen, noch eine, felbft über 
die Gränzen Deutſchlands -fih erſtreckende Korte - 
ſpondenz hätten. Indeſſen Fann ich meine Verwun⸗ 
derung darüber nicht zuruͤckhalten, daß Hr. D. uns 
ter die Fleinen Neformationen , von denen nichts. 
gutes zu erwarten wäre, auch die Verbefferung der 
Kirchenlieder, und die Stelung anderer Lehrbücher 
an dic Stelle des Fleinen Katechismus rechnet. Dee 
Hr D. giebt felbften zu, daß bey jener die reine Lehre 
aufrecht ſtehen bleiben Eönne, und doch ift er damit 
unzufrie⸗ 
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unzufrieden. Denn wenn fie auch eine Anzeige des 
guten Geſchmacks feyn follte, fo fen doch dem lichen 
Sort wenig daran gelegen. Sie fey aber vielmehr 
eine Anzeige der Eitelfeit, an der man ſich auch 
beym Gottesdienſt weiden wolle — Ein hartes 
Urtheil, das ich ungerne abfchreibe, und ohnmoͤglich 
aunterfchreibenfann. Guter Geſchmack ohne Glauben 
und Gottesfurcht Fan Sort freylich an Individuis 
ohnmöglidy gefallen. Aber da er überhaupt fo viel 
zur Verbeſſerung der Sitten beyträgt, fo kann ich 
doch .ohnmöglich behaupten, daß Gott wenig: oder 
gar nichts an ihm gelegen feyn dürfte, Und von 
Herzen betrübt es mich, wenn ich an fo manche 
ernfthafte und rechrfchaffene Theologen gedenfe, die . 
die Liederverbeſſerung begünftige und befördert has 
ben, Theologen, an deren Einficht. und Eifer für 
die Religion, ich eben fo wenig zweifeln darf, als 
ih an den Dittelmairfchen zweifeln fann — und 
nun höre, jene haben nidts gethan, als eine Weide 
für die Eitelkeit entdeckt. Ueberhaupt muß es ei⸗ 
nem jeden menſchenfreundlichen Gemuͤthe wehe thun, 
wenn durch ſo viele Klagen uͤber den Verfall der 
Kirche, die ehrwuͤrdigſten Maͤnner, die man ohne 
Laͤſterung keiner Unwiſſenheit, noch einer Gottloſig⸗ 
keit, noch einer Laulichkeit beſchuldigen kann, und 
die doch anderer Meynung ſind, und das verfechten, 
was die Urſache jenes Verfalls ſeyn ſoll, ſtillſchwei⸗ 
gend angegriffen werden. Der Erfolg von der Lie⸗ 
derverbeſſerung wird, wie Hr. D. befuͤrchtet, der 
feyn, der es chemals im Pabſtthum von Bildern, 
Kerzen, Lampen und andern Eeremonien war ; denn 
am Ende fey es doch nur die Sinnlichfeit, die man 
auf eine oder die andere Art beluftigen wil, und 
darüber vergefle man das Wefentliche dee Gottes⸗ 

P 2 dieuſtes. 





bis ans Ende der Wele beybehalten. (Er bfeib 

mer ein gutes Buch — er wird fein fnmibolifches 
Anſehen behalten, und man wird die Augfpurgifipe 
Konfegion nicht ins Erilium nachſchicken dürfen, 
wenn man ihm gleich neue &chrbücher an feine rechte 
Seite fest, und z. E. den erften Untetricht in dee 
Religion für Kinder, oder Seilers Religion der 
Unmündigen, (zumal wenn ſetztere abgekürzt, und 
von der dialogifden Form entkleider würde,) fuͤr 
hundertmal brauchbarer hält, . 











Von Kerlen zu reden, mit denen die Kirche ge - 
lagen ifl, — die bis über die Ohren in den Schul⸗ 
den ſtecken, — und denen die Hand des Heren einen 
Schlag auf das Maut geben wird, wenn fie cs ſchon 
auseinander gezogen hatten, zu lachen ;— dieſe Aus⸗ 
drücke, und Die Anrede an die Kirchenpatronen wer 
den dem Hrn, D. im Eifer enefehlüpft feyn. Denn 
dene wären hoͤchſt unanftändig für einen Dorfpfar⸗ 

5 ver, 
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rer, geſchweige für einen angefehenen Theologen ; 
und dieſe ſteht in einem: Sendſchreiben an Studen⸗ 
ten an ihrem rechten Orte nicht. — Die Leſer moͤ⸗ 
gen nad) alleın dicfen urtheilen, ob ih nah ©, 22. 
ein Recenſente bin, der Korh auf diefes Sendſchtei⸗ 
ben wirft, damit es niemand in die Hand nehmen 
- fol, Mein, es verdient, diefer Erinnerungen ohns 
geachtet, wohl, gleich den übrigen Schriften des 
Hrn. D. zur Hand genommmen zu werben. 5. 
Ueberlegungen eines redlichen, aber unftudirten 
Ehriften, bey öffentlichen Angriffen auf feinen Glau⸗ 
ben. Eine Schrift, die fhon 1769. Berausgefom; 
men iſt, wird hier ihrer Wichtigkeit wegen nachdruͤck⸗ 
lich empfohlen. Der Recenſent wuͤnſcht mit Recht, 
daß Tobler unter ſeinen Mitbruͤdern mehr bekannt 
werden moͤchte. 6. Auszug aus Burks Samm⸗ 
lungen der Paſtoraltheologie. — 


Es bleibt dabey, der Landprediger iſt ein Buch, 

dem man es vorzuͤglich wuͤnſchen muß, daß es ſo 

fortdauere, wie es angefangen hat. Und wir rathen 

dem Herausgeber aufrichtig, lieber einmal ein Stuͤck 

weniger drucken zu laſſen, als durch die Aufnahme 

ſchlechter Arbeiten, ihre jaͤhrliche Anzahl zu behau⸗ 
pten, und ſeinem guten Credit zu ſchaden. 


B. 
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die Urfache angiebt, warum er 
che fie zum Drud befördert worden, nicht mehr Pos 
litur habe geben Fönnen, waren für ung befriedir 
gend. Es bedurfte alſo keinesweges der Behaup⸗ 
tung, die wir in der Vorrcde zur zweyten Samm⸗ 
Tung fanden, daß, da die göttliche Wahrheiten ihr 
eignes Licht und ihre innerliche Stärfe haben, ohne 
von den Worten und der Ordnung, worinn fle von 
Menſchen vorgetragen werden, etwas borgen zu duͤr⸗ 
fen, diejenigen, die die Wichtigkeit dieſer Wahr⸗ 
heiten enıpfinden, eine jede Art des Vortrages ohne 
Anftoß leicht würden ertragen koͤnnen. Wir kon⸗ 
nen dieſe Säge ohne die forgfäftigften Einſchraͤnkun⸗ 
gen ohnmoͤglich für richtig erfennen. Und man 
ſollte ſich um fo mehr hüten, fie ohne jene Eins 
ſchraͤnkungen vorzutragen, da unwiffende Geiſtliche 
ühr fades Geſchwaͤtz, das man fo oft auf den Kans 
zeln von ihnen mit anhören muß, nur gar ju gern 
damit 
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damit entſchuldigen, daß die Wahrheit immer ihren 
Werth und ihre Kraft behalte, wenn ſie auch noch 
ſo verworren, unzulaͤnglich und nachlaͤßig vorge⸗ 
tragen werde, | 

“ K. 
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Wilhelm Burkitt, weil, Vicarii zu Dedham 
in der Grafſchaft Eſſer, praktiſche Erlaͤuterun⸗ 
gen der Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti, in harmo⸗ 
niſcher Ordnung vorgetragen. Meinungen 1774. 
Verlegts J. G. Haniſch. 231 Seiten, gr. 8. 


Wilhelm Burkitt ꝛc. praktiſche Erlaͤut. der 
Geſchichte der Auferſtehung und Himmelfahrt 
Jeſu Chriſti, u. ſ. w. 94 Seiten, gr. 8. 


De Burkitts praktiſche Erklaͤrung des N. T. 
unſern Leſern laͤngſt bekannt ſeyn wird, ſo 
dürfte es uͤberfluͤßig ſeyn, von dieſen Stuͤcken weit: 
laͤuftig zu reden. Der Herausgeber hat ſich ange⸗ 
legen ſeyn laſſen, das Original abzukuͤrzen, ekel⸗ 
hafte Wiederholungen wegzulaſſen, die Einkleidung 
Des Vortrages zu verbeſſern, Stellen, in denen ſich 
B. widerfprochen hatte, zu berichtigen, und fo dem 
Ganzen ein gefäligeres Anfchen zu verſchaffen. — 
Andeffen Eönnen wir doch diefe Schrift feinen an⸗ 


- dern als ungelehrren Scfern zu ihrer Erbauung em- 


pfehlen. Wiewohl diefer Endzweck durch mande 
Stellen gehindert werden dürfte, welche theils irrige 
94 Vor⸗ 


ftehung diefen bey) en ji s follt 
diefes eine Belohnung für ihre ertiefene Treue und 
männliche Standhaftigfeit feyn.,, — m den legs 
ten Dienftleiftungen des gefreuzigten Jeſu hatten 
fie es den Apofteln zuvorgerhan, und daher wur: 
den ihnen die Apoftel in der Belohnung nachgeſetzt. 
Zugleicy aber find wir dadurch belchret worden, dag 
die Gnade Gottes nicht an das Geſchlecht gebunden 
fen. Iſt gleich durch das weibliche Geſchlecht die 
Suͤnde und der Tod in die Welt eingedrungen: fo 
hat fi) dennoch der Fürft des Lebens demfelben zus 
erft offenbaret, und es iſt eine fehr angenehme Bes 
trachtung, daß einige Perfonen weiblihen Ge 
ſchlechts bey dem Kreuz und Grabe Jeſu das gleich⸗ 
fam wieder gut machten, was bie allgemeine 
Stammmutter bey dem verbotenen Baume vers 
derbet hatı, 
T. 
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Beytraͤge, die Streitigfeit von der (über die) 
Ehe mit der verftorbenen Frauen Schwefter nad) 
der heil. Schrift wo — beyzulegen, aufge⸗ 

ſetzt von M. J. G. Waltern, Superintenden⸗ 

ten zu Neuſtadt an der Orla. Erſtes Stuͤck. 


Leipzig, bey W. ©, Sommer 1774. 84 Set 
ten. 8. 


en gar x eine periodiſche Schrift über dieſe Strei⸗ 

tigkeit! Muͤſſen denn dem Publikum alle 
Kleinigkeiten zugezeddelt werden? Bald wird man 
auch Predigten und Katechismos in Journale ver⸗ 
wandeln, — damit ja der Name des Schriftſtellers 
auf recht vielen Titeln prange und in mehr als 
einem Meßkatalogus geleſen werde — Doch wir 
muͤſſen vielleicht dieſen Punkt auf Rechnung des 

„Affekts ſchreiben, in dem ſich Hr. W. ben Verfer⸗ 
tigung dieſer Schrift befand, und die ihn noͤthigte, 
fih dem Willen des Verlegers auf Diſkretion zu 
ergeben, wenn nur die Welt je eher je lieber von 
einer Meynung überzeugt würde, auf der nach fei⸗ 
nen Gedanken die ganze Ehre und Wohlfahrt der 
Ehriftenheit beruht, es geſchehe übrigens auf eine 
Art, auf welche es wolle, 


Wie fehr fein Autorherz brenne, die Kirche von 
einem grundftürzenden Irrthum zu befreyen, zeiget 
die Vorrede und Einleitung. ‚ In leßterer ſpricht 
er mit allen Floskeln der Kanzelberedfamftit bon der _ 
großen Wichtigkeit dieſes ie Es ift ſchreck⸗ 


lich, 


' 


ötefir & es Meuen Teſtam 2 
handen find, die diefe von unzähligen Gottes⸗ und 
Rechtsgelehrten für erlaubt erkannte Verheyrathung 
mit duͤrren Worten unterſagen, oder daß das auf 
dieſe Ehe gerichtete Interdikt des Alten Teſtaments 
zu den unveränderlihen Naturgeſetzen gehöre, die 
auch bey den Chriften ihre Verbindlichkeit behalten, 
So lange dies nicht gejeigt werden Fann, und das 
iſt Hr. W. vieleicht am wenigften zu leiften im '. 
Stande, fo lange hilft alles Deflamiren über die 
Helligfeit der Geſetze Gottes und feiner Ehre, über 
die Heftigkeit feines Zornfeuers und dergleichen 
Dinge ſo viel als nichts, 


Mir wollen ung daher bey diefem erſten Stüd 
um fo weniger verweilen, da es ſich blos über die 
Stelle 3 Mof. 18. ausbreitet und die hundertmal 
vorgetvefenen Streitigkeiten über die Auslegung ders 
felben wiederkaͤuet. 





Es 
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Es ſey uns aber erlaubt, unſern Leſern bey die⸗ 
ſer Gelegenheit einen eignen Gedanken mitzutheilen, 
den wir laͤngſt uͤber dergleichen Eheſtreitigkeiten ge⸗ 
habt haben, und der den Geſichtspunkt betrift, aus 
welchem, unſerm Beduͤnken nach, geift- und welt 
liche Richter die Sache anſehen und beurtheilen 
ſollten. — 


Alle Arten der ehelichen Verbindungen, die 
sicht offenbar Blurfchande find, find nach unferer 
Einſicht, Difpenfationsfähig, das heißt, fie haben 

. gar feinen weitern Nerum mit den pofltiven Ges 
feen der Offenbarung. Das ganze Alte Teftament, 
fo fern es nicht allgemeine moralifhe Vorſchriften 
oder Glaubenslehren enthält, hat für uns Chriften 
nicht die mindefte Verbindlichkeit, Mur diefe allge: 
meine moralifche Saͤtze verpflihten uns. Dur 
Diefe verfieht der Erlöfer in der ©. 7. von Hr. Wal 
ser mißverftandenen Stelle March. 5, 19 — web 
des einem jeden einleuchgen muß, der die Abſicht 
der ganzen Rede Chrifti zu bemerfen und aus der 
damaligen jüdifchen Theologie die Beziehung des 
Ausdruds sıroAas sAayızaı einzufehen im Stande 
ift, — Alles andere hat aufgehört, für uns Got⸗ 
tes Wille zu feyn. Und wer diefes nicht als Grund⸗ 
ſatz gelten und aus den tauſendfachen Verſicherun⸗ 
gen des Apoftels Paulus (die er ung von der gänze 
lichen Abfchaffung des jüdifchen Geſetzes gegeben, ja 
durch die er die Anhänglichfeit an daſſelbe fo gar zur 
Sünde und zu einer Art von Untreue gegen das 
Chriſtenthum gemacht hat, Sal. 5.) die Folgerung 
gelten Taffen will, daß alle Verordnungen Gotteg, 
die er chemals den Juden befannt gemacht hat, und 
die nicht unmittelbar zur allgemeinen Tugendichre 

gehoͤren, 
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gehoͤren, aufgehoͤrt haben, verbindlich zu ſeyn, der 

kann mit eben den Ausfluͤchten, mit denen er ein 
jüdiiches Geſetz für nothigwendig erklärt, auch meh⸗ 
rere jüdifche Gefeße vom Sabbarh, Meinigungen, - 
verboenen Speifen, Saften u. d. g. fuͤr nothwendig 
erklären, und fo werden alle papiftifche Weberbleibs 
fel des Judenthums unmwiderleglich bleiben, 


Wenn nun aber geiſt⸗ und weltliche Richter in 
Eheſachen gar feine Ruͤckſicht auf die moſaiſchen 
Ehegeſetze nehinen dürfen, fo folget daraus gar 
nicht, daß fic ſchuldig wären, alle Arten der ches 
lihen Verbindungen zujulaffen. Denn es wäre 
ein ſehr feichtee Schluß, wenn man fagen wollte; 
wenn die und die Ehe nicht durch mofaifche Geſetze 
verwerflich iſt, fo kann fie cs Durch gar Feine wer⸗ 
den. Vielmehr ſieht jeder leicht ein, daß ein fan 
desherr in fol@en Fällen das nämliche verordnen 
kann, mas Moſes verordnet hat, wenn er es gleich 
nicht deswegen verordnet, teil cs Moſes verordnete. 
Dinn es fünnen ja andere rationes legis eintriten, 
die cinen Befehl oder Verbot nothwendig machen, 
geſetzt auch, daß dieſer Befehl oder Verbot aufge: 
Köre haͤtte, wegen feiner alten rationum legis per‘ 
Bindlich zu fenn. Und dies iſt nun der eigentliche 
Geſichtspunkt, aus dem man die Difpenfarions: 
falle detrachten ſollte. Faͤnde man bey Verhey⸗ 
rarhungen mit nahen Anverwandten, daß gewiſſe 
buͤrgerliche Incommoda entſtehen, wenn dergleichen 
Ehen derſtattet werden, z. E. dag (da z. B. bes 
der Ehe mit der verſtorbenen Frauen Schweſter ge⸗ 
meiniglich Eigennutz und Habſucht zu Grunde lie⸗ 
gen) durch ſolche Ehen entweder andern Anver: 
wandten Nachtheil zuwaͤchſt, oder äberbaupt ges 

| wifle 
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gewiſſe Samilienverbigdungen Mode werben, welche. 
auf eine misguͤnſtige Zufammenhäufung des Wer: 
mögens und auf Verdrängung ärmerer Samilien 
von dem Eintritt in reichere abgezielet find; fo 
ſollte der tandesherr aus dieſem Grunde allein ent 
ſcheiden und die gefuchte Difpenfarion entweder ers 
theilen oder verweigern. Und ben diefer Ruͤckſicht 
auf die meiftentheils fchädlichen Abfichten oder ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen foldyer Ehen, würden wir in den 
allerwenigften Fällen difpenfiren: ob wir gleich bey 
Verweigerung der Difpenfation nie fragen würden, 
was Mofes darüber gefagt oder nicht gefagt habe. 


N. 


LXIX. 


Das neue Teſtament aus dem griechſchen uͤber⸗ 
ſetzt mit Anmerkungen für Leſer aus allen Staͤn⸗ 
den von J. C. $. Schulz Profeſſor — zu Gier 
fen. Erſter Band. Leipzig in der Wengandfchen 
Buchhandlung 1774 408 Seiten gr. 8. 


bon wieder eine Ueberfegung des neuen Teflas 
mente ? — Kein Wunder. Ye mehrere 
ſſchon da find, deflo leichter wird. es, noch mehrere 
zu machen. Es tritt dann immer ein Weberfeger 
auf die Schultern des andern, den er vorher in der - 
Stille benuge hatte, und ſchreyt: „hieher! hicher! 
Jieben Leute! — Hier unter mir die Schaafsföpfe — Ä 
feht, wie hoch über ihnen ich fiche!„ Der pre 
| oͤrts 





lers aufzufaffen, und daß cin teifes Urtheif ihn felz 
tet, wenn er unter den Meynungen der Ausleger bey 
ſchweren Stellen zu wählen hat. Und wenn er das 
bey zugleich der Sprache, in die cr überfegt, fo 
maͤchtig wäre, als der Grundfprache, fo würde feine 
Ueberfegung zu einer Stufe der Vollkommenheit ges 
langet feyn, auf welcher fie den meiften der vorher⸗ 
gehenden den Preis ſtreitig machen Fönnte: Allein 
eben diefeg ift nach unferer Ueberzeugung eines ihrer 
Hauptgebrechen, daß der deutſche Ausdruck fehr oft 
rauf, unbiegfam und zugleich inforreft iſt. NHierw . 
tommt, daß alles von fremden Ausdrüden — Ge 
nerationen — Mager -- Tradition — Dämonen — 
Inſtruktion — Probefcene u. d. g. wimmelt, und 
dag außer manchen ganz falſch überfegren Stellen 
Cdic vielleicht der Geſchwindigkeit, mir welcher Hr. 
Schulz arbeitet, zuzufchreiben find) fo viel dunkle, 
awwehdcutige und oft widerſinniſche mit unterlaufen; 
dag 
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gewiſſe Samilienverbindungen Mode werden, welche. 
auf eine misgünftige Zufammenhäufung des Ver⸗ 
mögens und auf Verdrängung ärmerer Samilien 
von dem Eintritt in reichere abgezielet find; fo 
ſollte der Sandesherr aus dieſem Grunde allein ent 
ſcheiden und die gefuchte Difpenfation entweder ers 
theilen oder verweigern. Und bey diefer Ruͤckſicht 
auf die meiftentheils ſchaͤdlichen Abfichten oder ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen folcher Ehen, würden wir in den 
allerwenigften Fällen difpenfiren: ob wir gleich bey 
Verweigerung der Difpenfation nie fragen würden, 
was Mofes darüber gefagt oder nicht geſagt habe. 


N. 


LXIX. 


Das neue Teſtament aus dem griechſchen uͤber⸗ 
ſetzt mit Anmerkungen fuͤr Leſer aus allen Staͤn⸗ 
den von J. C. $, Schulz Profeſſor — zu Gie⸗ 
fen. Erſter Band. Leipzig in der Weygandſchen 
Buchhandlung. 1774 408 Seiten gr. 8. 


bon wieder eine Ueberfegung des neuen Tcflas 
ments ? — Kein Wunder. Ye mehrere 
ſchon da find, deflo leichter wird. es, noch mehrere 
zu machen. Es tritt dann immer ein Weberfeger 
auf die Schultern des andern, den er vorher in der - 
Stille benugt Hatte, und ſchreyt: „hicher! hicher! 
Jieben Leute! — Hier unter mir die Schaafsköpfe — 
feht, wie hoch über ihnen ich fiche!„ Der pre 

| Ä oͤrts 


— 


endlich auch, Hr. S. hätte jenen Gedanken wirklich 
gehabt, fo mußte er doch auf alle Fälle durch einen 
onftändigern Ausdruck vorgetragen werden — 5. E. 
„ſie ward ſchwanger dur ein Wunder vom Heil. 
Geiſte. 


V. 23. „welches ſo viel heißt, als Gott mit 
uns, Bahrdt: „welches fo viel iſt, als: Gott uns 
fer Helfer!,, Wir führen diefe Stelle an, um dem 
Leſer wo möglich die alberne Grille aller Michaeliſia⸗ 
ner begreiflich zu machen, die [bon Hr. D. Erneſti 
fo oft gerüge hat, als ob zu einer treuen Ueberfchung 





erfordert werde, daß fie wörtlich — d. h. woͤrter⸗ 


buchsmaͤßig fen. Man ſtelle ſich einmal die Sache 
vernuͤnftig vor. Ueberſetzen (deutſch uͤberſetzen) 
heißt, jeden Gedanken des Originals auffaſſen, und 
fo, wie er ift, ohne Zuſatz oder Abfürzung, mit 
einem völlig gleichgeltenden und wo möglich gleiche 







v 
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daß man zuweilen nicht ‘weiß, ob man die Eilfere 
tigfeit des Verfaſſers oder feine Einſichten ankla⸗ 
gen fol. | 


Es hat übrigens dieſe Ueberfehung vor der 
Bahrdtiſchen (die Hr. ©. oft merklich genug bes 


nußt hat) dieſes voraus, daß fie wörtlicher if, und 


weniger in der Erklärung ftreitiger Stellen entfcheis 


det. Allein fie ficht ihr auch wiederum in der licht> 


vollen Deutlichkeit und Klarheit des Ausdrucks, und 


-der häufigern Nichtigkeit des Sinnes nach. Die 


Schulziſche Ueberfegung iſt mehr für den Kenner, - 


die Bahrdtifche aber mehr für den $iebhaber. Jene 
iſt puͤnktlicher, aber dafür dunfler, und kann ohne 
Eommentar und Moten nicht verftanden werden, 
Diefe hingegen ift freyer, Fühner, aber auch heller 
und, ohne Commentar, auch den Einfältigften vers 
ſtaͤndlich. — Wir wollen einige Bogen durchges 
hen, um unfer Urtheil zu rechtfertigen, 


Matth. 1, 18, „Seine Mutter Maria war 
ſchon — verfproden, als fie kurz vor der Heimho⸗ 
Jung, vom H. ©, fihmanger wurde. „ Warun 
Heimholung? Wir wiſſen wohl, was cs fagen fol, 
aber es ſteht doch nicht im Text ducere vxorem — 
nit wagaraßsıy — welches frenlih vom Braͤu⸗ 
tigam geſagt wird V. 20, der die Braut heimho⸗ 
let, fondern aursAdsw, welches auf beyde geher. 
Bahrdt uͤberfetzt alfo Hier mit mehr Genauigkeit: 
„ehe fie einander heyratheten. „ — Auch iſt es Auf 
. ferft hart umd widrig: „wurde vom Seil, Geiſte 
ſchwanger., — Der Deurfche ſagt: „fie iſt von 
dem und dem fehwanger „ immer in der nachthei⸗ 
ligfien Idee. Und warum mußte denn wysune 

ayior 










Haft du jemals „Jota, in der deutfcher 

gehöret? Mein. Iſt alſo „Zora, deutſche Ueber: 
ſetzung? Mein. Es it griechiſch mit deutſchen 
Buchſtaben. Konnte nicht Jota deutſch gegeben 
werden? Mein. Was würdeſt du alſo damit ges 
macht haben? Ich würde — doch ich will dir die 
Erroͤthung erfparen. Du fühlft jest, hoffe ich, daß 
nichterflärende Ueberfegung eine Narrenfappe iſt, 
Die ich einem ehrlihen Sohriftſteller auffege, uns 
ihn zur Schau aufzuftelen. Denn du magft dein 
Jota überfegen, wie du willft, fo wird es, wenn du 
nicht griechiſche Worte mit deutſchen Buchſtaben 
ſchreiben willſt, immer erklaͤrende Ueberſetzung. So 
iſt es auch mit po zegam, eine Spizze. Was iſt 
denn Spitze? Was heiſt denn, eine Spitze des 
moraliſchen Geſetzes? Wie kann denn ein Jota 
und eine Spitze verbinden? Antworse dir KibR, 
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kurzen Deutfchen Ausdrucke bezeichnen. Wenn 
ih das nun thun will, fo frage ich nicht, was je: 
des einzelne Wort im Wörterbuche heißt: — z. E. 
Onos, Gott — med. mit — por, uns: fondern 
ich frage, was denft der Hellenift bey der Redens⸗ 
art, mit jemand feyn ? Und wenn ich dann gefuns 
den habe, was mein Schriftſteller Dachte , alsdann 
fehe ich nach, wie in der reinen deutſchen Sprache 
eben der Gedanke ausgedruckt wird. Ich finde alfo, 
z. E. daß nach den beftändigen Sprachgebrauche der 
Hebraͤer, efle cum aliquo, von dem geſagt wird, der. 
den andern beſchuͤtzet, ihm beyſteht, hilft, errettet 
u.f.w, folglich faffe ich nun diefen Gedanken, und 
ſuche den deurfchen Ausdruck, der jenen Gedanken völs 
lig erfchöpft, und der eben fo kurz als der Ausdruck 
des Driginals. if. Wenn alfa der Hellenift fagt: 
„ort mit ung,, fo fagt dafür der Deutfche: „Gott 
unfer Beyſtand, denn mit — ſeyn ift hebräifch,aber 
bey — ftehen ift deutſch. Will ih nun nicht hes 
braͤiſch fondern deutſch ſchreiben, fo muß ich dort 
überfegen: ‚Gott unfer Beyſtand., Und das heiße 
überfegen. Denn hier drüdfe ich totidem verbis 
den Gedanken meines Schriftficllers aus, und wenn’ 
mich ein Deutfcher lieft, fo verficht er’s ohne Com⸗ 
mentar — lieft wahres reines Deutſch — und faßt, 
ben meinen deutſchen Worten, den nehmlichen Ges 
danfen auf, den mein Original enthielt — ohne Zu⸗ 
fa, ohne Abkuͤrzung — voll, beſtimmt und genau — 
Und wer das widerlegen Fann, der melde fih.— 


Mir wollen Indeffen einen Einwurf beantworten, 
voeil wir einmal ben der Materie find. Das heiße: 
ja, wird mancher fagen, erflärende Ueberfegung. 
Das folls aber nicht ſeyn. Man muß dem Leſer 

Theol. Bibi. 11.2. Q nicht 










um auf unſern Schriftſteller zurüc zu formen. 
Die nehmlichen Herren, welche fo über einen Bahrdt 
ſchreyen, daß er blos deutſche Bibel geliefert häts 
te, wo feine Spur vom Grundterte übrig iſt, übers 
treten ihre eigne Grundfäse fo oft, daß. man am 
Ende glauben muß, fie wollen das Publifum zum 
beten haben. Da ſchreyen fie: „Der Ueberfetzer 
muß den Worten des Originals treu bleiben !&ut. 
Aber Herr Schulz, der in der Vorrede auch — 
ſchrie will ih nicht fagen — aber doch, ſeufzte — 
Überfezt jan rxgerdn es wird nie aufhören, zu vers 
binden. Iſt das wörtlich? Iſt das nicht offenz 
Bare Erklärung? — Ferner ao rouvonou giebt er: 
von den moraliidhen Gefegen. We ficht moras 
liſch? Wer berechtigt ihn, feinen .gefern es aufzu⸗ 
dringen, daß er hier bey voros gerade das Morals 
gefez denfen fol? Warum der Plural: Geſetzen, 
da im Grundrepte der Singular ſteht? Wozu mo⸗ 
va 
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Ueber Freund, oder laß bir Hr. Schulzen antwor⸗ 
- sen, wenn du $uft haft, ſolche nichterflärende Ueber⸗ 
fegung zu vertheidigen. — 


Ich will dich jezt noch auf einen andern Stande 
punkt führen. Du giebft mir doch zu, daß ein Ue⸗ 
berfeger fein Original verftchen muß. Du verlangfl 
auch wohl, daß er nicht blos die einzelnen Worte 
nad dem Vokabelbuche, fondern die ganze Redens⸗ 
arten nach ihrem Inhalte und Zufammenhange vers 
fichn fol? Er muß doch alfo feinen Tert erklaͤ⸗ 
ren koͤnnen? — Das alles giebft du zu. Nun fo 
höre weiter, Wozu foderft du denn wohl das als 
les von einem Ueberfeßer? Dazu, daß er eine erfläs 
rende, oder dazu, daß er eine nichterflärende Ues 
berfegung machen fol? Soll er eine nichterklaͤ⸗ 
rende verfertigen, fo braucht er nichts als Augen, 
Hände, Papier, Dinte, Feder und — das Vokabel⸗ 
buch. Hat er diefe Bedürfniffe, fo überfezt er die 
frifh weg, wra ein Sofa,n oder, na eine, xegæus 
Spige u. ſ. w. Habe ich recht oder unrecht? — 
Muſt du niche felbft gefehen, daß jene Erforderniſ⸗ 
fe nur bey erklärenden Ueberſetzungen nöthig find 2 
Und daß alfo Sprachkunde und Einfihr in den 
Inhalt eines Originals ganz vergeblich feyn wuͤr⸗ 
den, wenn ein Ueberfeger nicht erklärend überfegen 
follte — nämlich in dem Verſtande, daß er nicht die 
Worte, fondern die Gedanken des Driginals über 
frage. — „Ja, wird mancher fagen, dee Webers 
ſetzer fann fich irren, Das ift eben fo, als wenn 
ſich einer die Gemuͤſe ungekocht und roh auf den 
Tiſch bringen laffen wollte, weil es moͤglich ift, daß 
Der Koch fie verderben möchte — Will man einmal 
Meberfegungen haben, fo ns man fich gefallen u 

2 


mir da wohl weniger vor, als wenn er das nehme 
liche gleich in der Ueberfegung fichtbar machte, was 
er in der More fagte? Wenn’alfo, feine Mepnung 
von dem Inhalte einer Stelle fagen, fo viel ſeyn 
fol, als dem Leſer vorfihreiben , was er in jener 
Stebe finden foll, fo it ja der Notenmaher und 
der Ucberfeger in gleicher Verdammniß. Und man 
handelt folglich offenbar unbilig, wenn man den 
Ucberfeger, der den Inhalt der Bibel, fo wie er ihn 
fieht, in der Ucberfegung angiebt, verdammt, und 
den Notenmacher oder Kommentator, der oft dae 
abgefehmaftefte Zeug, fo wie er es zu fehen glaubt, 
der H. Schrift andichtet, losſpricht. Denn fie thun 
ja beyde das nehmliche. Und man fage nicht, daß 
im festen Falle, wenn man die mörtliche Ueberfegung 
im Texte, die Erflärung aber in der Mote hat, der 
Ucberfeger prüfen und fib für feinen Irrwegen Hilo 
sen Fönne, und daß im Gegentheil diefes im in 

alle 
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raliſch — ein lateiniſch Wort, in einer. deutſchen Lies 
berfesung 2? — Gleich daraufüberfegt. er suc av wav- 
Ta yarıras und dann wird alles ‚gefchehen ſeyn. 
Iſt nicht hier eos und yarıraı. offenbar erklaͤrt? — 
Mnd fo kann man die ganze Schulziſche Ueberfigung 
durcbgchen und auf allen Zeilen Proben erklären, 
der Ueberſetzung finden. Wozu nun jenes Gefchren, 
wenn man felbft wider feine angerühmre Grundſaͤtze 
handelt? und noch dazu auf eine ’fo Eontraftirens 
de Art. Denn welcber Kenner fann eine foldye Mis 
(hung von Woͤrterbuchsuͤberſetzungen und erflä- 
renden Ueberfeßungen ausftehen ? ‚Denn ich verfis 
chere euch Cerfläcend). daß cher Fein Jota noch 
Spitze (woͤrtlich) von den moraliſchen Gefegen zu 
verbinden aufhören wird (erflärend und gar para: 
phrafirend) bis Himmel und Erde (wörtlich) auf⸗ 
hören wird (erlärend),— Iſt nun nicht die Bahrds 
tiſche Ueberfegung reiner, koͤrnigter, verftändlicher 
und doch eben fo treu? „Ich betheure es euch auf 
das heiligfte: fo lange diefer Himmel über uns ſteht, 
und diefe Erde unter unfern Süffen feſt bleibd, 
fo lange wird fie ale Menfcben zum ſtreng⸗ 
fin Gehorſam verbinden , fo daß auch nicht ein 
Buchſtabe, nicht ein Punkt davon ungültig werde., 
Ich menne, das iſt des Matthaͤus Gedanfe mit 
deutſchen Worten. Freylich nach unſerm Ges 
ſchmacke zu gedehnt — aber doch der wahre Gedans 
fe. Hätte Hr. Bahrdt mehr Präcifion (wiewohl 
diefe mehr im Matthäus und. minder in den an 
dern Stüden fehle) er würde ein drenfach gröfferes 
Lob bey Kennern ſich erworben haben. 


Doch es iſt Zeit, dag wir abbrechen — Man 
erlaube uns noch einen einzigen Gedanken uͤber die 
en. 3 12 
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den dürfen rägen, ſonſt müßten. 

Ava Bar Me ce 8 
Kap. über. welchen ich meine ganje 

30 net ai, Dei — 

len die verftärft. _Eudoxem ev rin 


heißt — Liebe ausſchutten. Eis 
denlich its — — 

Kapı 4, 2. „um vom: Teufel,” Da Hr. ©. 
oben den, Eigel durch Vote Gottes überfegte, fo 
miußte er auch hier dem Leſer nicht vorſchreiben, ſon⸗ 

dern wörtlich, Feind, Widerſacher, uberſetzen, und 
dem Leſer uͤberlaſſen, ob er olge Grund fins, 
den wurde, hier einen Teufel, oder einen böfen Dienz 
ſchen zu denken. * 


Kap. 5. 6. ‚Gluͤcklich find die, welche nah 
„einer allgemeinen Tugend hungern und dürften, denn 
„ſie ſollen gefättiget werden... Wer heißt Hrn, ©. 
Orzueaun erflären? Und wer hat ihm gefagt, daß 
dirasoaumn allgemeine Tugend ift ? 7 Und wasift dag 
für ein Ding „algemeine Tugend?,, Wir halten 
es für Monfenfe. Sättigen ſagt der Deuiſche auch 
nice von Durfte Den Durſt ftillen, muß es 

jeißen, wie es Hr. Bahrdt giebt — Gleich darauf 
überfeit Hr. ©. diz. gerechte Sache — welches 
abermels falfih it. Die herifhende Zd:c der Bis 
bel bey diefem Worte iſt: Vollkommenheit, vors 
nehmlich, moralijche Vollkommenheit — Veredlung 
der Seele, welche das Verdienſt, die wahre Würde des 
Menſchen aue macht. Daher es bald Volfommen: 
heit, bald Tugend, bald ab efleciu, Würde dis Mens 
ſchen uͤberſetzt werden mug — wenn e8 als Artribus 

tum des Menſchen vorkommt. 
W. 1% 
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Bade nicht möglich bleibe. Denn die Prüfung kann 
der ungelehrte Leſer doch nicht anſtelen. Und der 
Orlenrte, der den Örundtert verfteht, will und brauche 
die woͤrtlicht Ueberfegung nicht. Und fo bleibe es 
bey allen Einwendungen unleugbar, daß eine nady 
obigem Begriffe eingerichtete Ueberfegung in allem 
Zeradbte di einzig wahre und brauchbare Ueberſetzung 
eh. 

Cap. 2, 6. „Der mein Volk ſanft regieren 
„wird., Das iſt Wortklauberey. Iloewvam heil 
herrſchen, regieren, ohne Nebenidee. Es wird von 
harten und grauſamen Regenten fo gut als von ſanf⸗ 
‚ten gefagt; und müffen Beſtimmungen des Ausdrucks 
binzufommen, wenn es eines von beyderanzeigen 
fol. So heißt z. B. dort, ev ende auönen zoo 
auſous duro imperio coercebit, Me «8 aber allein 
ſteht, hat es Feine RNebenidee. 

DB. 7. „erfundigte fi) — wenn das Luftzelchen 
„ſichtbar geworden wäre., Wenn heift «one ei‘ 
Luftzeichen ? 

V. 9. „und was befonders war, - Sol Em⸗ 
phafe des sdou feyn. Freylich wird zuweilen das fonfl 
meift überflüffige und unbedeutende deu ‚mit einer ſol⸗ 
hen Nebenidee geſagt — aber gewiß nicht miteiner 
foflarfen. Weit accurater Bahrdt: „fo fügtefih's, 
„daß —, Mehr ift ıdov nicht. 

V. 11. „erzeigten ihm koͤnigliche Ehre, beißt 
vorgeſchrieben, was der Leſer bey mrgoanuven denken 
ſoll — fo wie unten Kap. 3, v. ı1. durch „feuriger 
Geiſt, und in taufend andern Stellen cs geſchieht. 


8. 16.“, Augenſcheinlich hintergangen hatte. 


Augenſcheinlich ſteht nicht im Text. Doc ſolche Stels 
| | 4 len 
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tiche Moral. Freylich ſind Diesften V 
Untvillens nichts böfes — aber Zorn, in — 
er allemal genommen werden muß, wenn ihn 
Sürift verbietet, a ekt Sahne 
allemal und, in ho Yale inde — 
von der Heiland foldhe feichte Einfbränft ungen = 
— ſo würde er fie gewiß auch bey der. 
naͤchſten haben machen muͤſſen, die Hr. Schulz 
— fe in x More —— wer 9— 
Micchriſten verketzert (ugs) oder ihn gar mit 
dem abfeyeulichen Namen eines Gottesleugners oder 
Arheiften belegt, und ihn verleumdet, der fol — ins 
Thal Hinnom —, Hier werden wahrhaftig man, | 
* ſores dor Gortesgelaheheit, Superintenden ⸗ 
oren, Ober⸗ und Unterlirchenrathe — 
4 manche unferer oed do£nrarav ſichs zur Gnade 
ausbitten müffen, daß hier das Wörtlein ey einges 
ſchoben werde — damit fie nicht ing Thal Hinnom 
vertwiefen werden. — Wir wollen ein paar Blätter 
uͤberſchlagen. 


Kap. 10, 37. „und eben fo wenig iſt derjenige 
meiner würdig. Adros iſt nicht dignus, ſondern 
aptus, idoneus, — faͤhig — ein Chriſt, ein Mit⸗ 
glied meines Reichs zu ſeyn. Man gebe Achtung 
auf den Sprachgebrauch, ſo wird man die letztere 
Idee als die herrſchende Bedeutung dieſes Worts ge⸗ 
wahr werden. 

W. 39. . der ſein Leben zu erhalten ſuchen wird. 
Yun ift hier weder Seele noch geben. Letzteres kann's 
nicht ſeyn, weil Chriſtus ohnmoͤglich die Abficht has 
ben konnte, jedem, der fein Leben in die Schanze 
ſchlug, die Erhaltung des irdiſchen Lebens zu ver⸗ 
ſprechen. Man muͤſte denn eine Antanaflafis anneh⸗ 

men 
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. 8.18. „und dann wird alles gefchehen fepn 
Ohne Sinn, 


V. 19. „wirdim Himmelceiche der Fleinftefeyn. 
Dieß verfieht niemand. Und wie es Hr. ©. in der 
Mote erflärt, wird es gar ein falſcher Gedanke. Es 
fol nach feine Meynung fo viel fagen: er verliert 
alle Anfprüche auf den Charakter eines vollfommenen 
Chriften „ Nicht zugedenfen, daß „Anfpräde auf 
den Charakter, für „Anfprüche auf das Verdienſt, 
undeutſch ift; fo iſt es offenbar, daß cin Menfch, wie 
- ihn Ehriftus hier fchildere, als einen ſolchen Irrleh⸗ 
rer, der fo gar die Moral aufhebt, und die Geſetze 
der Tugend ausrotten will, nicht nur nicht die An⸗ 
fprüche auf das Verdienft eines vollfonimenen Chri⸗ 
ften verliere, fondern gar aufhört, cin Chriſt zu feyn. 
Allein sraxscs evsn Bao. T.ove. heißt dag garnicht. 
Mach der jndifchen Theologie giebts in der Ewigkeit 
zwey Haufen, die Seligen und die Verdammten. Die 
erften heißen zeurnı und lcztere eaaxızo.. Und dars 
nad) mußte die Aeberfezzung beſtimmt werden. 


V. 22. „der mit dem andern ohne Urſache zuͤr⸗ 
net, Dieß hat Hr. S. von Hrn. Michaelis gez 
lernt, (fo wis oben 4, 11. das Speife bringen und 
viel dergleichen Floskeln) der in feinem Collegio über 
den Matthaͤus ben diefer Stille viel leeres Geſchwaͤtz 
macht. Er ſagt 3. B. ohne dag een fen die Stelle 
parador: weil Zorn an ſich erlaubt ſey — Chriſtus 
feldft Habe gezuͤrnet — und was dergleichen mehr iſt. 
Bir glauben gerade das Gegentheil. Wenn eixn ſte⸗ 
ben bleibe, fo wird die Eitclle parador. Denn als⸗ 
Bann folgt, daß wer mit feinem Naͤchſten noch fo 
fehr zürne, fo ſey esrechemäßig, fo bald es nur nicht 
ohne Urſache geſchehe. Das ift ganz wider die chriſt⸗ 
Ä 5 Ä liche 
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ie Me, Se Bern Domgungenen 
Untoillene nichts böfes — aber Zorn, in dem Sinne wie 
er allemal genommen werden muß, wenn ihm die heil, 
Soorift verbietet, heiße der Affekt des. Zorns, der 
alemal und, in jedem Falle Sünde if. — Und 
toenn der. Heiland foldhe feichee Einferänfungen häts 
— ſo würde er ſie gewiß auch bey der, 
naͤchſten Stelle Haben machen muͤſſen, die. Hr. Schulz 
auf folgende Art in der Note paraprafice: „wer aber 
feinen Mitchriften verketzert (‚Kuge) oder ihn gar mit 
dem abfcheulichen Mamen eines Gottesleugners oder 
Arheiften belegt, und ihn verleumder, der fol — ins 
Thal Hinnom —,, Hier werden wahrhaftig manz 
pe Profeffores der Bottesgelaheheit,, Superintenden: 
ten, Paftsren, Obers und Unterfirpenräche, — 
Fury manche unferer 089 de£rrarav ſichs zur Gnade 
ausbitten mäffen, daß hier das Wörtlein eıxm cinges 
ſchoben werde — damit fie nicht ins Thal Hinnom 
vertiefen werden. — Wir wollen ein paar Blätter 
überfchlagen. 


Kap. 10, 37. „und eben fo wenig iſt derjenige 
meiner roürdig., Adros iſt nicht dignus, fondern 
aptus, idoneus, — fähig — ein Chriſt, ein Mies 
glied meines Reis zu ſeyn. Man gebe Achtung 
auf den Sprachgebrauch, fo wird man die letztere 
Idee als die heerfchende Bedeutung diefes Worts ges 
wahr werden. 

W. 39. „derfein Leben zu erhalten ſuchen wird... 
Vuxn ift hier weder Seele noch geben. Letzteres kann's 
nicht ſeyn, weil Chriſtus ohnmoͤglich die Abſicht has 
ben konnte, jedem, der ſein Leben in die Schanze 
ſchlug, die Erhaltung des irdiſchen Lebens zu ver⸗ 
ſprechen. Man müfte denn eine Antanaklaſis anneh⸗ 

men 
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men und Sehen zuerſt vom irdifchen und zuletzt vom 
geiftlichen Seben d. i. der Seligfeit verftehen wellen. 
Allein diefer Umftände brauchts nicht. Was Mats 
thäus nennt nv Vuxm aurou, dafür fert Lukas 
Kap. 9, 25. saurer. And fo wird die Redensart 
allgemeiner.  &o heißt fich ſuchen fo vid, als fich 
ſchonen —- und ſich verlieren fo viel, als zu Gruns 
De gehen. Der Sinn alſo wäre: „Wer ſich hier 
ſchonen will, wird gerade fein Heil verſcherzen; wenn 
er aber muthig ee twagen wird, fich felbft aufjuepfern, 
- ber wird fein Gluͤck auf ewig befefligen. „ 

Doc es fen genug. H. ©. oder wenigſtens uns 
fere Leſer werden aus denen wenigen Proben gewahr 
“ werden, daß auch dieſe Ueberſetzung (bey aller ihrer 
Güre) ihre Maͤngel hat, und daß ihr Verfaſſer niche 
noͤthig gehabt hätte, mit der Miene des fenfjenden 
Waͤchters im evangelifcben Zion, in der Vorrede ſei⸗ 
nem rechrfcbaffnen Collegen, der als Gelehrter im 
FA in manchem Betrachte noch etwas mehr 
agen will als er, (mir fagen dieß ohnbeſchadet der 
Ucherzeugung, die wir von Hrn. Schulzens ſchaͤtzba⸗ 
ren Talenten und Einfihten haben) — auf den Nak⸗ 
Een zu treten — und — ihn zu verleugnen vor den . 
Menfben. Wir wollen die einzelne Ausdrücke diefer 
Vorrede nicht rügen, um nicht verleitet zu werden, ° 
Boͤſes mit Boͤſem zu vergelten. Aber unfere Leſer 
mögen urtheilen, ob dag, mar wir nur im Allgameis 
nen gefagt haben, nicht der Wahrheit um deflo ges 
möäffer fen, je gemiffer es üft, dag H. ©. feinen ehr⸗ 
lichen Vorgänger ben feiner Arbeit gebraucht, und 
manches (man vergleiche Seite vor Seite) — ſowol 
Fehlerhaftes als auch Gutes, von ihm aufgenommen 
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Er da Biefen — in vier non Epochen vers 
theilt, welche er in vier Büchern abhandelt. Die 
eine von dem Untergange des occidenralifen Reichs 
big zu dem Anfange des Longobardiſchen. Die zwei 
te vom Anfange des Longobardiſchen Reichs bis aufs 
774, wo Deſideriue Carl dem Großen in die Haͤn⸗ 
de fiel. Die dritte bis aufden Tod Otto des dritten, 
d. h. bis aufs 1002. Die vierte endlih bis 1183. 
Am Ende des Toms find wiederum Anmerfungen 
- über die bey diefer Arbeit gebrausbren Schriftſteller 
beygefügt worden, welche aber minder zahlreih und 
wichtig ausgefallen find, als in den erften Tomen, 
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La religione revelata. Opera di Gioſoffa- 
te Matſari, Chier. Reg. della congre gatione della 
Madre di Dio. Erſter Tom, 1605 Seiten, Zwey⸗ 


ter Tom. 290 S. Dritter Tom. 307 Seiten. 
Rom.1 1774. 8. 


err Maſſari iſt wohl fuͤr uns um einige zwanjig 
Jahre zurück. Das was er den Frengeiftern 
* bier entaegenfegt, ift Dogmatik und Philofophie, 
- she Kritik, Geſchichte und Weltkenntniß. Und in 
dieſer Qualität baben wir diefen Schrifefteller bereits 
vor einigen Jahren aus feiner la religione narurale 
Eennen lernen, womit erden Atheiften, Pantheiſten, 
‚. Materialiften und andern Irrglaͤubigen diefer Art zu 
geibe gieng. In diefem neuen Werfe giebt er fich 
mit den Deiften ab, welche zwar einen Bote glauben, 
aber die Offenbahrung verwerfen. Daher difputire 
er mit ihnen befonders über die Inſpiration, über die 
under, tiber den Gnadenbeyſtand u.d. g. und ſucht: 
- fie zu überzeugen, daß das alles, was ihm in der 
chriſtlichen Religion anftögig duͤnkt, nicht nur mög 
lich, fandern auch vernunfemäßig, nothwendig und — 


gewiß ſey. 


Da wo er unterſucht, bey welcher Religion ſich 
‚eigentlich wahre goͤttliche DOffenbahrung befinde, bes. 
dient er ſich des gewöhnlichen, aber unferm Beduͤn⸗ 
Een nach fehr ſchwachen, und vielen Schwierigkeiten 
unterworfenen Argumente, weldyes von denen Kenn⸗ 
. zeichen einer aͤchten Offenbahrung hergenommen iſt, 
die 
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die man hernach auf die Religion anwendet, um fie 


von falfeben Keligionen zu unterfdeiden, weſche ſich 
mit linrecht oe Dffenbafrungen rügmen. ” 





LXXII. 


The divine Character of the Chriſt conſi- 
dered and'vindicated, In a Series of Dialogues 
on thar interefting and importand Subjed. In 
wich tie many feriptural Evidenees of the‘ Dei | 
ty of our Lord are fairly exhibited. and the var 
rious Obje&ions thrown out against "it, partien- 
larity in fome late Publications, attempted to be " 
obviated: d. i. Vorſtelung und Rettung der 
Gottheit Chriſti ꝛc. von Johann Bratſon. Lon⸗ 
don 1774. bey Leeds. 12. 


N ie Abfihr des Verf. ift, befonders die Schrifte - 
beweiſe für die Gottheit Chrifti zu fammlen, 
und gegen die Einwürfe der Gegner, vornehmlich die, 
fo in einigen neuern englifhen Schriften vorgetcas 
gen werden, zu vertheidigen. Er behauptet alfo die 
orthodore Meinung, nach welcher man fi nicht bes 
gnüger, ein höheres, himmliſches und übermenfchlis 
bes geiftiges Wefen in Chrifto zu denfen, und dies 
ſem Wefen als dem Logus, cine vom Vater gefchehes 
ne Ertheilung aller görtlichen Hoheit und Majeftät, 
(die die Ehre der Anbetung mit ficb bringt) zuzufchreis 
ben, fondern welche vielmehr cine in der Gottheit ſub⸗ 
fifirende und des Individualweſens des Gottes Je⸗ 
dovah sheilhaftige Perfon annimmt, und die 
fen 
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fen der Menſchen zum Glauben an dieſe Vorſtellungs⸗ 
art verpflichtet. 


Wir koͤnnen nicht fagen, daß wir in dieſer Schrift 
etwas neues gefunden hätten. Seine Beweiſe find 
die längftbefannten, von denen unfere fprachkuns 
Digen Theologen immer behaupree haben, daß fie 
zwar die Sortheit Ehrifti beweifen, aber den beſtimm⸗ 
zn modum cogitandi unferer Syſteme unentſchieden 

ſſen. | 


Indeſſen ift diefe Schrift für einen Verehrer des 
Kirchenſyſtems immer leſenswuͤrdig. Der V. ſchreibt 
ordentlich und ſtreitet mit Redlichkeit und Sanftmuth 
gegen die Widerſacher ſeiner Meynung, ohne in den 
bigotten, heftigen und aufgebrachten Ton zu verfallen, 
der einigen deutſchen Gottesgelehrten eigen iſt, und 
welcher Geſinnungen vorausſetzt, die allemal haſſens⸗ 
wuͤrdiger als die groͤbſten Irrthuͤmer ſelbſt ſind. 


Der V. hat ſeine Abhandlung in ein Geſpraͤch 
eingekleidet, wo Neophytus und Philanthropus mit 
einander reden. Dieſe Methode in Streicſchriften 
iſt freylich die bequemſte für die Abſicht des Verfaſ⸗ 
ſers. Denn er hat alsdann die Diſputirenden im⸗ 
mer in ſeiner Gewalt. Er kann mit leichter Muͤhe 

es dahin bringen, daß der Orthodor recht und der 

Gegner unrecht behält. Und fo hat es auch Hr. B. 
gemacht. Sein Neophytus trägt oft die feichteften 
Einwendungen vor und wird vom Phil. ſchnell und 
unwiderftehlich von den Irrthuͤmern feiner Säge 
überführt. So verſichert 5. E. N. gleich anfangs, 
daß er auf ſeine Zweifel durch eine gewiſſe Schrift 
geleitet worden ſey, welche den Titel führet: A Lower 
of the Gospel, d. i. ein Liebhaber des Glaubens ; und 

g dag 
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liche Zufäge, und Vefiimmungen, was ıbr in euren 
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Free and candid Remarks on a Sermon 
preached on a public Occafion, by the Rev, 
William Grehem, A. M. int.tled, „Repentouce 
the only Condition of final Acceptance, Ina 
Letter to the Author: d. i. freymuͤthige und offenhers 
zige Erinnerungen über cine Predigt von M. Will 
helm Graham „die Neue als die einzige Bedinz 
gung unferer völigen Degnadigung „ in einem 
Briefe an den Birfaffer von Georg Haggerfton. 
tondon 1773. 12. bey Burlland. 

R bermals eine theol: ogiſche Streitſchrift, uͤber eine 

Materie, in der wir im Grunde alle einig ſind, 
und uͤber die wir uns blos deswegen zuweilen zu zan⸗ 
ken 
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Ten feinen‘, weil einmal Polemik zu den Brod⸗ 
ftudien gehöre. Wir ſind, fo gut wie Haggerfton und 
Graham darinnen einftimmig, daß Bereuung der 
Sünden und Ruͤckkehr zur Rechtſchaffenheit nothwen⸗ 
dig find, und daß ohne fie niemand begnadige wers 
den fünne. Mur verdrieße es den alten Haggerſton, 
daß jener fie Belingung der Begnadigung nennt — 
obgleich G. nicht laͤugnete, daß unfere "Begnadigung 
ein freyes Sradengefchenf Gottes ſey. Worununalles 
Gecchreib über ſolche Logomachien? Denn mehr 
ifl’s am Ende doch nicht. | 
| A. 


LXXIV. 


The Caſe of Duelling conſidered, vith 

reſpect both to the Challenger and Challenged, 

.d. i. Das Duell, ſowohl in Abſicht auf den Aus⸗ 

fordernden ale Herausgeforderten betrachtet von 

D. Robert South, weiland Präbendarius vom 

Weſtmuͤnſter und Canonikus 2c. zu Orford. $ona 
don 1774 8. bey Nifol. 


E⸗ iſt ein Auszug aus den Predigten des D. South, 
die er vordem uͤber dieſe Materie gehalten. 
"Man findet hier alles beyſammen, was ſich aus der 
Bibel und der Dogmatif gegen den Duell fagen 
läge — nur iſt alles zu trocken und ſchlaͤfrig hin⸗ 
geſagt. ⸗ 
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Vermiſchte Schriften von Xi um ‚afpar. 
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Fr Anfang macht das befannte Denkmal auf 
Herrn delix Heß welland Diener Des goͤtt⸗ 

lichen Wortes in Zürich, welches H. & bereits im 

"vorigen Jahre befonders herausgegeben hatte, und 
+ wien ihn Be auf die ..- trocknen = oft - 
pobondri ehemalige ut, 
” — hinreiſſenden — gelefen haben. 
Hierauf folgt meine einne Meynung von der 
Schriftlehre in Anfehung der Kraft des Glau⸗ 
bens, Des Gebethes und der Gaben des NH. 
Geiſtes. H. % laut, daß man feither, durch Miss 
verftand verleitet, ihm Mennungen angedichtet has 
be, die er nar nicht hege. Er will alfo hier — nicht 
eine Abhandlung ber jene Materie, fbreiben , fons 
dern — blos erzählen, was er nad) feiner aus dem 
aufmerffam'n Leſen der Schrift geſchoͤpften Ueber: 
zeugung glaube, ohne fib auf Beweiſe oder Ges 
gengründe einzulaffen. Die ganze Sache, fagt er, 
muß zuförderff blos exegetiſch angeſehen werden — 
ohne ale Kücjitr auf philoſophiſche und theologi⸗ 
ſche Syfteme. Wir wollen wiffen, was de Bibel 
fat — nicht: ob fie das fagen ſollte? nicht ob die 

Erfahrung damit einfimme? ꝛtc. 

Hier find wir mit dem Verfaſſer nicht ganz 
einig. Die Vibel iſt freyli das einzige Buch, 
das 
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das hier entſcheiden kann. Da es aber auf richti⸗ 
ge Auslegung ihrer Saͤtze ankommt, die fie über 
jene Materien verträgt, fo muß doch immer die . 
Erfahrung mit In Rechnung gebracht werpen. Denn 
wir fehen nicht, wie ſich ein vernünftiger Menſch 
bey feinem Glauben beruhigen kann, der unter den 
möglichen Auslegungen einer Schriftſtelle diejenige - 
wählen wollte, weicher die Erfahrung widerſpricht. 
Doch wir wollen den Verfaſſer welter hören. 


Ich finde,fagt er, (&. 203.) daß die 9. 
Schriftſteller darinnen überein fommen, dag die Gott 
heit ſich gewiſſen Menfchen auf eine unmittelba⸗ 
re, augenfcheinlichere und nähere Weiſe, alg durch 
die gemöhnlihen Werke und Veränderungen der 
Matur, geoffenbaret habe. Alle erzählen oder feren 
voraus — Erſcheinungen der Gottheit — Handluns 
gen der Gortheit, die ſich nah dem gewöhnlichen 
Laufe der Natur nicht erwarten ließen. — Dieß 
dünft mich auffallend — Nicht einen von ihren 
Heiden, deren $eben fie beſchreiben — Adam, Henoch, 
Moah, Abraham, Iſak, Jakob, Moſes, Aaron, Jo⸗ 
ſua, Gideon, Samuel, David — — Jeſus — — 

Paulus, Stephanus, Agabus, Philippus — ſtellen 
fie uns vor, ohne uns ihn in einem beſondern, ver⸗ 
trauten und unmittelbaren Umgange mit der Gott⸗ 
beit zu zeigen. 

„Ich finde, daß fie diefe ungewöhnlichen Wir⸗ 
kungen und Aeufferungen der Gottheit — dem Geis 
fte Gottes zuſchreiben: daß fie alfo die unmittel⸗ 
bar, auſſerordentlich, ftarf und in die Sinne fallend _ 
wirkende Gottheit — den Geiſt Gottes nannten,,, 
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Aeufferungen des Geiftes Gottes zeigen, die denen 
ähnlich, find, welche fih in Jeſu zeigten. (Wenn 
der H. V. ine den Propheten und Apoſteln eigne 
unmittelbare Acufferungen des Geiftes Gortes meynt, 
fo wuͤnſchten wir die Stelle der Bibel zu crfahs 
ren, wo gefage wird, daß nur tie windige Schi: 
ler Jeſu wären, in denen ſich Gottes Geift fo uns 
mittelbar aͤuſſere wie in Jeſu. Ueberhaupt härte 
der V. die Hauptſchriftſtellen in dieſem Aufſatze or⸗ 
dentlch anführen ſollen, da es ja feine Abſicht war, 
zu fagen, was er in der Bib.l gefunden habe.) Die 
Menſchen der Schrift find immer voll des. H. Geis 
fies — Jeſu Ähnliche Menſchen — voll von auſſer⸗ 
ordentlichen Gaben, Kräften und Eigenfhaften. Und 
die H. Verfaffer (S. 209.) fagen ung, daß die Vers 
heiffungen idiefeg) heiligen Geiftes ſich ohne Unter> 
ſchied auf alle Menſchen erftredfen follen, die an 
Sefu Nohmen glauben. Sie reden von der forte 
Dauernden Geiftesmittheilung fo, (wir teiffen Fine 
Stelle 
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Stelle diefer Art) wie fie von andern Dingen reden, 
die ſich auf alle Zeiten und Menſchen erſtrecken., 


„Ich finde weiter (S. 212.) daß fie diefe aufs 
ferordentliche Geiftesgaben dem Glauben zufchreb 
ben — dem fie eine auſſerordentliche und alle gewoͤhn⸗ 
liche Kräfte des Menſchen überfleigende Kraft bey⸗ 
legen. . Alle Dinge, fagen fie, find Dem, der da 
glaubt, möglich. (Wir unfers Orts haben uns 
durch ſolche Stellen nie berechtiget gefunden, dem 
Glauben eine andere, als moralifche Kraft und die: 
fer Kraft keine andere als natürlihe Wirkungen 
zuzuſchreiben. Wir an Jeſum glaubte, und nur - 
von der Wahrheit feiner groffen Lehren und herzrüßs 
renden Verheiffungen lebendig überzeugt ward ‚. der 
Eonnte freylich die Tugenden des Patriotismus, der 
Standhaftigfeit im Leiden u. ſ. w. höher bringen, als 
es vorher in den Zeiten der Finfterniß, che das Evan- 
gelium die menfhliche Seele mit neuer Gotteskraft 


belebte, möglich war. Und wenn man jene Wir: 


kungen des Glaubens nach den damaligen Umftaͤn⸗ 
den beurtheilt, fo wird man gar leicht feben, warum 

die Apoftel zuweilen von der Kraft des Glaubens 
in fo flarfen Ausdrücken fprechen , ohne deswegen 
mie 9.8 auf den Gedanken zu fallen, daß fie den 
Glauben zu einem Mittel gemacht hätten, der aufs 
ferordentlichen Geiſtesgaben theilhaftig zu werden.) - 


„Endlich finde ich, daß die Schrift auch dem 
Gebete eine fo auſſerordentliche Kraft beyleget. (S. 
214 f.) Sie verfichert, daß das Gebet: der Glau⸗ 
benden allemal erhört werde — daß Gott den Des 
senden fo eigentlich antwortet, als cr eigentlich he⸗ 
tet. Die Wirkungen, die e dem Gebete bei, 

3 "2 


Savaters vermifchte Schriften 
‚nicht, tür 
Mi Hoftioe, Aufe lihe —— —9 


ob es euch möglich, it, in dee Bibel etwas anders, 

u fen, ae —8* —————— 
— durch — Am, 
Et Belt "Wir wollen une Memang: 
freymuͤthig und offenherzig fagen, 


1) Zuerſt bitten wir den Herrn V., deffen ſicht⸗ 
barer Enthuſiasmus fuͤr die Wahrheit uns im hoͤch⸗ 
ſten Grade verehrungswuͤrdig iſt, ſich mit uns uͤber 
die Frage zu vereinigen, ob man einen Redner oder 
Schriftſteller blos nach dem möglichen Sinne ſei⸗ 
ner Worte oder nach den Umftänden der Zeit, in 
weldyer er fehrieb oder fprach, und nad der Ber 
ſchaffenheit der Perfonen, an die feine Reden gerichs 
tet waren, beurteilen müffe? Sollte H. L. diefe 
Frage verneinen, d.h. folte er ‚glauben, man muͤſſe 
jeden Ausdruck der Bibel, fo wie er da liegt, in ſei⸗ 
nem volleften Sinne, deſſen er nur empfaͤnglich iſt, 
ſo abfolut unp allgemein, als es der Wortverftand 
nur leidet, annehmen, fo getrauen wir uns gar nicht 
mit ihm zu difputiren. Denn das ift der naͤchſte 
Weg zum unuͤberwindlichſten Aberglauben, Und 

die 
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die Geſchichte kann jeden überzeugen, daß auf dieſem 
Wege unfere Syſteme an ungefialten Sägen fo 
reich und die Köpfe der Schwärmer von überfihnaps 
pender Dogmatik und tranfcendentaler Moral fo voll 
worden ſind. — Auf diefem Wege, (daß wir nur 
ein Benfpiel anführen,) verfiel jener gutherzige Kir⸗ 
chenvater auf den Gedanken, fi das männliche 
Glied zu verderben — weil er den Ausfprub Je⸗ 
fu Matth. 5, 27 —29 nad) obigem Grundfake beurs 
theile und verftanden hatte. Aber wir frauen auch 
. einem fe hellen Geifte, wie $avaters Geiſt if, einen 
fo gefährlichen Grundſatz nicht zu, fondern find viels 
mehr vollkommen verfichert, daß er mit uns in Feſt⸗ 
fegung folgender Regel, die wir. als die hermeneu⸗ 
tifhe Grundregel anfehen, oßngeachtet fie leider in 
feiner Hermeneutik ſteht, einig fenn werde: „Nimm 
jeden Ausfpruch ver Bibel in Dem möglichft ein- 
gefchränkteften Sinne. a fuche ihn [durch alle 
Umſtaͤnde der Zeit und der Perfonen und durch bes 
obachrere Eigenheiten der Sprache oder der damals 
unter den Juden gewöhnlichen Vorurtheile, auf wels 
be die Ausdrücke der Bibel ſo oft anfpielen] felbft 
fo einzufcehränfen, und feinen Sinn fo enge zu 
machen, als es nur immer moͤglich it. Glaube 
keinen einzigen Gedanken in der Bibel zu fin: 
den [menn ihn auch die Worte dem erften Anfchei: 
ne nach möglich machen] Den du nicht fo zu fa: 
‚gen finden mußt— Den du nicht durch alle ere- 
getifhe Geſetze anzuerkennen gezwungen wirft.,, 
Dich, Freunde der Wahrheit! dieß verehrungswuͤr⸗ 
diger Lavater! iſt ein Grundiaß, der in unfern Au⸗ 
gen ein wahres Heiligehum iſt — der einzige Mies 
gel, dadurch man dem Aberglauben , (d.h. dem zu 
viel⸗ und willführlich » Glauben) den Eingang in die 

Ä N 4 Kir- 








3 

ben die Kraft Day zu — ——— ſo —* 
fen dieſe Auedruͤcke durch die Fragen: „Redet Je 
ſus vom Gebete überhaupt oder vom Gebete (ev ovo- 
Harı xeiscu) das in den eignen Angelegenheiten er 
fu für die Ausbreitung feiner Schre geſchahe? Redet 
er von dem Glauben der Chriften überhaupt, over 
von ciner befondern Art des Wunderglaubens? Re⸗ 
det er mit uns oder nur mit den Apofteln als uns 
mittelbaren goͤttlichen Jeſandten? — fo müffen, ſa⸗ 
sen wir, jene Ausdruͤcke durch die genaue Unterſu⸗ 
dung Nefie und hundert ähnlicher Fragen erft ein 
geſchraͤnlt und ihr Sinn fo eng, als es das Reſul⸗ 
tat jener Unterſuchung möglic) macht, angenommen 
werden, Atqui. Er; B 









2. Die zwete Anmerkung, die wir dem H. V. 
zu beherzigen geben, betrift ſcin ſo oft gebrauchtes 
„us 
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„unmittelbare Wirkungen — unmittelbare Gemein⸗ 
(daft... Wenn wir uns mit einander über die Bes 
deutung dieſes Worts vergleichen könnten, fo dürfte 
es fi) zutragen, dab wir zulcht. einander die Hände 
boten. Die Philoſophen haben diefes Wort haupt⸗ 
ſaͤcblich zu Beſtimmung der Caufalverhältniffe ges 
wählt, aber ich weis feinen , der überall einerley 
Idee danıie verknuͤpfte. Wir wollen alfo ohne auf 
Autoritäten zu fehen, tiber diefes ſchwankende More 
ſelbſt nachdenken, und die Begriffe, die wir gefunden 
haben, claßificiren. Wenn von Cauſalverhaͤltniſſen 
die Rede iſt, d. i. wenn man ein Ding die. Urfache 
eines Effects nennt, fo kann man in ziveperley Be 
trachte fagen , daß das Ding, weldyes ich als die 
Urfache angebe, unmittslbar gewirkt habe, 
a) Man fagt, cs fen etwas unmittelbar gewirkt, 
wenn das wirkende Ding durch feine Sub: 
ftanz dabey ehatig war. Und unter diefe Aus 


brif gchören drey Arten von unmitselbaren Wir⸗ 
Fungen. 


a) Das wirkende Subjekt wirft entweder gerade 
zu und allein durch feine Subſtanz. (3z. B. 
wenn ich jeniand die Kehle mit der Hand zus 
druͤcke — fo habe ih indem Sinne feinen Tod 
unmittelbar gewirkt. Wenn aljo Gott als ein 
Geiſt auf den Geiſt des Menſchen fo wirft, daß 
gleihfam feine Subſtanz die Subſtanz unferer 
Seele berührt und Idcen oder Volitienen der 
Seele aufdringt, fo fage ich, diefe Gedanken 
oder Volitionen (Inſpiration im engſten Vers 
ftande) find unmittelbare Wirfung Gottes.) 
B) Das wirkende Subjeft fann aber auch 
zuweilen Mittel anmenden, aber doch fo, daß 
5 “ 
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Körper ſtemmte, um ihn herabzuſchleben; fe 
würde man diefen Menſchen mit Recht die un: 
mittelbare Urfache des Effekts nennen, ohnge⸗ 
achtet mehrere Urſachen cooprriret haben. 


Und nun zur Anwendung. H. $. findet in dee 
Schrift unmittelbare Wirkungen der Bortheit. Er 
finder, daß diefe unmittelbare Wirkungen fi auf 
alle Menſchen erfirecten ſollen. Geſezt nun er hät 
fe darinnen recht (und der Recenſent ift ſelbſt hier 
feiner Meynung) folge denn daraus wohl, daf bie 
Art dcr unmittelbaren Wirkungen bey allen ciner⸗ 
Ey fegn müffe? Sagt ihm nicht ſchon die Analogie 
der görtlihen Haushaltung mit den Menſchen und 
felbft die Erfahrung aus dem Reiche der Natur, 
daß Gott die Mannichfaltigkeit liebe, und cinige Ge 
Köpfe mehr oder weniger auszeichne? Hat er als 
fo wohl Urfache zu ſchuͤeſſen, da zu Chriſti Zeiten 
diefe unmittelbare Wirkungen der Gottheit, aus Ur⸗ 
ſachen, die ſich gar leicht begreiien laſſen, aufferors 
denelih, flarf und in die Sinne fallend waren, dag 
dieſe vnmictelbare Wirfungen zu allen Zeiten und 
bey allen Menſchen aufferordentlich ſtark und in die 
Sinne fallend ſeyn müffen? Und ivenn es heut zu 
Tage aud feine Wirfungen der Art @ und 9 gäbe, 
würden jere Ausjprüce der Schrift, die die Ders 
keiffeng der unmittelbaren Wirkungen Gottes allges 
mei. zu ma-ben ſcheinen, wohl efwas an ihrer Wahr 
heit und Kraft verlieren, wenn ſich gleichwohl Wir⸗ 
fungen der Art y und b äuffereen? Wir wolen 
ung über die letztern, über die Art b, in cinem Exem⸗ 
pel erklären, Wir nehmen an, ein Menſch härte zu 
Beſiegung einer Leidenſchaft, die ihn in einem ge 
willen Augenblide uͤberfaͤlt, zo Grade Kraft ah 
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In feiner Seele lägen, vermittelſt der Vorſtellun⸗ 
gen, die ihm Vernunft und die Religion darbietet, 
nur 9 Grade. Gott fähe, daß der Menfch dieſe 9 
Grade redlich anwendete, (tie oben der Menſch, der 
ſich anftenmte, den Körper fortzubewegen) und er ers 
ſetzte durch Cooperation feine Subftanz die fchs 
lenden 11 Grade; fo würde das immer unmittelbas 
re Wirfung Gottes bleiben , und der Effekt würde 
Gott unmittelbar zugefchrieben werden Fönnen, uns 
beſchadet der menfchlichen Freyheit. Denn es ſtund 
. ja doch in des Menfchen Freyheit, feine 9 Grade 
Kraft zu brauchen, oder nicht zu brauchen. Man 
nehme nun Fälle, wo etwa der Effefe ein wenig aufs 
ferordentlich ungewöhnlich und übernatürlich ſchiene — 
wo z.E. fich bey der leidenden Tugend ein ganz bes 
fonderer Grad von Heroismus, Geduld und Freudig⸗ 
Feit in den heftigften Quaalen, oder des etwas, aͤuſ⸗ 
ferte, fo daß vielleicht von so Graden Kraft Gott 40 
. Binzugethan härte, würde man nicht wie von Ste⸗ 
- phano fagen fönnen , „„diefer Mann war voll des 
H. Geiſtes, — ohne deswegen etwa an ſolche un» 
mittelbare Wirkungen Gottes denken. zu müffen, die 
in der Art = und 3 angezeigt wurden ? 


3) Und dieß führe ung auf den dritten Punkt, 
den wir dem H.?. zur Beherzigung vorlegen wollten, 
Man ficher wohl, daß die heilige Schrift die Wirk⸗ 
famfeit Gottes, die fih bey allen Chriſten aͤuſſert, ofe 
mit eben den Ausdrücken bezeichnet, mit denen fie jes 
ne bezeichnete, die fich blos bey den Apofteln und ers 
fien $ehrern der Kirche aͤuſſerte. Allein fo wenig 
daraus folgt, Daß vie Art der Wirkſamkeit bey bey⸗ 
den Gegentänden einerley fen, fo wenig folgt auch, 
daß der Effekt diefer Wirkſamkeit überall A . 

eyn 
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ley ſeyn 
Alb die aus dem Reiche Age at, * 


daß Gott die ———— Tiche, und einige Ge: 
ſchoͤpfe mehr oder weniger auszeichne? Hat er als 
fo wohl Urſache zu feplieffen, da zu Chriſti Zeiten 
dieſe unmittelbare Wirkungen der Gottheit, aus Urs 
fahren, die ſich gar leicht begreifen laffen, aufferors 
dentlich, flarf und in die Sinne falend waren, daß 
dieſe unmiztelbare Wirfungen zu allen Zeiten und 
bey allen Menſchen auſſerordentlich ftarf und in die 
Sinne fallend ſeyn müffen? Und wenn es heut zu 
Tage auch feine Wirfungen der Art & und 8 gäbe, 
würden jere Ausfprüche der Schrift, die die Ver: 
heiffung der unmittelbaren Wirkungen Gottes allges 
mein zu machen ſcheinen, wohl etwas an ihrer Wahrs 
heit und Kraft verlieren, wenn ſich gleichwohl Wir ⸗ 
kungen der Art y und b äufferten? Wir wollen 
ung über die Icgtern, über die Artb, in cinem Exem⸗ 
pel erklaͤren. Wir nehmen an, ein Menſch härte zu 
Befiegung einer Leidenſchaft, die ihn in einem ge: 
wiſſen Augenblicke überfäht, zo Grade Kraft won: 
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In ſeiner Seele laͤgen, vermittelſt der Vorſtellun⸗ 
gen, die ihm Vernunft und die Religion darbietet, 
nur 9 Grade. Gott fähe, dag der Menfch dieſe 9 
Grade redlich anwendete, (mie oben der Menfch, der 
ſich anſtemmte, den Körper fortzubeiwegen) und er ers 
feste Durch Cooperation feine Subftanz die fchs 
Inden 11 Grade; fo mürde das immer unmittelbas 
re Wirfung Gottes bleiben , und der Effefe würde 
Gort unfhitteibar zugefchrieben werben fönnen, uns 
beſchadet der menfchlidhen Freyheit. Denn «s ſtund 


. ja doch In des Menſchen Freyheit, feine 9 Grade 


Kraft zu brauchen, oder nicht zu brauchen. Man 
nehme nun Fälle, wo ctwa der Effekt ein wenig aufs 
ferordentlich ungewöhnlich und übernarurlich ſchiene — 
wo z. E. fich ben der Feidenden Tugend ein ganz bes 
fonderer Grad von Heroismus, Geduld und Freudiga 
feic in den heftigſten Quaalen, oder des etwas, aͤuſ⸗ 
ſerte, fo daß vielle.cht von so Graden Kraft Gott 40 
hinzugerhan haͤtte, würde man nicht wie von Ste⸗ 
phano fagen fönnen , „dieſer Mann war voll Des 
H: Geiltes.— ohne deamegen etwa an ſolche un» 
mittelbare Wirfungen Gortes denfen zu muͤſſen, die 
in der Art = und 3 angezeigt wurden ? 


3) Und dieß führe ung auf den dritten Punfe, 


den wir dem H.?. zur Beherzigung vorlegen wollten, 


Man ficher wohl, daß die heilige Schrift die Wirks 
famfeie Gottes, die ſich ben allen Chriften aͤuſſert, ofe 
mit eben den Ausdrücken bezeichner, mit denen fie jes 


ne bezeichnete, die fib blos bey den Apofteln und er⸗ 


ſten Lehrern der Kirche aͤuſſerte. Allein fo wenig 


daraus folgt, Daß die Art der Wirkſamkeit bey bey⸗ 
‚ den Gegenständen cinerley fen, fo wenig folgt auch, 
daß der Effefr diefer Wirkſamkeit überall einerley 
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tes. Feine andere Wirkungen erblicken, N * 
(mit dem eignen moraliſchen ee 9 | 
fiben und dem freyen Gibrauche he 
tet) in einem nach dent Grade menfelicher Miltwirs 
Kung verſchiedenen, bald ſtaͤrkern bald minderern 
Grade der Liebe zu "Sort, der Freudigfeit im Leiden, 
der Inbrunſt Im Gebete, der Standhaftigkeit im Kam⸗ 
pfe gegen Seidenf&aften, des Heldenmurhs in wichti⸗ 
gen Unternehmungen ud. an den Tag legen. 

4) Und wir wiederholen hier unfere obige Erin 
nerung, daß alle görtliche Ausfprüche diefer Art, blos 
und allein a pofteriori aus der Erfahrung beurs 
theilt werden müffen. Da jene aufferordentliche Wirs 
tungen durd feine gegründere Erfahrungen (denn 
Phanrafien find feine Erfahrungen) beſtaͤtiget werden, 
ſo kann auch die Bibel Feine verheiffen haben. 

Wir wollen ung auf unzählige andere Materien, 
die hier einſchlagen (j. E. von der Analogie aller 
goͤttl. Schriftverheiſſungen, die zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten in verſchiedenem Grade erfuͤllt worden ſind — 
von den ſo verſchiednen Bedeutungen des Haupt⸗ 
worts: „Geiſt, das ſelbſt bey gewiſſen Schriftmen⸗ 
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ſchen, die H. £. oben anfuͤhrte, das nicht ſagen will, 
was H. $. vielleicht glaubt — von der befländigen 


Schriftlehre, daß Gottes Geiſt in den Menſchen ges 


[4 


wöhnlich nicht anders wirke und wirken wolle als. 
per verbum Dei, d.h. nad der Art b. — von dem 
Unterſchiede zwiſchen Wundergebete und dem gemeinen 
Gebete (darauf H. !. die Stelle aufmerffam machen 
folte: „wenn auch Moſes und Samuel vor mir ſtuͤn⸗ 
de, fo höre ich fie doch nicht.) und zwiſchen Wun⸗ 
derglauben und dem Glauben an das Evangelium, 
der aller Chriſten Pflicht iſt — nicht einlaffen, um 
die Graͤnzen einer Recenſion nicht zu überfchreiten. 
Aber vieleicht iſt auch das, was wir gefagt haben, 
ſchon hinreichend, allerlen nügliche Ueberlegungen bey. 
H.L. zu veranlaffen, und über diefe dunkele Materie 
einiges Licht zu verbreiten, nn 
Die übrigen Stücke haben folgende Auffchriften ; 
II, Entwurf zu einer einfältigen Form des H. 
Abendmahls auf eine dhriftlihe und. gefegnete 
Weiſe zu halten: vornehmlich für Eleine Gemei⸗ 
nen. Diefer Entwurf enthält viel Gutes und Ers 
weckliches. Aber wir würden doc), wenn wir eine 
Liturgie zum h. Abendmahle verfertigen ſollten, die 
Sache der Gewohnheit der erften Kirche noch ets 
was näher zu bringen fuchen. IV. Einige poetifche 
Gemaͤhlde aus der evangelifchen Geſchichte. Ken⸗ 
ner dürften hier und da etwas tadeln. Aber wir has 
ben diefe Stüdfe als Liebhaber gelefen, und find mie 
Monnegefühlen belohnt worden. - V. Dden und 
poetifche Briefe. VI Schreiben an alle Herren 
Buchhändler in der Schweiz und in Deutfe 
land: wo H 8. in einem überaus gefälligen Tone. 
und mit Würde und Anftand den H. Buchhaͤndlern 
zureder, daß fie feinem Verleger nicht durch Nachdruck 
ſchaden möchten. . 
| LXXVI, 
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gen 
Biefenigen ef hinweg fegen, welche ihm die Vers 
nuuft entge egen fuͤhret. Allein man firht aub leicht, daß 
diejenigen, die für diefen an ſich unleugbaren Satz eifern, 
in ber Anwendung fehlen, fo bald ſie nicht die befanns 
te doppelte Einſchraͤnkung deffelben vor Augen haben. 
Es ift nehmlich einmal darauf zu ſehen, ob cs auch 
bloße Zweifel oder offenbahre Widerfprüche und Uns 
gereimtheiten find, und zwentens darauf, ob dic Nuss 
fprüche der Schrift auch jo klar und deurlich find, ale 
man ſich einbildet, Hätte H. Cowper dieſes gehörig 
in Obacht genommen, fo wirde er gefunden haben, 
daß vice von denen, welche manchen ihm böliſch⸗ 
ſcheinenden Lehrſatz verwerfen, weil fie ihn weder der 
Vernunft noch der Schrift (nad deren von ihnen 
als richtig erkannten Auslegungsregeln) gemäs fin⸗ 
den, keineswegs den Vorwurf verdirnen, daß fieihre 
Vernunft über die Schrift zu erheben ſuchten, und 
den Grundfägen der erficn ein Uebergewicht über die 
Ausfprücpe der legten einraͤumten. 
2. 
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Kleinere 


theologiſche Sdriften. 


Goͤttingen. Specimen inaugurale theologieum 

de Theologia Populari quod judicio et examini ſum- 
“me venerabilis Theologorum in. Academia Georgia 
Augufta ordinis pro obtinendis fummis in theologia 
honoribus fübmittit Gabriel Chrifoph Benjamin 
Mofths &e. ©. 47. 4to. Man kann nicht verlans 
gen,daß jeder Gelehrter zugleich eine weitläuftige Lit⸗ 
teratur inne haben foll: . fonft würden mir es dem 
Herrn Verfaſſer als einen (obfchon unerheblichen) 
Sehler anrechnen muͤſſen, daß ihm nicht wenigſtens 
die Rehkopfiſche Schrift, die faft, mit. ber feinigen 
den nehmlichen Titel führe, befannt gewefen ift — 
da er $. 1. fehrieb: cum nemomihi füccurrat &c, — 
Wir müffen übrigens geftehen, daß die Materie mic 
vielem Scharfjinne, und nad) einem guten Plane auss 
geführt worden. Der Herr Verf. ſetzt erſtlich $. 2. 
den Begriff Der theologiae popularis feft, und zeige 
alsdann bis $. 6. durch was für Eigenfchaften fie ſich 
von der fogenannten ſcholaſtiſchen Theologie unters 
fcheide. [Den $. 3. würden wir als ganz uberflüßig 
weggelaffen baben.] Hierauf wird gezeigt, daß Die 
Theologie, wie fie Chriſtus, die Apoftel und einigeder 
älteften Kirchenvärer vorgetragen haben, ebenfalls eie 
ne populäre gemefen fiy, und hierinn hat der Herr 
Verf. unjern ganzen Beyfall — außer dag wir in 
Anfehung des Apoftels Paulus ihm mancherley Eins 
Theol. Bibl, 11.2. 5 wens 





* Rs 
— oßngeachtet wit in der Sa- _ 
he felbft mit ihm einig find. Sehr Tefensmerth ift 
$. 17. wo gezeigt wird, wie ernftlich die Apoftel das 
Gegentheil der populaͤren Theologie verboten haben — 
nemlid) die metaphyſiſche Hypotheſentheologie. — 
Won $. 18. an, folgen autelen, die manzu beobach⸗ 
sen hat, wenn man in dem Gebrauche der theol. 
popul, nicht irre gehen will, darunter einige gar fehr 
verdienen von unjern Theologen beherziget zu wers 
den. 

Bey diefer Gelegenheit zeigen wir noch eine 
Meine Schrift vom Herrn Rector tindner zu Arnftade 
an, welcher dem Herrn Senior zu feinem neuen Amte 
Gluͤck wuͤnſchet. Der Verf. zeigt hier in einer fehr 
ſchoͤnen lateinischen Schreibart, wie der Beweis für 
die Exiſtenʒ Gottes, aus dem confenfu gentium, eis 
gentlich geführt und verftanden werden müffe. 


Ranaenfala. Sancti Athenagorae Athenien- 
fis Philofophi Deprecationem, (vulgo Legationem,) 
. pro 
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pro Chriftienis edidit M. Io. Gottlieb Lindner, Re&or 
ſcholae Arnftadienfis. Bey Martini, 1774. 238 ©. 8. 
Man kennt Hr. Lindnern ſchon aus der Ausgabe des 
Minucius Felix als einen fehr gelehrten Mann, bie 
er vor dreyjehn Jahren, und ißt vor einem Jahre 
von neuem, weit verbeffert geliefert hat: und auch die 
gegenwärtige Ausgabe bes Athenaaoras ift Zeuge das 
von. In der Vorrede Plage er über die Vernach⸗ 
läßigung des Patriftifchen Studiums. Seine Klas 
gen find freylich gerecht; denn leider, Gott erbarme 
es, giebt es heut zu Tage nicht nur Prediger, denn 
denen mollten wir es noch zu gute halten, fondern fo 
gar Profefforen, die diefes Studium mit aller alten 
wahren Gelehrſamkeit als Unrath vermwerfen und 
Damider eifern. Doc) muß man aud) bier denfen: 
ars non habet oforem — Dann zeigt Hr. $. den 
eigentlichen Nußen, den insbefohbere diejenigen Pa⸗ 
tres haben, welche die Wahrheit des Chriſtenthums 
vertheidigen: und er redet davon, als ein Mann, 
der die Sache verſteht. Denn freylich Griechiſch 
‚ daraus zu lernen, oder Ihre Beweiſe in unfern Zeiten 
zu brauchen, dazu find fie nicht; denn bendes iſt im⸗ 
mer von Herzen fchlecht, und die letztern find gar 
nicht für unfre Zeiten. Aber wohl haben fie großen 
Nutzen zur Kenntniß chriftlicher und beidnifcher Als 
terthiumer, zur Philologie und Kritik ſowohl der 
Bibel, ale auch der Profanferibenten, und dann auch 
felbft zur Bereicherung der griechifchen Sprache. 
Hr. L. beweiſt diefes alles aus dein Arhenagoras mit 
Benfpielen. Auf diefe Vorrede folge der Inhalt der 
Apologie Dann die Apologie felbft, blos Text 
ohne Ueberfegung, aber dafür ſehr gelehrte theils 
kritiſche, theils eregerifche Moten, welche fo wohl 
ganze Stellen, als einjene here Worte auftlären 
3 2 u 





ganzen Unterricht begreift,) fo vorzutragen, daß das 
Herz gebeffert, beruhiger und dadurch glücklich werde. 


Ebendafelbft. Herr Probft Teer hat zur 
Einführung Hrn Eberhards in fein Aunt zu Charlot⸗ 
tenburg eine Predigt über ı Cor. 3, 5. 6. 9.21. 22. 
gehalten und herausgegeben, darinnen er zuerſt dieſe 
Stellen erlaͤutert, um es deutlich zu machen, daß der 
Apofteldarinne von nichts andern, als von dem rech⸗ 
ten Gebrauche des chriſtlichen Lehramtes rede, Dann, 
nad) Veranlaffung derjeiben zeigt, worauf es ben bie= 
fem Gebrauche eigentlich anfommt; beydes miteiner 
ihm eigenthümlichen, gedrungenen Kürze und fanften 
eindringenden Beredſamkeit. — Diefe beyden Pre: 
digten koͤnnten leicht ganze Bände aufwiegen. — 
Noch iſt der letztern die Anrede vor dem Altare bey: 
gedrudt. 


eis 
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Weimar. Der fehr gelehrte Director bes das 
figen Gymnaſiums, Here Heinze, den man ſchon 
aus andern gröffern und kleinern Schriften kennt, 
bat vor einiger Zeit in einem leſenswerthen Programm 
einige Sebensumftände des großen Inkus Lipfius vers 
zeichnet, ihn wegen einiger ihm zur Laſt gelegten Feh⸗ 
ler vertheidiget, und feine Schriften mehr zu lefen 
einpfohlen. Wuͤrdig find fie es in der That alle, 
gelefen zu werden, vorzüglich aber die hier angeführte 
und ihm mit Recht zugefchriebene Rede, de duplici 
eoncordia, Die er in Jena gehalten hat, darinne er 
den elenden Zuftand der Afademie unter. Studenten 
und Profefioren und befonders die findifchen Zaͤnke⸗ 
regen der damaligen infoleranten Theologen lebhaft 
befchreibt und ihnen Friede und Eintracht vorpres 
diget. — Billig follte dieſe Rede, da fie fo fehr auf 
unſere Zeiten paßt, auf allen Akademien alle Vier: 
theljahre einmal abgelefen und allen Zänfifchen und 
„untoleranten bey Strafe auferlegt werden, fie anzu: 
hören! 


Jena. Herr Danov hat im un. diefes Jah⸗ 
res die Üoetorwürde Dafelbft angenommen, und, 
nachdem einige feiner Eoflegen fdyon eine von ihm. 
im Manuferipte ihnen überreichte Difputation vers 
„worfen hatten, ihnen eine andere übergeben, die doch 
noch) eher nad) Jenaiſchem Schrot und Korne gewe⸗ 
fen ſeyn muß, weil fie daſelbſt gedrucdt und am zten 
Inn. verrbeidiget worden if. Das Thema iſt ſchoͤn: 
de Epifcopis tempore Apoſtolornm. Aber die Ausfüh- 
rung? virklich hätte Recenfent von einem Danov 
mebr erwartet, doch vergiebt er ihm wegen des ans 
gefuͤhrten Umſtandes. 


S3— Der 





ecclefiae zu berufen. Mir milfen nicht, warum? 
Und doch führt er Clementem Rom. an! — Der 
dritte Theil widerlegt die Meynung : nicht alle Epifco- 
pi waren doctores. Decenjent findet fich aber nicht 
dadurch überzeugt, und bleibe nod) immer diefer Mey⸗ 
nung g-treu. Die Stelien beym Paulus ı Tim. 5, 
17. und ben ben Kirchenvaͤtern, wo bisweilen Pres- 
byteri fimplieiter, bisweilen mit dem Zufaße: Pres- 
byteri doctores, vorfommen, find augenfcheinlich 
dafır. Mad) alter Art zu reden koͤnnten heut zu Tas 
ge alle, die curam rei ecelefiafticae externam haben, . 
als affeffores eines Conſiſtorii, Theologen und Juris 
fen, Epifcopi et Presbyteri heißen. Man fehe 
Doddwelli Ditputatt, Cypr. diſſ. VL 


Bey diefer Gelegenheit hat Hr. D. Zickler ein 
von Herzen fhlechtes Programım gefihrichen, barins 
ne er Hrn. Epalding wegen feiner Meynung von 
den Kennzeichen des Gnaberftandes Furz und gut 

ads 
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fertige, wie auch neulich ein ſolcher Held gethan hat, 
von den wir im 1 Th. diefer Biblioth. geredet has 
ben. — Reecenſent wundert ſich gleichwol, daß man. 
in Jena nur Spaldings Schriften lief. Er hat 
immer geglaubt, dort flehn die Nanten Spalding, 
Teller, Bahrdt im Catalogo librorum prohibitorum, 
Seuten von der Art kann nichts Neues begreiflich ges 
macht werden. Sie denfen bey einer jeden Abwei⸗ 
dung von ihren vorgefaßten Meynungen, als ftunde 
ein Apoftel vor ihnen und fprache: „und wenn ein 
Engel vom Himmel euch etwas anders lehren wollte, 
als euc) der göttliche König und Baier gelehrt hat; 
fo verflopfet eure Ohren und glaubt nur gerade, ohne 
weitere Unterfuchung: es ift nicht wahr. ,, 


Eiſenach. Der gelehrte und rechtfchaffne Dis 
rector des dafigen Gymnaſii, Hr. Eckhard, bat in 
diefem Jahre, ba gerade vor 200. Jahren Joach. 
Camerarius geftorben ift, deſſen Andenken in einem 
Programm erneuert, welches er um die Hälfte vers 
mehrer, nebft Camerarii Rede de ftudio bonarum li- 
terarum atque artium, bey Ettingern in Gotha auf. 
76 Seiten in 8. unter bem Titel: loachimi Camera- 
rii Memoria anno cum maxime emortuali redintegrata 
cum ejus orationeu. f. w. hat abdruden laflen. Dec, 
dankt ihm für beydes und empfiehlt insbefondere die 
Rede allen, befonders der Gottesgelahrheit gewei⸗ 
beten Juͤnglingen und Männern, (denn bisweilen 
werden auch dieſe noch weiſe und fangen oft noch 
fpät, wie Camerarius darinne erzähle, an, Spra⸗ 
ben zu lernen,) mehr als einmal zu lefen und fie als 
lenfalls in ihrer Studierſtube anzuheſten. 


Geiſt und Geſinnungen bes Chriſtenthuns von 
D. Georg Friedrich Seiler. Die dritte Auflage. 
S 4 Vey 


re, bie viel Nugen füiften, und die eben daher tes 
nie ſchreiben follten, damit fie lange ſchreiben 
Önnten. 
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III. 
Reviſionen. 


D. Joh. Aug. Erneſti neueſte theologiſche 
VBibliothek, darinnen von denen neueſten theologiſchen 
Buͤchern und Schriften Nachricht gegeben wird. 
Des erſten Bandes 1010. Stuͤck. Leipzig, verlegte 
Bernhard Chriſtoph Breitkopf und Sohn. 1771. 
1772. Die Erneſtiſche Bibliothek, wir wiederholen 
es, iſt ein unſchaͤtzbares Werk, und ſie wuͤrde verdie⸗ 
nen,fo lange Die Welt ſtehet, die einzige kritiſche Schrift 
im Reiche der Gelehrſamkeit zu fenn, wenn fie bey 
ihren übrigen Verdienſten das Verdienſt der Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit hätte, und — man verzeihe diefen Zuſatz 
der Liebe zur Wahrheitund Unpartheplichfeit — wenn 
ihr Verfaſſer entweder felbft mehr Orientalift und 
Philoſoph wäre, als er es wuͤrklich ift, oder wenn 
er Mitarbeiter zulicge, welche esfind. Kenner wer» 
den am beften verftchen, was wir mit diefenabgebros 


chenen Worten ſagen wollen. 
Erſter Band erſtes Stuͤck. 1. Everardi 
Scheidi Diſſ. — ad Canticum Hiskiae — Herr 


Scheid iſt ein gelehrter Mann. Aber uns duͤnkt, das 
uͤberwiegende Verdienſt ſeiner Schriften beſtehe in 
dem ausgebreiteten Unterrichte, den er uͤber einzelne 
Worte giebt, und dadurch er einem kuͤnftigen Lexiko⸗ 
graph vorarbeitet. Hingegen bey Erklaͤrung der Wor⸗ 
te in ihrer grammatikaliſchen und rhetoriſchen Ver⸗ 
bindung, wo der Genius Sprache fein Eigenthuͤm⸗ 
5 


liches 


Werth. 

— 2. Oeuyres.di — 
es diverſes 

Abauzit T. . ER at war ein 

Ka Mathemarikus, nd Dnfifue —— 






das Anke m und den Thale der Ofnkchumg Jo⸗ 
hannes die ſchaͤtzbarſten ſind. Denen übrigen über 
einige Stücke aus dem Johannes über die Tauffor⸗ 
mel. das erſte Kapitel an die Hebräer, der 6te und 
te Bers des zweyten an die Vhilipper, die Geheime 
niſſe ꝛtc. ꝛe. legt Hr. Erneſti inen geringern Werth ben, 
weil ex fehr foctnianifire, und doch nichts Neues vor⸗ 
gebracht habe, Aber vielleicht war damals, da Abaus 

" zie ſchrieb, manchesneuer, als es jetzt iſt. Und übers 
Haupt follte man manche Punkte der Gegner unfers 
Syſtems fo lange für neu gelten laffen, als ihren Fels 
ne andre, als die alten untauglichen Widerlegungsars 
‚Xen entgegen gefeise worden find. Dabey Fönnen wir 
auch nicht bergen, dag Abauzit, unferer Meynung 
nad, freylich nicht orchodor, aber doch gewiß vom 
craffen Socinianismus (den wir alcmal verabſcheuen) 
noch weit genug entfernt war. 3.AdelmanniBrixiae Epi- 
fcopi de veritate corperis, et S. D, ad Berengarium 
epiſtola - ed. C. A. Smidt, Diefer Brief it (dom 
. mehrs 
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mehrmalen gedruckt, aber Hr. Schmidt liefert ihn 

vollſtaͤndiger aus der Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek, 
nebſt den Varianten der Weimariſchen Ausgabe, wel⸗ 
che die Quelle der uͤbrigen iſt. 4. Ioh. Gerhardi lo- 
corum theol. Tom, X. — ed. Cotta. H. E. ver: 
kennet den Werth des Werke nicht; zeige aber viel 
Unvolftändigfeiten und Mängel der Genauigkeit an. 
Uns fcheinet Hr. Cotta die Schriftſteller jedes Jahr⸗ 
hunderte, aus welchen der polemiſch⸗ hiftorifche Theil 
eines ſolchen Werks (und der ift der widhtigfte) ges 
ſammlet werden muß, nicht genug fludirt, am we⸗ 
nigften aber mit Pririfchen Augen, und mit Verleug⸗ 
nung aller Anhänglichfeit an das Syſtem betrachtet 
zuihaben. 5. VBelthunfens Predigten vom Gebet — 
find dee andre Theil von Leſſens Predigt⸗Sammlun⸗ 
gen, über eben dieſe Materie und fehr gründlich ges 
ſchrieben. 6. I. G. Walchii Bibliotheca — parrifti- 
ca — verrät, lobenswürdigen Fleiß, ift aber noch 
ſehr unvollſtaͤndig. Kurze Nachrichten. 1. Recht⸗ 
gläubige Lehre — von Hieromonach Platon — 
aus Dem MRuffifchen — „verdient wegen der guten 
und ungefünfielten Ordnung, der Deutlichkeit und 
auch Gründlichfeit großes Lob., 2. Wernsdorffs 
Programmen von dem Tempel, den Eonflantin der 
Große zu Jeruſalem erbaut hat. (H. W. mag ein 
gutes Eollectaneenbuch haben.) 


Erftee Band zweytes Stuͤck. 1. Commen. 
tatio critica — audtore D, T. C. Lilienthal. Es ift 
ein für den Kritifer ungemein brauchbares Buch. 
Nur hätte, fegen wir hinzu, H. 8. die orientalijchen 
Ueberfegungen, die cr fehr oft mit angeführt, mehr 
im Grundterte nachſehen, als aus den lateinifchen 
Ueberfegungen derjelben, die in der Polnglorte ſtehen. 

Ä ſchoͤp⸗ 








de N peöcatafum 8 „et NT. - Das 
Buch ift efensiwerrh — eur Nb.H. €, auf 
eine ſehr gründliche Arc, mit. uns, gegen die Mey⸗ 
nung des Verfaſſers erklaͤrt. 5. Fortſetzung und 
Beſchluß des Artikels: Semleri H E. ſelecta capp. 
T. ill. Ein Hauptbuch. 6. Dietelmaiers theo⸗ 
logiſche Betraͤchtungen B. 1. Er. 1. 2. enthalten 
mancherley Gutes, aber der Ton iſt oft ketzermache⸗ 
riſch — und wo H. D. exegeſiren will, zeigt er, daß, 
er nicht in feinem Fache iſt. Wegen des rAngooas 
Matth. 5. hat ihn H. €. gut gezüchtige. Doch 
koͤnnte aus dem drduaxeıv, aus der Vergleichung mit 
dem Hebr. 123 und aus den deutlichen Parallelftellen 
3. E. Roͤm. ı5, 19. Kol. 1, 25. wo za. ganz ofe 
fenbar eine Lehre aussreiten und bekannt machen 
heißt, die Sache in mehreres Licht gefee werden z. 
weiches um andrer wilen nörhig war, die fonft von 
folden unwiſſenden Bibeldolmerfhern von der Wahr⸗ 
heit zuruͤckſcheichen laſſen. K. N. Hiitoria fucein- 
&a dogmatis de vita aeterna. ine Dil, die einie 
ge Stipendiaten, unter H. Cotta vertheidigt haben, 

Erſter 
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Erſter B. drittes St. 1. Hexaplorum Orli- 
genis quie füperfunt — ed, D. C. F. Bahrdt. P. IL 
Eine Arbeit, dafür das Publifum dem V. fehr vielem 
Dank ſchuldig ift, ohngeachtet hier und da, befonders 
bey Beribtigungen des griechifchen Textes, noch et⸗ 
was mehr hätte geleiftet werden können — wie Hr. 
D. Semler in feiner Epiftel ad J. J. Griesbachium de 
emendandis graecis V. T. interpretibus fehr gruͤndlich 
gezeigt hat. 2. Erflärende Umſchreibung des Ev. 
Johannis -— Die Arbeit eines Staatsmannes — 
"die manchen Gelchrten von Profeflion befbämt. Die 
Screibart koͤnnte beſſer feyn. 3. Uhligs Lehrbes 
griff der hriftlichen Religion. Enthält eben nichts 
Meues und Eigenes. Die Schreibart ift auch nicht 
- überall dem Zwecke einer ſolchen Schrift angemeffen. 
Doch it H. Ernefti fo ziemlich mit der Ausführung 
‚zufrieden. Wir, weniger. 4, Ewaldi Hollbeck diff, 
-de optimo concionum genere, iſt gut gerbrkken, 
-aber zu weitläuftig recenfirt. 5. Walchs — 
ſtorie Der Ketzereyen, Fünfter Theil. Groß Mr 
der Schriftſteller, aber doch noch gröffer fein Diecens 
‚fent. 6. Conciliorum nova et amplifl, colletio — 
per LD.Manfi T. XV. 7. D. Diodati— deChri- 
ſto graece loquente — Der V. will beweiſen / daß 
die griechiſche Sprache zu Chriſti Zeiten die Landes⸗ 
ſprache geweſen, und daß Chriſtus und die Apoſtel 
griechiſch geredet haben. H. E. refutirt ihn. K. M. 
Einige Schriften von Soffenkamp und Bohn über 
1 Sam. 6, Id 


Erfter PB. viertes Stuͤck. 1. Theodoreti ope- 
sa omnia — T. 1. — 2 Das N. T. — mit 
Einleitungen — und eingeſchalteten Erklärungen 
von J. S. Braun. Der Verfaſſer bet fih die * 
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fin Aueleger Mutze gemacht. —— ins 
Toronenfis — von. G. €. Leſſi — E. 
Bahrdts Spftem der gie iſt zum 
Naclefen und befonders für, ein. fehe nute 
bares Buch, mo auch manche Materien weit beffer 
abgehandelt find, als in vielen andern Büchern die | 
fer Arts 5. Obfervations fur la Philofophie de 1° hie 


‚Roire — par Mrs L Abbs Zyanpois. T. 1. II. 


3 


die beiafende Mepnung a 

Nabbinen, wveldhe in einigen Stellen des A. T. das 
Wort Geift vom Meffias erflären. Uns iſt dabey 
eingefallen, daß dieſes zur Beitätigung der Meynung 
diene, daß die Juden wirfli in den Meffias ein 
höheres Wefen erwartet haben, und daß fi daraus 
das Raͤthſel auflöfe, warum im N. T. fo oft der 
Name des Meffias und die Benennung vıos Ieov 
promifeue gefegt werde, Daraus ſich ergiebt, daß 
man falfeb fliege, wenn man den Namen us eou 
blos für einen Amtsnamen halten wil. Und das 
macht nun auch die Stelle Joh. 10, 24739. heller, 
und für die Gottheit Chrifti beweiſender. K. N. 
1. Hirt — infitutiones arabicae linguue — 9. E. 
lobte. Nach unſerm Ureheile it die Chreftomathie 
das Befte, aber der grammatifalifche Unterricht taugt 
nichts. 2. Troſcheis Entwurf eines Unterrihts 
in der chriftlichen Religion — ift gut. 3. Bohn — 
Diſſ. de reftituendo codice hebraeo, 


Erſter 


Reviſionen. 287 


Erſt. B. Fuͤnft. St, 1. Raberifon — Cla 
vis Pentateuchi. Es ſteckt viele Gelehrſamkeit dar⸗ 
innen — aber unter einem Wuſte von Kleinigkeiten 
begraben, 2. Bruckers Bibelwerk. Neunzehns 
ter Theil. 3. Clemens Einleitung — fünfter 
Band. H. E. findet, wiewir, viel Unzulängliches - 
und Unbefriedigendes in dieſem Werke. 4. Chriſt⸗ 
liche Kirchengefchichte von M. Schroͤckh. Zwey⸗ 
ter Theil. — Giebt eine nuͤtzliche und zugleich uns 
terhaltende $ectüre für alle Arten von Leſer. 59. 7Aa- 
Jemanni Tr, de nube fuper arca foederis, commento 
judaico. Wahrheit und Gruͤndlichkeit ift bas Ver⸗ 
Dienft diefer Schrift, was auch) Hr. Rau und andre 
Dagegen einwenden mögen. K. N. 1. Ikerü DIE 
fertationes — ed. Schacht — find leſenswuͤrdig. 
2. Funfzig alte Kirchenlieder — eine wohlgera⸗ 
thene Arbeit des braven Paftor Lappenberg. 3. 
Nöffelt de offendendo et contemnendo nullo eorum, 
qui credunt in ]. C. Matth, 18, 6 {q. 


| Erf. B. Sechſt. St. 1. Michaelis Ueber⸗ 
fesung des 4. T. — Sechfter Theil. Die 

Pſalmen. H. €. klagt mir. Recht über die Unbe— 
ftändigkeit, Dunkelheit, und felavifche Wörterbuche- 
anlänglichkeit des Lieberfegers, über die oft nichts 
fagende Anmerkungen, wo immer feine andern 
Schriften eitirt werden, über — kurz über fo viel 
Gebrechen des Werks, die Kenner ſchon kängft eine 
gefehen und ihm, bald in gefälligen,, bald in rauhen 
. Tönen — und immer ohne Einfluß auf feine Beſ⸗ 
ferung, öffentlich gezeigt haben. 2. Semleri para- 

phraſis Ep. J. ad Cor. Ob dieſe Br iefedie ſchwerſten unter 
allen Pauliniſchen Briefen ſind, wie H. E. behauptet, 
und ob nicht Die Briefe an die Roͤmer und — viel 
ſchwe⸗ 





vuuy Tu, ».. vo. 


Rueff — opufcula theologica. Faſc. 
findet fie mictelmaͤßig. Wir glauben , 
im vorigen Jahrhunderte gutirt wert 
Die Anmerkung des Keeenfenten ©. 
ober wir würden Yen und wreupt 
Geſetz und Evangelium überfeßen (d 
penbiarifchen Grillen über diefe Diſtinkt 
fo verwerflich/ als die aus der Ueberſe 
ſtabe und Geiſt entſtandenen ſondern 
chriſtliche Religion. 5 Poͤrtners 
digten ſind gut. 6. Cotta Kird 
Zweyter Theil — ift mit vorzuͤglichen 
beitet. 7. Bibliotheca Hagana Clal 
K. N. 1. Schellings Ab ndlung 
drauche der Arabiſchen prache i 
geſchrieben. 2 Briefe eines Ba 
Macht der Kirche — enthalten ein 
aufgeklaͤrte Denkungsart herrſcht, abı 
nug roͤmiſchen Sauerteig, 3- 
Gewißheit der geaͤnderten Meynuꝛ 
wegen der Ehe mit der verftor 
Sdqweſter. Die Beweiſe des Ver 
re hinfänalich und entſcheidend. 
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Erfl. B. Siebent. St. 1. Haitfma — 


Commentarius in Exodum. Mandy Gutes — das 
aber auf dem zehnten Theil bes Raums gefagt mer: 
den konnte. 2, Theodoreti opp. T. I: — edit. 
Noeſſelt. 3. Laws Betrachtungen über die Ge- 
ſchichte der Religion, find fihr leſenswerth, obs 
gleich nicht befriedigend. 5. Ad morum eorundem- 
que doftrinae hiftoriam Animadverfiones theologicae, 
L. La G. Seilero. Sollten's viel Theclogen leſen 
und beherzigen. 5. Walch von den Quellen der 
Kirchengeſchichte. Hr. E. jſt nicht überall Damit 
zufrieden, und giebt nicht undeutlich zu verftehen, 
dag Hr. Wald) das Medyaniiche feiner Wiſſenſchaft 
gar gut verftehe, aber der rhiloſophiſche Griff ihm 
fehle. 6. Venemae Diſſ. facrarım LL. III. ed. fec, 
Sie enthalten fehr brauchbare Sachen, erfordern 
aber einen Leſer, der Gedult hat, fich durch manch 
unnüßes Zeug Durchzuarbeiten. K. N. 1. Mache 
ahmung der Palmen Davids — nach dem Engl. 
bes fel. D. Warte. Semlers — Difp. — in Matth, 
‚17. 


Erf. B. Acht. St. 1. Nelfons antidelfti- 
fche Bibel. Sechſter Theil. 2. Ehriftliche freye 
Unterfuchung über die fogenannte Offenbahrung 
Rohannis — herausgegeben von Semler. Hr. €. 
hält es für ein Recht, von einem ſolchen Buche ges 
wifienhaft und frey zu reden, und will niemand vers 
ketzern, der es mit Chemnitius: und andern braven 
-* Theologis geradezu unter die apokryphiſchen Bücher 
ſetzen wollte. Aber biefe Schrift har ihm ſewehl im 
Eufoeifihen als bogmatifchen Theile (fo mie ung) fein 

üge getban. 3. Schwarzens theologifche Auf: 
füge — erhalten mehr tob, als ſie verdienen, 4. Ad 
Cheol. Bibl. 41.9, 7 morum 





Be, 


morum — a Seilero, 5 







ae — Fale. il, 
Da 


dienen. 
Erſt. 
ber © 


DE. — iſt gut gerarhen 2)der Vibelfrumd.— 
Diefe theofogifche Woch nſchrift von Hr. Mofcbe ents 
hält hier und da freylich einen glückliben Einfall, aber 
fie ift das gewiß nicht, was Hr. E und neulich die 
Hrn. Göttinger ans ihr gemacht haben. Wer nur 
andre Aueleger benugen, aber nicht als Philolog 
mit eignen Augen fehen kann, vermag nicht, Mis 
(bung vom Se.hten und Guten zu verhüten. 3) 
arwoods Einleitung in — das N. T. Eıft. 
heil, uͤberſeht von J. C. F. Schulz. Biel Gu: 
tes, aber auch viel fehr Schlechtes. Hr. Schulz haͤt⸗ 
te eine Auswahl machen und manche Stüde weg: 
laffen oder zufammenzichen follen. — An der Schul: 
gſchen Probe einer Ucberfegung des N. T. findet Hr. 
E. mancherley zu tadlen; wobey uns nur das raͤth⸗ 
ſelhaft war, wie ein ſo groſſer Ausleger das behaup⸗ 
ten kann, was Hr E. hier gegen Hr. Schulz behaup⸗ 
tet, daß die Stelen, die Chriftus March. 5. mit der 
Formel agge9n Tas agxascıs anführt, „Gottes Ger 
bote.» 
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Erf. B. Siebent. St. 1. Haitfma — 


Commentarius in Exodum. Mandy. Yures — das 
aber auf demzehnten Theil bes Raums gefagt wer: 
ben konnte. 2. Thsodoreti opp. T. M. — edit. 
Noeflelt. 3. Laws Betrachtungen über die Ge⸗ 
ſchichte der Religion, find fihr lefenswerth, obs 
gleich nicht befriedigend. 5. Ad morum eorundem- 
que do£trinae hiftoriam änimadverfiones theologicae, 
L. La G. Seilero. Sollten’s viel Theclogen leſen 
und beherzigen. 5. Walch von den Quellen der 
Kircherigefchichte. Hr. E. jſt nicht überall Damit 
zufrieden, und giebt nicht undeutlich zu verftehen, 
dag Hr. Wald) das Mechaniſche feiner Wiſſenſchaft 
gar gut verftehe, aber der rhilofephifche Griff ihm 
fehl. 6. Venemae Difl. facrarum LL. III. ed. fec, 
Sie enthalten fehr brauchbare Sachen, erfordern 
aber einen Leſer, der Gedult har, ſich durch mand) 
unnüßes Zeug durchzuarbeiten. K. N. 1. Nadıs 
ahmung der Palmen Davids — nad) dem Engl. 
bes ſel. D. Wars. Semlers — Difp. — in Matth, 
‚17. Ä 


Erf. B. Acht. St. 1. Nelfons antideifti: 
fche Bibel. Sechfter Theil. 2. Ehriftliche freye 
Unterfuchung über Die fogenannte Offenbahrung 
Johannis — herausgegeben von Semler. Hr. €. 
hält es für ein Recht, von einem ſolchen Buche ge: 
wiflendaft und frey zu reden, und will niemand vers 
ketzern, ber es mit Chemnitius und andern braven 
- Theologis geradezu unter die apofrnphlichen Buͤcher 
fenen wollte. Aber. biefe Schrift har ihm ſewohl im 
bifiorifchen als dogmatifchen Theile (fo mie ung) Fein 

üge gethan. 3. Schwarzeng theologifche Auf: 
füge — erhalten mehr Lob, als fie verbienen. 4. Ad 

Cheol, Bibl. 11.2, 7T 


morum 


2 8 Theil. und An en fin 
leſenswerth, aber Hr. M. citirtzu viel, und oft ſchlecht. 
2) Das gerertere Hohelied. Der V. haͤlt es für 
ein Drama, darinnen die Tugend einer freuen und 
gegen die Verführungen eins Höflings unempfindli⸗ 
be Ehefrau geſchildert wird, Die Schrift Il mit 
Scharfſinn gearbeitet. 3) Zacharid_ paraphrafti: 
ſche Erklärungen der bepden Briefe an die Kos 
rinthier, enthält auch nach unferm Urtheile viel Su: 
tes, und würds, ſetzen wir hinzu, noch mehr enthalz 
ten, wenn Hr. Z. felbft Philolog wäre, und niche 
blos aus andern das Gute heraus wählen muͤſte. 4) 
Strefow Theodicee, Diefe Schrift ift nicht ganz 
zu verwerfen. Sie hat einzelne gluͤckliche Stellen. 
Aber auch viel Unnuͤtzes — und ſchwaches. 5) B. 
A. Kerfchelich de Corbavia , de regnis Dalmatiae, 
Croatiae:— ei. Hiftoriarum ecclefiae Zagrabien- 
fis artist. Tom.l. Ein zur Specialkirchengeſchich ⸗ 
se gehöriges wichtiges Wer. K. N. 1) Kahl Ans 
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bote, waren. Sollte wohl etwas Ausgemachteres 
gedacht werden koͤnnen, als daß hier das hervorge⸗ 
brachte juͤdiſche Syſtem recenſirt wird? Hat Gott 
jemals das Gebot gegeben? „Du ſollſt deinen 
Feind haffen, Auch die Worte Kap.s,s. „die 
haben ihren Lohn dahin,, tadelt Hr. E. mit Unrecht; 
und auf feine einwendende Trage „wenn haben fie 
ihn denn befommen? antwortet der Eontert. c) Der . 
Beyfall und die Bewunderung des groffen Hau⸗ 
fens, nach welchen fie bey ihren Allmofenaustheilen : 
ftrebten,, dieß war der Lohn, den fie erhalten haben; 
daher in diefem Kapitel mehrmalen exe nıdoy 
Lohn zu hoffen haben, und azexew ihn ſchon 
. weg haben einander enrgegengefett werden. — 4) 
Mofenmülter hift. Beweis der IB. der .hriftlis - 
chen Religion, die Schrift eines Denkers. 5) F. G. 
S. P. in P. und Br. Einleitung in die Erfah⸗ 
rungslehren des Chriftenihums ic.— taugt nicht 
viel. 6) Eſſai für la Vertu — par W. Jameſon. 
Mancherieh leſenswuͤrdiges aber — doch auch hier: 
viel Brühe und wenig Fleiſch. Hr. E ſcheint 
ung übrigens gegen Hume zu viel Abneigung zu 
haben. Dir Einfall, ale Tugend auf das, was nuͤtz⸗ 
lic) ift, oder, des Menſchen wahre Gluͤckſeligkeit bes 
fördert, einzufchränfen, iſt fo widerſinniſch nicht — 
wenn er recht erklaͤrt und angewendet wird. Und 
Gott ſelbſt, glauben wir, will und kann keine an⸗ 
dre Tugend fordern. 7) Mosheims — Kirchen⸗ 
geſchichte des N. T. — und fortgeſetzt. Erſt. B. 
erſt. und zw. Theil. 8. 1. D. Michaclis Gramma- 
tica chaldaica. K. N. 1) Moshemii et Gesneri epp. 
amocbææ, ed. Klozius. 2) Mau or. de iudicio 
in philologia oricht. regundo. . 3) Grießbach Di, 
de codicibusIV Evangeliorum Origenianis P, I. vers 

2a. dient 








d bey di 
ſtreben nach moraliſchen Vollkommenheiten an fi 
entdecken, damit getroͤſtet werden. Allein man ſollte 
dabey, um dieſen Troſt unſchaͤdlich, und dem Ei⸗ 
fer im Guten weniger nachtheilig zu machen, die 
wahre biblifhe Vorſtellungsart von Chriſto, der 
unfre Gerechtigkeit ift, einführen, damit die Zuhörer 
denn weniger auf Irrwege geleitee würden. Und 
diefe wahre biblifche Borftellungsart wollen wir hier 
nach unfter gewiſſenhaften Einſicht angeben, und un⸗ 
fern beſern zur Prüfung vorlegen. „Es war in uns 
fers Schöpfers Gewalt, diefer Welt voll Sünder 
die Vegnadigung und Seligfeit als eine bloffe Fol⸗ 
ge ihrer Reue und Befferung angedeihen zu laffen. 
Seine Weisheit aber fand es gut, das nemliche 
Gluͤck ihr auf einem andern Wege wiederfahren zu 
laſſen. Sie erwählte ein Miteel, dadurch in allen 
empfindfamen Seelen der hoͤchſtmoͤgliche Grad des 
Danks und der Erkenntlichkeit errege werden konn⸗ 
. te. 
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dachtsuͤbungen. Gedichte, die meift eine glückliche 
Berfififation, und mehr nody die Güte des Inhalts 
empflehlt. 2) Erörterung des beftändinen Werths 
der fpmbolifchen Bücher. Hr. E. lobe das Kuch. 
ſehr — und ber ſcharfdenkende Philofoph durfte 
gleichwohl fo viel Seichtes darinnen finden, Daß jes 
nes Lob Darüber zum Raͤthſel wurde, 3) Porenz 
Difp. de induratione Ifraelis ante finem dierum fi- 
niends, Rom, XI, 23 fe Der 8. beweift mit feiner 
Logik in der Hand die Judenbekehrung. reger ift 
er gar nicht. 4) Einert Commentationum ad Con- 
ſtitutiones Iuliani imperatoris Specimenl. et Il. 


Allgemeine deutfhe Bibliothek des ein und 
zwanzigiſten Bandes zweytes Stuͤck. Berlin und 
Stettin. Verlegts Friedrich Nikolai 1774. 1) Ge⸗ 
ſchichte der drey letzten Lebensjahre Jeſu. Ein 
vortrefliches, obgleich noch mancherley Berichtigun⸗ 
gen empfaͤngliches Werk. Das bon mot des Re⸗ 
cenſenten S. 312. empfehlen wir den Antiſemleria⸗ 
nern, Antidanovianern ꝛc. ꝛc. zum Nachleſen. 2) 
VPoltaire Der Reformator — eine Schmaͤhſchrift 
die keinen Nutzen haben kann. Der Recenſent zeigt 
in einer meiſterhaften Apologie, in welcher das, was 
von den Einfluͤſſen voltairiſcher Schriften auf die 
Beförderung der Toleranz geſagt wird, nach unferm ' 
Urtheile das Wahrefte und Unleugbarfte ift, daß Vol: 
tairens Verdienſte über die Machtſpruͤche eines fols 
ben Schreyers weit erhaben find. Die Belchuldis 
gung, welde ©. 387. Bahrdt dem jüngern gemacht 
wird, muß entweder bon mot ſeyn follen, oder von 
perfönlicher Feindſchaft herrühren. 3) Predigten 
von J. ©. Friederich — find fehr mittelmäßig. 
4) Philoſophiſche Geſprache uͤber die unm 

3 are 





Tugenden ans geuhe 
len, (denn jeder Menſch bleibt verbunden ſo viel Gu⸗ 
tes zu thun, a's ihm bey redlicher Anwendung aller 
feiner Kraͤfte und Gelegenheiten moͤglich iſt ſondern — 
wiefern er die Ehre des ganzen menſchlichen Ger- 
ſchlechts überhaupt durch feinen Gcherfam bis in 
den Tod gerettet hat. Und ung deucht, dieß ſey 
der Hauptpunft, den man endlich einmal bemerken 
follte; und der ung aus allen eregerifben und phis 
loſophi de Schwierigkeiten heraus helfen wuͤrde. 
Denn die Bibel fagt «8 zu deurli 1) daß Chriſtus 
etwas für und anflatt der Menſchen gethan habe; 
2) dag ung das zu gute fomme; 3) daß ung 
Gore um deffelden willen begnadige. Es kommt 
alſo nun darauf an, dag man das für ung verftche, 
fo hat die Vernunft nichts einzumenden, und diefe 
groſſe Lehre der Ehriften kann nicht mehr zur Ents 
Eräftung des Eifers im Guten gemisbraucht wer⸗ 
den. Nemlich man denke jenes für uns nur nibe 
j —* 
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te. Nemlich fie beſchloß, ung einen aus unſern Bruͤ⸗ 
dern zu erwecken, (mit goͤttlicher Kraft und Hoheit 
aus geruͤſtet:) der die Ehre feines Geſchlechtes retten, 
den Schandfleck, den die Suͤnde den Erdbewo nern 
zugezogen hatte, ausloͤſchen, und es möglich maͤchen 
ſollte, daß die Sterblichen, die des Beyſalls ihres 
Schoͤpfers verluſtig worden waren, nun ſagen konn⸗ 
ten, daß doch noch ein vollkommener, ein ganz un⸗ 
tadelhafter unter ihnen ſey, der auch dem Heiligſten 
unter die Augen treten, und als der Heerfuͤhrer ſei⸗ 
‚ ner Brüder, ihre Begnadigung bitten und verlangen 
duͤrfe. Die that Gore dur Jeſum Chriſtum. 
. Diefer Sohn des Hoͤchſten — dieſer unfee Bruder 
nach dem Fleiſche ward der Anführer der Menſchen, 
und ftellte ſich Gott, an ihrer Spige, als den volls 
kommen Tugendhaften dar — als einen, in dem 
Grade Bollfommenen, bey welchem es aufhörte Gott 
zum Vorwurfe zu gereichen, wenn er dieß Sodom, 
um eines einzinen Gerechten willen (der es noch 
überdicg übernahm aus Sodom eine Stadt Gottes 
zu machen, in welcher Gercchtigfeit wohnt) begna⸗ 
bigte. Er Ichte fo tugendhaft und weiſe als kein 
Sterblicher je gelebt hate. Und was das vornehm⸗ 
fte war, er blich der Tugend bis in Den Tod ge 
treu. Er ließ ſich aus Liebe zu feinen Mitmenſchen, 
um dem Bater der Wefen den höchft möglichen Ges 
horfam zu beweifen, für Wahrheit und Tugend uns 
menſchlich martern und hinrichten. Und fo — warb 
das menfchlihe Geſchlecht gleihfan mit feinen 
Schöpfer ausgeſohnt. Ich fage das menfchliche 
Geſchlecht — So waren wir nun nach Gottes guäs 
digen Borfage als foldye anzufehen, deren Schandfleck 
etilge war. So war die (Ehre des menſchlichen 
—2 gerettet. „Du biſt mein Geliebter, 
Tg ſprach 





annehmen⸗ ® 

über die Wahl, die ihm unter den befannten Vor⸗ 
ſtellungsarten gelaffen ift: und er fuche, da er noch 
Feiner feinen“ völligen Veyfall geben Fann, eine un: 
verſichtige und sibereilte Wahl bey fi) und andern 
dadurch zu verhüfen, daß er diefelbe für entbehr⸗ 
lich erklaͤrt. Wielleicht erfreuet er feine Zeitgenoffen 
dereinſt mit einer Abänderung dieſes Urtheils, wenn 
er ſelbſt wird gewaͤhlt haben. Und wir wuͤnſchen, 
daß er zu dem Ende die oben bey der Reviſion uͤber 
Alg. D. Bibl. B. 20. St. 2. angezeigte Vorſtel⸗ 
[ungsart in reife Erwaͤgung ziehen möge. 2) Phi⸗ 
loſophiſche Gefpräche über die unnsittelbare Ber 
kanntmachung der Religiontc. ine gründliche 
und mit unferm Urtheile abermals einftimmende Re⸗ 
cenſion, die noch vor der unfrigen den Vorzug hat, 
dag fie ſich über alle Geſpraͤche ausbreitet, aber auch 
in fo weit ihr nachfteht, daß fie tweniger ins Detail 
geht. 3) Des Hamburger, Minifterii Pride 
‚fige 
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individuell, ſondern immer nur in Beziehung auf 
das ganze menſchliche Geſchlecht als ein totum. 
Man frage nicht nach Strafen, die vicario modo 
geduldet Eon foflen, nicht nad) Tugenden die vic,modo 
ausgeuͤbt ſeyn follen. Sondern man fee das Ber: 
dienſt Jeſu in dem, was wir oben gejagt Haben. Die 
Welt it um feinctwillen abjolvire. Dun kommt es 
bey den Individuis darauf an, daß jedes dieſem Er⸗ 
löfer gehorche, und in feine Fußſtapfen trete, fo 
nimmt es an Diefem dem ganzen Gefchlechte ertheilten 
Geſchencke Teil — und im Gegenfalle muß es ſei⸗ 
ne Strafe leiden, fo gut als wenn nie ein Mittler 
in der Welt geweien wäre, ja es muß «8 um ˖ der 
ſto mehr, da cs ein, durch den Mittler angebotenes 
Glück felbft verſcherzt hat. 3) Joachim⸗ Anleie 
tung über Die Religion vernünftig zu Denken, 9. 
J. iftein Mann, der, für Religion und Wahrheit eis 
fert, wie alle Theologen für fie eifernfollten. Mur ser 
Stil ift noch zu nachlaͤßig. 4) Beweis, Daß die 
W. Buch. Rel. Die befte fy— von Pambo — 
einem bemirleidenswürdigen Schwäger. 5) Febro- 
nii — Liber fingularis— T. III. 6) Antwort auf 
die Schwierigkeiten eines Deiften — smenter 
Theil — aus dem Franz. des H. Rouſtan. Die 
Recenſion iſt fo leſenswuͤrdig als das ganze Buch. 7) 
Zufäge eines Eatholifchen Fremden zu den Brie⸗ 
fen eines Bayernec. haben gefunden Menſchenver⸗ 
fland, aber noch viel Syſtem. 8) Neue Einleitung 
in das Studium — DEEN. T. von Harwood — 
ed. Schulz. Erſter Theil. Zweyter Theil. Dritter 
Theil. Der Recenſent findet die Ucherfegung des H. 
Schulz nachlaͤßig, feinen deutſchen Stil incorrekt, 
und wenig Noten wichtig. — Zu feiner eigenen ans 
gefündigtenlieberfegung us N. T. als einer lobens⸗ 
5 wuͤr⸗ 
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wardigen Arbeit wuͤnſcht eo Ihm Muße und freund⸗ 
fchaſcliche Rathgeber⸗ | 


Auserlefenfte Bibliorhef der neueften deutſchen 
Sieteratur, Fünfter Band. Lemgo, 1774. 1) Ueber 
die Nusbarkeit des Predigamts. Zweyte ver: 
mehrte Auflage. Der Verſaſſer hat Zufäpe und 

Verbeſſerungen gemacht, die fein Herz und feine Ein 
ſichten in den Augen eines jeden Unpartheyifchen er: 
Geben, Uns wundert indefjen doch, daß er noch 
auf den Gedanken beharren Fonnte, eine beflimmte 
Borfillungsart pon dem Werke der Erlöfung fen 
dem Chriſten enrbehrlib. Wir Fönnen ung dieſe 
Behauptung gegen welche ſich jedes wißbegierige 
Ser; empört, nicht anders erklären, als dag mir 
‚annehmen, der H. V. fämpfe noch mit fi felbit 
über die Wahl, die ihm unter den befannten Vor⸗ 
ſtellungsarten gelaffen ift: und er fuche, da er noch 
feiner feinen” völligen Beyfall geben kann, eine un: 
perfichtige und uͤbereilte Wahl bey ſich und andern 
dadurch zu verhüten, daß er diefelbe für entbehr⸗ 
Lich erklärt. Vielleicht erfrener er feine Zeitgenoffen 
dereinft mit ciner Abänderung diefes Urtheils, wenn 
er felbft wird gewählt haben. Und wir wuͤnſchen, 
daß er zu dem Ende die oben bey der Reviſion über 
Ag. D. Bibl. B. 20. St. 2. angezeigte Vorſtel⸗ 
Iungsart in reife Erwägung ziehen möge 2) Phi⸗ 
Iofophifche Sefpräche über die unnsittelbare "Ber 
fanntmachung der Religion: ine gründliche 
und mit unferm Urtheile aberinals emftimmende Re⸗ 
cenfion, die noch vor der unfrigen den Vorzug hat, 
Daß fie ſich über alle Geſpraͤche ausbreitet, aber auch 
in fo weit ihr nachfteht, dab fie weniger ine Detail 
geht. 3) Des Hamburger Minifterii primär 
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fige Erinnerung ac. Welcher Rechtſchaffene kann 
ohne Vetruͤbniß an diefe Schrift denken, die dem 
fanften Geiſte des Evangelii fo zuwider iſt, — und 
der man es fo wenig anflcht, daß fie in den aufge⸗ 
Flärteften Zeiten verfertiget worden. Gott gebe, daß 
in zwanzig Jahren - fein Theolegus eriftive , der fo 
denke, und urtheife! 4) DBermifchte Predigten 
von Lavater haben des Decenfenten. Beyfall — 
deſſen Raiſonnements übrigens ziemlich aus dem 
Ermel gefchürtele, und unbedeutend find, 5) Weil. 
dag Peben Des Mag. Sebaldus Nothanker cin- 
Hausbuch fiir angehende Theologen iſt (wenigſtens 
präfervative zu gebrauchen) fo führen wir es hier in 
der Reihe der theologifihen Artickel mit an, und mel 
den, daß der Recenſent esfehr orthodor findet. 6) Ers 
fte Jugendjahre Jeſu, amt Beylage und Mer 
aifter zu den drey letzten Lebensjahren Jeſu. 
Der Recenſent ift mie dem Verfaſſer zufriedener als 
wir. Ihm chut die Beantwortung ber Trage, wars 
um mußte Jeſus bis in fein dreyßigſtes Jahr unbe⸗ 
Fannt bleiben? Genuͤge; uns nit. „Kine frübere 
Bekanntſchaft würde zu Sfrupeln und Zweifeln 
Gelegenheit gegeben haben, Erſtlich woher weiß 
der Derfaffer dag Jeſus in feiner Jugend feinen. 
Zeitgenoffen fo unbekannt gewefen ift als uns? Und 
zweytens, wie konnte dir Eindruck feiner Lehre und 
Wunder etwas dadurch verliehren, daß die Juden 
ihn in feiner Jugend gekannt hätten? Daß ip ein 
Menſch war, und armer Eltern Sohn und — d. m, 
das wuſten fie ohnehin. Und Specialanekboten aus 
feiner Jugend, die feinem Charafter umd Anfchen 
fbaden fonusen, haben ohne Zweifel nicht exiſtirt 3 
„Oder folte er, fragt der Verfaſſer weiter, fbon in 
feiner Jugend Wunder gethan haben? Das wäre von 
gerins 
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feühen Bildung Ei 
&. E. Setlet, - 17) Prenningers fünf Vorleſun⸗ 
gen enthalten nach dem Urtheie des Recenſenten viel 
durchgedachte Wahrheit, aber auch mande ſeichte 
Stellen. 18) Gedanken rines Geiftlihen über 
die befte Arc das Ehriftenehun zu vertheidigen 
1769: Weber die beite Art die görtlihen Schriſ⸗ 
ten zu fludieren dc. 1774. Beyde Schriften find 
vortreflich, und machten den Recenſenten (dent S. 
514. und 517. unſer eigen Herz nachſprach) auf die 
vom Verfaſſer verfprocbene Entdeckungen begierig. 
19) Philoſophiſche Abhandlung von einigen Ur⸗ 
fahen des Verfalls der Religion. Werig Or: 
thodorie aber vicl gefunder Menfhenverftand, Wenn 
ſich der junge Verfaſſer nod übt, fann was aus 
ihm werden. — Den Beſchluß diefes Theils mas 
ben Zwey Anhänge, deren einer Beförderungen 
und Todesfäle, der andre aber die neuefte Geſchich⸗ 
te der Wiſſenſchaften enthält. Sin diefer Geſchichte 
beſchaͤftigt ſich der erfte Abſchnitt mie dem Zuftande 
der 
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der Rechte in Deutſchland, und enchält umter an⸗ 
dern foigende Erelle, die wir nicht ungerügt laſſen 
koͤnnen. „Dieſe Verſchledenheit, heilt es S. 646. 
wo die Rede vom Kirchenrecht, iſt, welches bey den 
Katholiken, wie der Verfaſſer ſagt, ein wahres geiſt⸗ 
liches Recht, bey den Proteſtanten hingegen mit dem 
buͤrgerlichen Rechte faſt in eins zuſammen gefloſſen 
iſt) unter den roͤmiſch⸗katholiſchen und evangeliſchen 
Kirchen, und unter den daraus entſpringenden Rech⸗ 
ten und Verbindlichkeiten, iſt eine Miturſache, daß 
die Religion ſich ſelbſt dort in ihrer Strenge erhaͤlt 
und auktoritaͤtiſch den Glauben befoͤrdert, indeß die 
Zahl dır Abtruͤnnigen ſich hier taͤglich vermehrt, und 
d:e Freydenderey von Zeit zu ef allgeineiner wırd 

Was muß der Werfaſſer hierbey gedache haben?/ 
War er fo wenig aus feiner Studierffube gekom⸗ 
men, daß ihn die ungeheure Menge der Freydenfer 
unter den Katholifen unbefenne war? Kannte ee 
ſelbſt die Facholifche Religion fo wenig, dag ihm der 
Einfluß nicht in die Augen RM, den eine mit fo viel 
Unvernunft und Aberglauben ensjlellte Relig on, in 
die Erzeugung der Deiſterey, ihrer Natur nach, has 
ben muß? Und war es nach feinen Grundſaͤtzen 
ihm moͤalich zu glauben, daß jene Feſſeln dee 
menſchlichen Anſehens, in welchen ſich die Gewiſſen 
der Menſchen in katholiſchen Laͤndern befinden, ſchaͤtz⸗ 
barer waren, als die Fteyheit zu denken, welche Dee 
Proteſtant jego an manchen Orten wenigſtens dns 
fängt zu genießen? Ferner: wın verficht er wohl 
unter den Abrrünnigen? Nimmt er die Wort im 
eigentlidien Verſtande, fo iſt es hiſtoriſche Unwahr⸗ 
heit. Denn die Katholiken haben 10 Apoſtaten, che 
die a einen haben. Nimmt er es aber. 
für Freydenker uͤberhaupt, fo ift es ebenfalls a priori. 
und a pofteriori erweislich, dag unter den Katholiken 
- ihre Zahl unenolich gröffer fey. . IV. 
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3. F. Prenninger, werden angeruͤhmt. 14) Allge⸗ 
meine Bibliothek für das Schul⸗und Erzie⸗ 
hungsweſen in Deutſchland — ein ſehr nuͤtzliches 
Journal. 15) Fabers Archaͤologie der Hebraͤer. 
Der Recenſent läge H. Fabern ohnſtreitig zu hart 
an. Daß ver philoſophiſche Blick des Verfaſſers 
nicht immer «ef: genug geht, und daß das Ber 
piel bloße Conpilation enthält, geftchen wir ein, 
aber — da es immer das erſte Buch dieſer Art 
ift, in welchem mie viel Fleiß und Geſchmack ar: 
chaͤologiſche Materin zufammengetragen find , (6 
Verdiente der DB. mehr Dank, als Naſenruͤmpfen 
bes. Recenſenten — unter deffen Erinnerungen übrt: 
gens einige den Kenner verrathen. 16) Don der 
frühen Bildung Fünftiger Prediger — von D. 
©. E. Seller, - 17) Pfenningers fünf Vorleſun⸗ 
gen enthalten nach den Urteile des Recenſenten viel 
durchgedachte Wahrheit, aber auch manche feichre 
Stechen. ı8) Gedanken eines Geiſtlichen über 
die befte Arc das Chriſtenthum zu vertheidiuer 
1769 Weber die beite Art die göttlichen Schrif 
ten zu ſtudieren dc. 1774. Beyde Schriften find 
vortreflich, und machten den Recenſenten (dent S. 
514. und 517. unſer eigen Herz nachſprach) auf die 
vom Verfaſſer verſprochene Entdeckungen begierig. 
19) Philoſophiſche Abhandlung von einigen Ur⸗ 
ſachen des Verfalls der Religion. Werig Or⸗ 
thodoxie aber viel geſunder Menſchenverſtand. Wenn 
ſich der junge Verfaſſer noch uͤbt, kann was aus 
ihm werden. — Den Beſchluß dieſes Theils mas 
chen Zwey Anhaͤnge, deren einer Befoͤrderungen 
und Todesfälle, der andre aber die neueſte Geſchich⸗ 
te der Wiffenfchaften enthaͤlt. In diefer Geſchichte 
befchäftige fich der erfte Abſchnitt mit dem Zuftande 
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der Rechte in Deutſchland, und enthaͤlt unter an⸗ 
dern ſo gende Stelle, die wir nicht ungeruͤgt laſſen 
koͤnnen. „Dieſe Verſchledenheit, heiſt es S. 646. 
wo die Rede vom Kirchenrecht, iſt, welches bey den 
Katholiken, wie der Verfaſſer ſagt, ein wahres geiſt⸗ 
liches Recht, bey den Proteſtanten hingegen mit dem 
buͤrgerlichen Rechte faſt in eins zuſammen gefloſſen 
iſt) unter den romiſch⸗katholiſchen und evangeliſchen 
Kirchen, und unter den daraus entſpringenden Rech⸗ 
ten und Verbindlichkeiten, iſt eine Miturſache, daß 
die Religion ſich ſelbſt dort in ihrer Strenge erhaͤlt 
und auktoritaͤtiſch den Glauben befoͤrdert, indeß die 
Zahl der Abtruͤnnigen ſich hier täglich vermehrt, und 
die Freydenkerey von Zeit zu Zeit allgeineiner wırd 

Was muß der Verfaſſer hierbey gedacht Haben ? ⸗ 
Wir er fo wenig aus feiner Studierſtube gekom⸗ 
men, daß ihn die ungeheure Menge der Freydenker 
unter den Katholifen unbekannt war? Kannte «€ 
ſelbſt die kacholiſche Religion fo wenig, dag ihm der 
Einfluß nicht in die Augen ſikl, den eine mit fo viel 
Unvernunft und Aberglauben entſtellte Relig on, in 
die Erzeugung der Deiflerey, ihrer Natur nach, has. 
ben muß? Und war cs nad) feinen Brundfägen 
ihm möulih zu giauben, daß jene Feſſeln dee 
menſchlichen Anfchens, in welchen fich die Gewiſſen 
der Menſchen in katholiſchen Laͤndern befinden, ſchaͤtz⸗ 
barer wären, als die Fteyheit zu denken, welche der 
Proteſtant jego an manchen Orten wenigſtens an⸗ 
faͤngt zu genießen? Ferner: win verſteht er wohl 
unter den Abtruͤnnigen? Nimmt er dieß Wort im 
eigentlichen Verſtande, ſo iſt es hiſtoriſche Unwahr⸗ 
heit. Denn die Katholiken haben 10 Apoſtaten, che 
die —R einen haben. Nimmt er es aber 
für Freydenker uͤberhanpt, fo iſt es ebenfalls a priori. 
und a pofteriori erweislich, daß unter den Katholiken 
> ihre Zahl unenolich groͤſſer ſey. IV. 


Der angenehiniten Werbindung, Die 
lernen, ein Vorteil, deſſen er ſich ü 
gnügen erinnerte. Seine Neigung ;; 
Leben dauerte beftändig bey ihm fort, 
gewiſſere Ausficht, ein Predigtamezu! 
nicht aus den Augen verlohr, fonder 
mer mehr gefchickt zu machen bemuhl 
kam im Jafre 1748. den Beruf < 
bey dem damaligen Gräflic) : Sche 
mente zu Frankfurt an der Oder. J 
Mann ift freu in jedem Verhaͤltniſſe 
nad) dem Willen ber Vorſehuͤng verfi 
Eifer, mit dem er gefchäftig in jeder 
war, erwarb ihm die vorzäglichfte G 
ben Chefs und das Vertrauen eines je 
lich ward der Unterricht der Jugend dı 
Treue und Sorgfalt bearbeitet, davo 
genehmften Erfahrungen nachmals, 
ner Nachfolger geworden bin, gemad 
feiner belopnenden Freude entdede f 
Schwaͤchlichkeiten flörten ihn aber, 
dem Wunſche feines Herzens zu vern 
ihm viel bittre Stunden verurfachte, 
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ſeinem Wege fortgieng. Doch da dieſer die ordent⸗ 
liche Profeſſion der Weltweisheit erhielt und deshalb 
ſein Schulamt niederlegen mußte, ward er auf die 
Schule des Waiſenhauſes nach Halle geſandt, wo⸗ 
ſelbſt er nach zweyjaͤhrigem nuͤtzlichen Aufenthalte ge⸗ 
ſchickt befunden ward, im Jahre 1941. die Akade⸗ 
imie zu beziehen. Gleich beym Anfange feiner afas 
demifchen Studien harte er das Gluͤck, in die Haus⸗ 
und Tifchgefelihaft des großen Baumgarten aufges 
nommen ju werden. Er machte davon den gemwif: 
ſenhafteſten Gebraud) zur Ermeiterung feiner Kennts 
niffe und Bildung feines Herzens nach den Grund⸗ 
fägen und Wandel feines vortreflihen Lehrers, ber’ 
ihm zugleich vie Aufſicht über feine anfehnliche Buͤ⸗ 
therfammlung anvertraut harte. Mit der treuen Uns 
terweifung deffelben verband er die Vorlefungen des: 
Herren D. Knapp und Michaelis in der Theologie 
und den dazu gehörigen Huͤlfswiſſenſchaften. Wolf, 
Weber und Meier wurden feine Lehrer in allen Theis 
len der Weltweisheit, und bey dem Bruder feiner: 
Mutter, dem Profeffor Krüger, hörte er die Phy⸗ 
fit und Mathematif. Sid) dem akademiſchen leben 
zu widmen, war fein eifriger Wunfch, dem aber die 
Lage feiner Gluͤcksumſtaͤnde nicht entſprach. Er vers 
ließ daher nach einem vierjährigen Aufenthalte die 
Akademie, nachdem er Vorher öffentlich eine von ihm‘ 
ſelbſt verfertiate Streitſchrift vertheidige hatte, Bald 
nach feiner Nücklehr zu meinem Vater bekam er den 
Auftrag, dem jungen Herrn von Enfevort in Pom:: 
mern die nähere Zubereitung zur Akademie, die er in 
kurzem beziehen wollte, zu geben, Dies war ihmum 
(6 angenehmer, je mehr er babey Gelegenheit hatte,“ 
feine Höheren Kenntniffe zu benutzen. Nachdem er 
diefe Adficht mie Zufriedenheit erfüllt hatte, ward 
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»  Scheiften.vertfeilt Nun giengen felne eigentlichen 
gelehrten Arbeiten an. Gemeiniglich arbeitete er an 
zen Schriften zugleich, davon er die eine ſelbſt nieder⸗ 
ſchrieb, die andre aber jemand in die Feder gab. Hie⸗ 
u hatte er bie Stunden von ro Uhr an nady Tifche 


tur empfangen machte, daß er die kleinſte Ems 
pfindung des Schmerzens ftarf fühlte Sehe sis 
fammengefegt und langwierig waren die Bekuͤmmer⸗ 
niffe und Beſchwerden, mit denen er kaͤmpfte. Gleich 
beym Antritte feines Predigtamtes fühlteer die Schwaͤ⸗ 
che feines Geſundheits zuſtandes und Mangelder Kraͤf⸗ 
te zu Erfüdung der Obllegenheiten feines Berufs, 
Im dritten Jahre der Verwaltung deffelben fiel er ineine 
gefährlibeftranfheit,in der ihn jedermann verloren gab, 
Er kehrte ins geben zuruͤck; aber mit einer Schwaͤchlich⸗ 
keit, die ihn beynahe ganz unthaͤtig machte Der 
Anblick feines Zuſtandes wirfre traurig auf fein Ges 
mürh. Es überficlihn eine fuͤrchterliche Bangigkeit, 
wenn er Öffentliche Vorträge halten folte, die er durchs 
aus nicht mäßigen konnte. Oft war ſchon die Ges 
meine verfammlet, die ihn fo gern und mit dem ge⸗ 
gründerften Benfalle hörte, er aber unfähig, feinen 
Vorſatz zu erfüllen und aufzutreten. Ohne Erfolg 
blieb alles, was man zu feiner Erleichterung und 
Wiederherftellung that, Die Beweiſe der Gnade 

und 
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giſchen Fakultaͤt zu Halle kam. Das war ber Ans 
“fang feiner Gefchäfte feines verdienftvollen Lebens, 
welches er am 20ſten Januar des jahres 17774 in 
einem Alter von 49 Jahren befchloß. 
Sein verdienftvolles $eben befchloß er, das 
Bann ich durch alles dasjenige rechtfertigen, was ich 
als ein Augenzeuge von ihm im Leben und im Ster⸗ 
. ben gefehen. Die Bearbeitung feiner gefammten 
Pflichten mit unermädeter Treue, die ftandhafte 
Ertragung feiner vielfachen Leiden, und die Faſ- 
fung feines frommen Herzens in der feyerlichen 
Abendſtunde deifelben, werden mich rechtfertigen. 
Seine Gefchäftigfeit und Thaͤtigkeit liege eis 
nem jeden in dem zahlreichen Verzeichniffe der Schrife 
ter vor Augen, bie er ber Welt hinterlaffen hat. ch 
glaube, daß ihm ſchon deshalb der Name eines fleif- 
figen Gelehrten nicht ftreitig gemacht werden kann; 
aber wenn id) ihn nad) der Menge feiner eigentlichen 
Amtsarbeiten beurtheile, wenn ich ihn baben täglich 
wenigſtens vier Stunden auf feinem Katheber fehe 
und den Vorrath' von Ausarbeitungen hinzunehme, 
die er nach geböriger Prüfung der Prefle nicht über- 
geben wollen: fo deucht mir, id) fehe den Fleiß eines 
©reifes, der bey muntern Kräften das hoͤchſte Ziel 
erreicht Hat. Die genauefte Eintheilung feiner Zeit 
war es, die ihm dies alles möglich gemacht. Jede 
Stunde, vom Morgen bis zum Abend, hatte ihre res 
gelmäßige Beſtimmung, von der er nicht abgieng, 
und das war fein größter Verdruß, wenn ein Zufall 
ihn. daran hinderte, eine einzige Stunde nad) feiner 
Megel nicht zu verwenden. Bis um ſechs Uhr des 
Abends befchäftigte cr fich mit feinem Amte. Die 
ihm von feinen öffentlichen Vorleſungen übrige Zeit 
war in Unterredungen, Briefwechſel und tefung neuer 
U 2 Schrif⸗ 





afademifchen Lebens auf mic), und ha 
wie er unermüdet, ohne ſich nur denge 
lichen Auffaß vorher gemacht zu Hab 
und fprechen fonnte 
| Diefer fo thaͤtige und nuͤtzliche M 
dabey von der Vorſchung ausgefonder 
vieler Leiden zu feyn. (Ein: fehe w 
pfindliches Herz, welches e aus den $ 
tur empfangen hatte, machte, daß er | 
pfindung des Schmerzens ftarf fühle 
fammengefeßt und langwierig waren d 
niffe und Beſchwerden, mit denen er | 
beym Antritte feines Predigtamtes fühl 
he feines Sefundheitezuftandes und V 
te zu Erfüllung der Obfiegenheiten 
Im dritten Jahre der Verwaltung deffel 
gefaͤhrliche Kraukheit, in der ihn jederma 
Er fehrte ing geben zurück ;aber mit ein 
feit, die ihn bennahe ganz unchätig ı 
Anblick feines Zuftandes wirfte traur 
muͤth. Cs überfielihn eine fuͤrchterl 
wenn er Öffentliche Vorträge halten fol 
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und des theilnehmenden Mitleidens der Hohen und 
Niedern vermehrte den Umfang feiner Bekuͤmmerniſſe. 
Dies war für ihn ein Weg voll Dornen, an den er 
noch immer mit Zitteen zurückdachte. Unter den ben . 
janmernswürbigften Schmerzen, die ſich zuletzt taͤg⸗ 
lich unausfprechlich haͤuften und Ihn marterten, vers 
ficherte er mir; „0! dies iſt alles nichts gegen die 
„geiden, die ich ehemals an meinem Gemüche erlits 
sten. Die Güte deflen, der allen Trübfalen ie - 
Ziel feget, gab ihm endlich die Heiterkeit feines Ges 
müchs wieder. Sein ihm äbertragenes afadernifches 
Lehrarmt war ein Inbegriff von Gefhäften, die e 
ganz feinen Neigungen und Wünfchen gemäß fand. 
Aber fein Körper blieb zerrugtet und feine Geſundheit 
zerſtoͤrt. Ein beftändiger erſchuͤtternder Huften, Eng- 
brüftigfeit und eine unausfprechliche Menge damit 
zuſammenhaͤngender Beſchwerden druͤckten ihn taͤglich 
darnieder. Seine Gebeine waren verfallen und kraft⸗ 
los, ſeine Wange voll Todtenblaͤſſe; eine natuͤrliche 
Folge muͤhſamer Tage und ſchlafloſer Naͤchte. Seit 
einigen Jahren war ihm das eine ſanfte Nacht, in 
der er drey Stunden nach einander der Ruhe genoß. 
Sein Erleichterungsmittel gegen den Mangel derſel⸗ 
ben war die Ergreifung tieffinnigeer DBorftelungen, 
die er alsdann entwickelte, wenn ee Ruhe fuchre und 
nicht fand. Am Tage war fein Zuſtand erträglich, 
wenn er des Morgens und gegen Abend eine ganze 
Stunde unter dem heftigften Huſten zubrachte, der 
aber feine Gebeine erfchürterte. In den Intern Jah⸗ 
ven fürchtete er immer fich zu Bette zu legen. Oh⸗ 
ne Luft fählee ce beym Niederlegen Todesangfl, . 
Diefe feine Leiden ihm zu erleichtern und das Maaß 
derfelben zu vermindern, fah er ſich mit einer mürdi- ' 
gen Gattinn verbunden, die er eis die treue Gefaͤhr⸗ 
3 un 


Diefes geliebte Opfer, ward ihm ſehr 1a 
Eonnte er fich der Thränen bey ihren Andcı 
Erſt zehn Jahre nachher ward ihm der 
Sogn gebohren. Seine treue Gattinn ı 
«en Kraͤften, und er erheiterte fich ber 
mer drohenden Gefahr eines langwierig 
Lagers durch die Hoffnung, unter ihre 
pflege zu ſeyn und in ihrem Arme zu f 
auch diefe Stüge fahre er ſinken. S 
jahren gieng fie ipm zur Ewigkeit v 
hatte er bey feiner Schwaͤchlich 
muthet. Schr tief war feine Seele g 
ermannte ſich bald durch die Troftgrün 
ter feinen trüben Begegniffen geprüft ı 
befunden harte. Er übernahm allein i 
feines weitläuftigen Hauewefens, und 
in eine Menge kleiner Geſchaͤſte verwic 
ſich fonft nicht bekuͤmmert hatte. Sei 
den Schwaͤchlichkeiten nahmen dabey i 
und er vermißte beftändig die Unter 
treuen Gehuͤlfinn. So mühfam im 
ger der täglihen Duldung feiner Leider 
doch felbft fine Kraͤnklichkeit eine Mit 
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„che Unfaͤhigkeit zum Predigtamte haͤtte ich niemals 
dieſe Sanfbahn antreten koͤnnen, da ſich mir bey if 
„rem Anfange fo viel äußerliche Hinderniffe entgegen . 
„ſtellten; ohne diefe druͤckenden Befchwerden, die mich 
„„vom Umgange mit der Welt ganz trennten, wuͤrde 
„sich einen groffen Theil meiner Zeit weniger gewon- 
„nen haben. Ich Habe dagegen ein Vergnügen, das 
„mic fchadlos hält, das iſt Zuwachs an "Erkenntnis 
„und die Freude, nicht ohne Nutzen fie auszubreiten., 

Seine Borlefungen maren auch in der That 
Staͤrkungen feines Körpers; denn er befand ſich nie 
elender, ale an ſolchen Tagen, da er nicht lefen konn⸗ 
se. Doch aber koſtete es ihm auch öfters viel Ueber: 
windung, wenn er nach einer fhlaflofen Mache ent 
Eräftet den Lehrſtuhl betrat. 

Mir Ergebung in den göttlichen Willen ertrug er 
alfo ftandhaft alle feine Leiden, und feine Scheneverläns 
gerung war cin Wunder in den Augen aller derer, die 
iön fahen. Die Gewohnheit machte, dag man in 
feinem Umgange die Gefahr feines Verluſtes nicht in 
dem Grade befürchtete, in dem fie in der That täglich 
beforglich roar. Aber endlich war doch die Kraft zu 
fehr erſchoͤpft und die Stunde da, in der er von allen 
feinen Befchwerden entkleidet werden ſollte. Sie 
ſchlug zwar fangfam, gerne hätte man fie auch aufs 
gehalten, aber zuletzt betete alles: Erloͤſe ihn! 

Henn ich mich der Schmerzen erinnere, unter 
denen er fich feiner Vollendung näherte, — ber trau⸗ 
rigen Situationen, in die ich oft von Seiten meines 
Herzens fam, ben dem ſchwermuͤthigen Anblicke eines 
fo hülflos leidenden Bruders, der durch die zaͤrtlich⸗ 
ſten Bande mie meinen Herzen verknüpft war; fo 
wird es mir ſchwer, ‚bier fortzubenfen. Doc ich 
fahe auch nicht blos den leidenneı Freund, Ich fahe 

Ä "A den 





lich kamen fie gegen Abend, und daucı 
Mitte der Nacht, er fuhr alfo fort, f 
gen dabey abzuwarten, Endlich nahr 
ber Heftigfeit zu, daß er fein Zimn 
verlaffen konnte. Die geringite Bew 
ge fie, und diefe war das einzige Mirt 
fonft feinen Zuftand erleichterte. St 
feines Krankenlagers veränderte er feit 
durch Unterredungen von gelehr 
zerfireuen, indem er fühlte, daß nachd 
be ihn zu ſehr angriffen. „Die ift 
„mein letztes Lager, aber wie larae et 
ge, das weis ich nicht, Mein Krar 
ſogleich erſticken, id kann aber auch d 
ſeiden. Auf beydes werde ich micbaı 
Haus will ich ohne Aufſchub beſtellen 
re für mein nachbleibendes Kind unſi 
ben, und gegen das andere mic di 
gläubige Ergebung in die Hand meir 
nen, hoffen und nicht fürchten. „ E 
einige Wochen hin, in denen er einig 
ſerhalb dem Bette zubringen konnte, 
runden famen . in melden er fein ( 
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pon der Art, mit der es geſchahe, zu unterrichten, 
ward er mit vieler- Mühe an die Thüre feines Audis . 
foriums geleitet, wo er einige Zeit zuhoͤrte. Doch 
acht Tage vor feinem Ende verfammlete er einige feis 

ner Zuhörer in feinem Kranfenzimmer um fi, und 
verfuchte, ihnen etwas vorzutragen, aber feine Kraͤf⸗ 
fe erlaubten ihm nicht, die Stunde zu endigen, Die 
Empfindlichkeit feinee Schm:rien nahm immer zu, 
und er ſahe fi genörhigt, das Bette nicht mehr zu 
perlaffen. Dies Lager war ein Anbli der Wehs 
much — Keine Sage hielt er lange aus, und jede 
Veränderung derfelben raubte Die Luft, ſchmerzte dem 
überall verwundeten Körper, und kein Schmer; wirk⸗ 
te Ungebuld oder Murten. „Sch kenne Gore nicht 
„anders als Vater, .„. fagte er, „das muß er auch 
noch unter Diefer ſchmerzvollen Empfindung gegen mich 
fen. „ Unruhe in feinen Gebeinen flörte nie den 
Frieden feier Seele. 

‘ Schon feit vielen Jahren erlaubte «s feine Krank⸗ 
heit nicht, in die öffentlichen Verſammlungen ber 
Chriften zu kommen. &s war ihm eine nicht gerin⸗ 
ge Befünmerniß , dieſen aͤußerlichen Beweis feiner 
Religion nicht ablegen zu koͤnnen, und das heleidigens 
de Urtheil der Unverfländigen darüber zu dulden, 
Er communipirte in feinem Haufe. Zuletzt wuͤnſchte 
er dies nech einmal recht feyerlich zu thun. Am 
Sonntage, drey Tage vorfeiner Vollendung, gefchahe 
es in der Gegenwart dreger feinet theologiſchen Zu⸗ 
börer und Hausgenoffen, feines Kindes und meiner, 
Die vergangme Nacht war er ſehr nahe feinem Tode 
gewefen und die Sprache war eine lange Zeit verloh⸗ 
ven. Endlich kam fie wieder, doch aber mis vieler 
Mühe. Er fing darauf an von den Ueberzeugungen 
zu teden, mis denen er jet im Begriffe fiche, Die 
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Welt zu verlaffen , und bepnafe eine Stunde ſyrach 


ie voler Heiterkeit des Gemurhe fort, 
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zeugt von der göttlichen Sendung 
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finde: eine ſchoͤne Moral, die geſchickt iſt gute md 


felige Menſchen zu macben, in Verbindung mit dene 


verföhnenden Tode Jeſu, als dem wichrigften Vewe⸗ 

> gungegrunde ur Befolaung perfelben; Das Berhälts 
niß Gottes gegen ung als unſers verſohnlichen 
Vaters, davon der Tod Jeſu mir. ein Beweis, eine 
Wirkung und Bermittelung deffelben bleibt; und ends 
lich Die Lehre Der Unfterblichkeit und eines fommens 
den beffern gebens, ich Fenne fir die Wahrſcheinlich ⸗ 
keit diefer Lehre alle, was mir die Vernunft darreicht, 
meine Gewißheit giebt mir aber allein das Wort Je— 
fü: ic lebe und ihr ſollt auch leben. Nun überfehe 
ich das wahrhaftig Weſentliche in der Religion abges 
fondert von den Gubtilitäten, die nichts zu meiner 
Beruhigung beytragen! — Mic in meinem Glaus 
ben zu ſtaͤrken, durch Vergleichung meiner geringen Lei⸗ 
den mit den Leiden meines Jeſu mich aufzurichten — 
Tebendig mich meiner Unfterblichfeit zu erfreuen, nehme 
ich nun das Abendmahl des Herrn. „ 

Sein Gebet, das hierauf folgte, war das ruͤhe 
rendſte, das man fid) denfen fan. Dune gegen 
Gott für die unausſprechlichen Beweife feiner Güte 
gegen ihn unter allen den Trübfalen, durch bie ihn 
feine Weisheit hindurch zu führen für gut befunden, 
machte den Anfang. Er bejeigte feine Verwunde— 
rung bey einer ſolchen Größe von Zufällen, fein Leben 
bis hieher gebracht zu haben, und feine vorzügliche 

Freude 


und von. 
der Gefchichte; die unmöglich eich: 
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Freude über die Wuͤrde der Geſchaͤfte, zu denen ihn 

die Vorſehung ausgefonbert gehabt. Hiebey wandte 

er fi an fein meinendes Kind, defien Tränen ihn 

nicht in feiner Faſſung flörten, und bat es, fünftig den 

Dienft der Religion allen übrigen Beſtimmungen, vor⸗ 
zuziehen, ermahnte es beweglid) zur Tugend, und ſchloß 
mit einer dringenden Fürbitte für den König, das 
Land, die Kirche und die Universität. Verlangen und 
Sehnſucht fanden in feinem Auge bey der Bitte 

um feine baldige Auflöfung und Zufriedenheit und Hofs 
nung; bey der Verficherung im Glauben und Geduld 

bis ans Ende zu beharren. 

Ich blieb Hierauf allein bey feinem Bette. Meine 
häufig herabfallenden Thränen ward er gemahr, er 
reichte mir die Hand und fagte: Nicht Thränen, es 
folge Unſterblichkeit. Gottlob! dag ich bis dahin 
bin! 

Es ward fein Zuftand immer ſchmerzvoller und 
hoffnungstofer ,; wenige Augenblide, die in etwas er= 
täglicher waren, blieben nur übrig ; indiefen, fagte 
er, „überbenke ich nieine Weberzeugungsgründe und 
wapne mid), unter den neuen Angriffen des Krampfs 
geduldig zu ſeyn., Er ward unwillig, wenn jemand 
von der Größe feiner Nuglichkeie für die Welt uud 
der deshalb noch hegenden Erwartung feiner Gene 
fung ſprach. „Ich bin mir, antwortete er, der Treue 
in meinem Berufe bewußt, aber auch unendlich vies 
fee Mängel und Unvollkommenheiten bin id) mir Das 
ben bewußt, ich getröftemid) der Verſoͤhnlichkeit Got⸗ 
tes um meines Erlöfers willen. So nahe bin ich 
nun meinem Grabe, wie mandıe Todesangftift ſchon 
vorüber, ic) fterbe nad) Gottes Willen fehr gerne... 

A rediger bey Krankenbetten fand er jederzeit fir 
den Leidenden beſchwerlich und unnüß, aber das hats 

MW 


Heinen AUmfianb feines Degn und fahe op+ 
ne Schaudern in feine Gruft, . er ausdruͤcklich 
befahl, daß feine Scheine neben den Gebeinen feiner " 
Gattinn verweſen follten. Dem Herrn Prediger 
Seemann hiefelbft, deſſen Amtes er ſich beftändig bes 
diene harte, trug er auf, eine Rede bey feinem Sar⸗ 
ge zu halten; „bezeugen Sie, fagte er, den Geift und 
Sinn, mit welchem ich in Anſehung der Religion aus 
ber Welt gehe, aber um Gottes willen rühmen Sie 
mich) nicht. „ Sein Elend befam immer neue Zu: 
fäße, lange und ſchwer Fämpfte er mit dem bangen 
Todesfampfe. Der Anblid war jammervoll don Geiz 
ten feines Körpers, aber feine Seele blieb heiter und 
getroft. Den Abend vor feinem Abfterben mar wies 
der;die Sprache weg, nun wies er, er verlange zu 
fohreiben, und ſchrieb dem Arzte auf: Helfen Sie 
mir doch zum leichtern Sterben! wie lange noch? 
Er jelbft fühlte ſich öfters ncch an den Puls. In 
der Nacht war er ruhiger, und ſchrieb: Es ſcheint, 
es geht noch einmal vorüber; am Morgen ſchrieb 
er 
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er'wieber heute kann ich mich gar nicht befinnen. 
Doch aber blieb er fich feiner und alles-deffen, was um 
ion vorgieng, bewußt, und bemerkte es genau. Eis 
nen Beweisdavon giebt diefer ruͤhrende Auftritt, dm 
mein Herz nie vergeflen wird. ein Sohn fahe duch) 
eine Pleine Deffnung ber Thüre, um nod) einmal 
den fierbenden Vater zu feherr, das ward er gewahr 
und mwinfte ihr herbey. Sein Auge erweitete ſich 
froͤlich, fein Blick gli) dem Blicke, wenr wir un« 
vermurhet jemand finden, den wir nicht weder ju fer 
ben geglaubt; er legte feine ſchon kalte Sand auffels 
ne blafje Lippen, um dem Sohne zu jenen, er folle 

ihn kuͤſſen, wies darauf vor fein Bere nieder, der 
Kleine fanf auf feine Knie, zitternd egte er Die Hand 
auf fein Haupt, und darauf machte er mit derfelben 
eine Bewegung, Die untereiner gehffenen und freunds 
— Miene ihm den Befehl md, ſich nun zu ent⸗ 

ernen. 
Er wat wegen der fo oft nach wuͤrkllcher Erwar⸗ 
tung bes Todes ſich wieder infindenden Lebensbewe⸗ 
gungen immer beſorgt, man moͤchte ihn zu zeitig für. 
todt halten, und gab auf er wolle nad) feinem wirk⸗ 

fidy erfolgten Ableben ene Zeitlang nöd) unberührt: 
gelaffen fenn. Hierar mußte er unftreitig denken, da 
er zuletzt auffchrieb: daß man fich nichtirre! “Bald 
darauf faltete er Die Hände, ſchloß feine Augen und 
fenfte ſein muͤdes Haupt auf die ruft nieder. So 
ſchlummerte er fen fparfamen Athemzuͤgen etwa eine 
Stunde, Noh einmal öffnete er die ſchon gebroche- 
nen Augen, breitete beyde Hände aus, rief leife: 
überwunden — fehloß wieder fein Auge, faltete Die 
Hände — ſenkte fein fterbendes Haupt vor ſich nie⸗ 
der und ſchlief fanft und rubig ein. » 


Noch 


3 Radhiche 
Noch — 
in Vemmingen im 


— Seine Verdienfie in der 
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Er war zugrich Prediger, und 
Zu Rofisk ſtarb 2.34. — 


nior und =hrologie, und erfler Paftor 
a & Ole einem Alter von 76 
Jahren. 

D. Mark, Leofeffor der Theologie in Kiel 
iſt am 4 März diefes Jahres verſchieden. 

Jena har am 15 Ypril feinen würdigen Lehrer 
Joh. Ernſt Faber, verliren. Bir bedauern die 
dafige Afademie um defto nehr, da der feel. Faber in 
feinen Schriften, Berrahtingen über den Drient, 
Archäologie der Hebräcr, gezägt hat, was er in der 


Zolge in der orientalifpen ktteratur hätte leiſten 
koͤnnen. 


Der durch feine hiſtor. gemalogiſchen Nach⸗ 
richten bekannte M. Ranft, Pfarre zu Großſte⸗ 
chau Altenburger Ephorie, verſchied an 18 April im 
74 Jahre feines Alters. 


Zu Flensburg ſtarb den 20 April H. D.Mats 
thias Fries, koͤnigl. Daniſcher Kirchenprobſt und 
Hauptpaſtor an der Mariengemeine daſelbſt. 


Hr. 





f 
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Hr. Sam. Buchholz, Oberprediger zu Crem⸗ 
men in der Mittelmark, iſt in einem Alter von 56 
Jahren am 29 April, verſchieden. Er war der, Vers 
faffer der brandenburgifchen Geſchichte, wovon er 
den sund 6 Band ausgearbeitet hinterlaffen hat, wel⸗ 
che naͤchſtens im Dederfchen Verlage erfiheinen - 
werden, 

M. 3. Paul Commerell, Stadtpfarr und Spe⸗ 


cialſuperintendent im Herzogthume Würsenberg flarb 
im sg fahre, Er gehörte mie unter die Wächter des 


ſchwaͤbiſchen Zions — fehrieb wider Semlern, mach⸗ 
te Predigten über das erſte Buch Moſes und die 
Hoͤllenfahrt Chrifti, die feinen Mamen in einem ges 
willen Verſtande unvergeßlich machen. 


Herr Doklor Schubert in Greifswalde har 
vom Könige den Efarakter eines Oberfischenrarhe, 


und eine Zulage erhalten. 


An des feligen Toͤllners Stelle in Frankfurt an 
der Oder, ift Herr Eonfiftorialrarh Steinbart, Haupt 
der Commißlon über die Schulen in den preußifchen 
$anden berufen worden. Er iſt Verfaſſer der vors 
treflichen Schrift über ‚die gänzliche Abfchaffung der 
Schulſprache ꝛc. 


Der durch feine Predigten bekannte Herr Joh. 


Sr. Tiede, bisheriger Zeldprediger bey dem Anhalts 


bernburgifcyen Regimente zu Halle, ift ale Paſtor 
primarius und Inſpector der evangelifhen Kirchen 
und Schulen nah Schweidnitz befördert worden, 


Hear Hegmann , ordentlicher Lehrer der Phi⸗ 
loſophie, hat die dritte theologiſche Lehrſtelle in Her⸗ 


born erhalten. An des Herrn Rau Stelle bekam 
der 


f x * * 
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ber Wſpectot — bie erfe, und — 
Be die. yiveg! oa ie 
Fldler hat feine i 
—9 in der 
can und einer. Superintendur vertauſcht; ins 
Sitz und Stimme im Eonfiftorio ‚behalten — eine 
Veränderung, dieihrem Subjefte ſchon Tängft ans 
geineffen war, 

Herrn Generalfuperintendent Rehkopf zu Helme 
ſtaͤdt iſt die Abten Maienthal nebft einer Vermeh · 
‚tung feines Gehalte zu Theil worden, nachdem er 
den Ruf nach Göttingen, ae wie — Seiler 
und — und — ausgeſchlagen 

Am 7 December 177% * am Johanneo 
zu Hamburg die Einführung dis neuen Rektors H· 
AM. Muͤllers, und des neuen Conrektors H. J. 
A. G. Schatelig. 

Wuͤrzburg. An des ſcholaſtiſchen Jeſuiten 
Burghaͤuſers Stelle iſt der geſchickte P. Kolumban 
Roͤſſer, Benediktiner vom Kloſter Banz (Mitarbei⸗ 
ser am Fraͤnkiſchen Zuſchauer) geſetzt worden. 

An H. Commerells Stelle iſt H. Eberhard 
Fr. Hellwag, Specialſuperintendent am Neckar, ge⸗ 
kommen. Er hat auch ſchon verſchiedenes ges 
ſchrieben. 

H. O. D. Behrens, Subconrektor der Stets 
tiniſchen Ratheſchule iſt zum ordentlichen Lehrer der 
oberſten Ordnung ernannt worden, und hat bey dem 
Antritte feines Lehramtes einige Blätter drucken laſ⸗ 
fen, die dem Anfange feiner Vorträge über die Re⸗ 
ligion gewidmet find, und welche ſehr viel vers 
fprechen. 

Das 
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Das Bud) Hiob it von dem Abt Cerutti in 

ktallänifche; Verſe uͤberfetzt und mit verfchiehenen 

Anmerkungen den Grundrert betreffend begleitet 

worden. Es ift von dieſer Weberfegung bereite 
die zwote Ausgabe erſchienen. 


Herr Oettinger, Prälat zu Murrhardt und & 
neral der Schwärmer in Deutſchland, hat von feis 
. nem Confiftorio den Befehl erhalten, feine Schrif⸗ 

ten im Pulte zu laflen, und fi aller Bekanntma⸗ 
dung derfelben durdy den Druck zu enthalten. Dieß 
nöthigte nun fene Handlanger, die Eoftbaren Dias 
nuſcripte ihres Sefalbten heimlich unter die Preffe 
zu fehaffen, um die Wele diefe Herrlichkeiten niche 
entbehren zu laſſen. Unter andern ift obnlängft eis 
ne Predigt zum Vorſcheine gefommen , die von der 
weinenden Seele Jeſu handelt: wo unter andern 
Muſtern weinender Heiligen, ſo gar Ali Bey mit 
angefuͤhhrt wird. Bald darauf verließen die Preſſe: 
Reichsbegriffe von Dem Etreite des Teufels und 
der böfen Beifter wider Ehriftum und dag Würms 
fein Jakob, dem Herrn Lavater in Zurich zur Pruͤ⸗ 
fung übergeben, und zum Drucke befördert von ei⸗ 
nigen Freunden in Straßburg 16 Seiten 8. — 
Wir fönnen uns dabey des Wunſches nicht enthab 
ten, daß irgend ein Beobachzer des menſchlichen Bes 1 
flandes einmal cine Abhandlung über die Frage 
ſchreiben möchte, wie es komme, daß unfere heutigen 
Verfechter der Orthoderie, nuͤtzliche und brauchbare 
Gelehrte — die Semlere, Töllnere, Bahrdte, Das 
nove ꝛc. ꝛc. haffen, verfolgen, anſchwaͤrzen — und 
foldye ſchaͤdliche und anſteckende Agnoranten, wie 
dieſer Oettinger und feines Gleichen ſind, dalden—- 
und wohl gar zuweilen mit Lobſpruͤchen beehren? 
Thecl Rlbl I. B. x Nach⸗ 


Der Pater Kordan Simon, der 
feſſor des geiſtlichen Rechts zu Erfuri 
von da gewiſſer Händel wegen ſich c 
fiche jegt in Prag als geiſt licher Dat 


- Priapus Ziegra — treufleißiger 
Sr. Hocrurden Mi. N. batte fi v 
: faßlen laffen, in einem ran Blätter 
ze — genannt, — au die gan 
Univerfität, nahmentlich auf einen V 
"fer, u. a m. ein abſcheuliches Pas quil 
worinnen die Lehrer dieſer Univerſitaͤt 
des Yndifferentismus und der Irreli 
on den Pranger geſtellt wurden. 
Megierung zu Hannover veranlaßt 
Don Ziegra auf ein Vierteljahr 3 
Den der Unterſuchung vermuhere mı 
‚rd, N. M. geradezu zu ertapp 
unmittelbaren Urheber diefes Ihm ı 
hochſtſchandbaren Auffages zu entde 
Hatte ſich dießmal vorgeſehen. H. Zie 
zen und ſiehe da — feine eidliche Am 
mon arwiflen Herrn Reinhard in 
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für einen Menſchen halten der irren konnte, dem 
ehrlichen Pelagius !Menfchenverfiand zufchreiben, 
n.d.m. zu befehden und mit dem Schwerdt des 
Geiſtes vom Leben zum Tode zu bringen. 


Die vom fel. Faber verfprochne Ausgabe des 
Glaſſius wird H. Dathe in Leipzig übernehmen, von | 
deffen Fleiß und Einfichten wir uns etwas Vorjuͤg⸗ 
liches verſprechen. Morhwendig iſt es, daß er dag 
ganze Buch untarbeiter. | 


Der Verfaſſer „der zwo wichtigen bibliſchen 
Sragen,, ift der durch einige dramatiſche Stüde bes 
rühmte H. D. Goͤthe in Franckfurt. Wäre 
fein Herz eben fo gut als fein Genie groß iſt — 
wie brüderlihb wollten wir ihm die Hände drüden 

“and zurufen: „gieb ung mehr diefer Früchte, die 
ung felbft als Irrthumshaltige ſchmackhafter find 

denn die beften Melonen auf Stauzius Miſtbeeten ers 
zeugt!, — Aber der Prolog und Götter, Helden ıc. — 
welche befümmernde Spurm von innigem Mens 
ſchenhaſſe und — Tüde! 


Der Hr. Sup. Kramer hat ſich endlich nach 
langem Widerſtande entſchlieſſen müffen, Luͤbek zu 
verlaſſen und als Dicecanzlar nach Kiel zu gehen, 
Der König hat alles Mögliche gethan, diefe Ver⸗ 
änderung zu bewirken, um vor den Augen der gans 
zen Welt zu zeigen, daß er fein ehemaliges Ders 
fahren bereuet und wiederum fähig ift, feinen Kra⸗ 
mer hochzuſchaͤtzen. — Sehet hier eine That, die eis 


Utrecht. Hier ift ben Ivan Schoonhoven und 
Comp. berausgefommen: Scipionis Gentilis, 
Zurisconfalti et Autecejjorir Norisi, in Divi Paul; 

& oe Apo- 
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—— ——— 
explicatione ac Carolariia Eilhardi L»- 
- bini, nee nom periphrafi fa adausit,.‚vaziis fupplevir 


et curavit Fuannes Henrieus de Ruyter, ' 


V..D. Main pagir agri Trajelini, ige ‘Waal en 
Honswyk we. in ato. 


Anl er ep de Be Cd 

md Sohn n ae r gedruckt wo TA 

—— ; TA» of de een. 

1 

—— —— ER 
nins, Door ın 


heldert door Pet 
dheit in het Athenacum 


Profeffor der H. Godgeii 
Ithuflve ın Preaikant te Amſterdam. 4. 720 S. 
Die in dieſem Buche erklärte Stellen find: 
Gal. TI, 15-18. V. 19.20. IV,21-24%b. B.240- 26. 
Eph. I, 1.2. III. S- 10. V. 14-19. IV, 13-16. VI. 12. 
Phil 1,15-19.11,5-9. 85-11. I, --9. B.ro.11. 8.1212 
Colofl. I, 15-17. 3 10. V. 14. 13. B. 18- 23. 
Alles, was die zen von je her über dieſe 
Stellen nad) des —* Miennung Gutes geſagt 
haben, das hat er nach der herrſchenden Gewohnheit 
ſeiner Landesleute zuſammengetragen, beurtheilet und 
bisweilen in ein näheres Licht geſetzt. 
















Nederlandfche Bibl. TI. Deel. No. 2. Wir Ieben 
fürwahr in einem Jahrhunderte, morinn man 
durch das Sagen und Schreiben fremder Dinge 
ſich der Welt als einen groffen Geiſt zu zeigen Au 

ie 
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Bir find daran fo gewohnt, daß ſchon etwas ausneh⸗ 
mend fremdes gefchrieben werben muß, wenn mir 
uns barüber verwundern follen, Aber bey dem allen 
haben wir ung unter dem Leſen dieſes Werkchens, das 
gewiß unerhörte fremde Dinge enthält, verwundert, 
wir haben erflaunt geftanden. Wäre der eine ober 
der andre Freygeiſt mil dem geweiheten Hohenliebe 
auf diefe oder dergleichen Weife, wie in .biefem Buͤ⸗ 
chelchen gefchiehet, umgegangen, eg würde ung we⸗ 
nig oder nicht afficire haben. Aber nun, da foldye 
feltfame Sachen über eines ber belicateften Bücher 
der heil. Schrift, gebacht, gefagt, geſchrieben und 
durch öffentlichen Druck bekannt. gemacht werden, - 
von einem Chriſten, von einem proteftantifehen Leh⸗ 
zer und Superintendentep, von einem Manne, wie 
Jacobi iſt: und nun, da fogar diefe feltfame Erklaͤ⸗ 
zung in unfere Sprache überfegt, und mit einer ans 
greifenden Vorrede erſcheint von einem öffentlichen 
Lehrer in ciner der anſehnlichſten Gemeinden unfers 
Vaterlandes, von einen Manne, wie Profeflor Bar: 
key it! — — — Unfere Augen fehen es, wir müfe 
fen es glauben. . 


[Nach einer kurzen Anzeige bes Innhalts fagen 
"die Hrn. Diccenfenten weiter: 


Wir haben über und gegen diefe frembe Erdlaͤ⸗ 
rung fo viel anzumerken, baß bier der Ort nicht if, 
biefes alles vorzutragen, Wir haben Daher ung vors 
genommen, basjenige, fo wir darüber zu fagen ha» 
ben, in einer befondern Schrift befannt zu machen, 
worin wir die ganze Erklärung des Hrn. Jacobi, mit 
oem dem was Hr. Barkey in feiner Vorrede ges 
fehrieben bat, prüfen werden. Alles mis berjenigen 
Maͤßigung und Beſcheidenheit, mit der man ſich eis 
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nen Werke widerfeßen muß, befien Verfaſſer man 
uns als einen ber. gröften Geifter Teutfchlands bes 
fchrieden bat; und mie.es der Vorrede eines geachter 
een Lehrers unferer herrſchenden Kirche gemaͤs iſt, der 
uns verfichert „alles, was er geſchrieben hat, in ber 
„Frurcht des göttlichen Namens geichrieben zu haben, 
„weil er glaubte dazu verbunden zu feyn. „ 


Nachrichten aus Holland, vom asften Mär; 1774 
Gr. van der Marf hat mit einem gebrunfcen 
Briefe von dem Gröninger Minifterio Abfchied ges 
nommen, und entfchläge es feiner Verpflichtung ihm 
ein Kirchenzeugniß zu geben, weil er es nicht noͤthig 
babe. Die Nachricht, dag man biefen Wann zu 
Lingen zum Kirchenälteften gemacht habe, muß jenes 
Minifterium fehr befremder haben. Seine zu kingen 
gehaltene Snauguraloration de gloria Dei füprema 
naturae lege ift aud) gedrudt. Sie koͤnnen ſich leicht 
vorfiellen, daß die Gröninger in beyden auch nicht 
gefchonet werben. — Bor einigen Wochen hat man 
die Fleine Schrift des Hrn. Jacobi über dag Hohes 
lied in das Holländifche uͤberſetzt, mit einer Vorrede 
des Hrn. Prof. Barkey herausgegeben. Sie wird 
mit vielem Benfelle aufgenommen, In Anſehung 
feiner Haupthypotheſe uber den Ehegatten der Sula⸗ 
mich, als unterfihieden von der Perfon des Salome, 
bat er mich faſt uͤberzengt. Aber viele feiner befone 
dern Erklärungen wollen mir nicht gefallen. 


Dir junge Hr. Drieffen zu Gröningen bat ba 
ſelbſt vor kurzem unter dem Vorſitze des Hrn. Prof. 
Schröders eine philologiſche Diifertation, welche den 
Titel führet: Diſſertatio philologico-critica exhibens 
fpecimen obfervationum, quibus quacdam Vet, Teft. 


loca 
/ 
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loca explicantar, vindicantur, emendantur, vertheidigt, 
worinn unter andern auch einige Stellen dieſes Lieds 
erflärt werden. Unter andern verftcht er durch dag 
einigemal vorfommende M in verfehiedenen 
Stellen Küffe, und fegr fie aus diefer neuen Uebers 
fegung fehr gluͤcklich in das Licht, — Auch Hilfe er 
einigen bibliſchen Stellen durch die Kritik, welche 
hier im !ande nun auch von Zeit zu Zeit mehr Feld 
gewinner, und mit der Zeit den falſchen Geſchmack 
des Studiü etymologici verdrängen wird, Vielleicht 

fällt man dann wieder in den entgegengefeßten Ercef. 
Schon giebt «8 viele unter den jungen Sprachlieb⸗ 
habern, die ſich der Originationen ſchaͤmen, die gleich 
wol nicht alle falſch, noch unnuͤtz find. 

Toͤllners catecbetifcher Tert, feine Schrift über 
die ſymboiiſchen Buͤcher und einige Fleine Stuͤcke 
aus feinen theologiſchen Unterſuchungen find auch vor 
kurzem überfeßet, und naͤchſtens kommt feine Unters 
ſuchung uͤber die Eingebung der heil. Schrift an das 
Licht. — Werden Sie nicht auf Kennicotts Bh 
bei praͤnumeriren? Es iſt itzt noch Zeitt. Hr. Ken⸗ 
nicott hat, wie ich hoͤre, ſchon 400 Subſcribenten, 
und der Anfang mit dem Drucke iſt auch ſchon vor ei⸗ 
niger Zeit gemacht. — 

Hr. Winſtanley, ein junger Gelehrter zu Orforb, 
liefert eine neue Auflage des Golianiſchen Lexici, doch 
ohne Zufäge — Schon im verwichenen Yahre 
ift gedruckt, doch nun erſt befannt geworden, Wys- 
geerige Mengelwerken eerſte Deel, behelzende negen 
redevoeringen over gewigti;ss onderwerpen in En- 
geland en elders onder ds Diffenters uirgefproken, 
gedruckt, wie an den Typen zu fehen ift, in Deutfchs 
land und dem Vermuthen nch zu Elef. Eine 
Schrift, worinn der Deismus flarf gepredigt wird 

amd aufdie verführerifhre Art, — 
| 4 Nach⸗ 
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—— in eine — m er wurde ce 
su Gouda unter folgendem Titel gedruckt: Epiſtola 
de tolerantia ad Cl, verum T. A.R. P. T. O. L. A. 
feripta a P.A.P.O,I.L.A. Jene Buchſtaben bes 
deuten Theologum apud Remonftrantes profcflorem, 
tyrannidis oforem Limborchium Amftelaedamen» 
fem, und diefe: Paucis amico, perfecutionis ofore, 
Joanne Lockio, Anglo. Diefer Brief wurde nach⸗ 
her ins Engliſche überfegt. Ein darüber entſtande— 
ner Streit veranlaßte noch drey folgende, deren einer 
nebſt dem erſten in jener Sammlung befindlichifl. — 
Bu Amfterdam foll eine Hiftorie der Remonſtranteu 
als cine Fortfegung von Brands Hifforie der Nies 
formirten herauefommen. — Der fleißige Rector 
Kluit arbeitet an einer Hiftoria crit, Comitatus Hol» 
landiae et Zelandiae ab antiquiflimis inde tempori- 
bus. — Sn kurzem wird der zte Theil des Ther 
fauri Differtationum, die unter dem Pracfidio des 
fel. Schultens und des Hrn. Prof. Schröders zu 
Gröningen vertheidiget find, heransfommen. — 


— — 
— —— — 
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De Hr. Haitsma, der ſchon in feinen vorigen 
Schriften fo gar wenig Geſchmack verrathen, bat 
eine neue Ausgabe des Ibn Doreids geliefert, und dies 
fen Dichter durch einen mweitläuftigen Commentar zu 
einem Buche von 400 Seitenin 4, ausgedehnt. 


Auszug aus einem Briefe vom ıgten Zuny 1774. 


Sice wuͤrden gewißlid) oͤftere Briefe von mir bekom⸗ 
men, wenn bie hollaͤndiſche gelchrtc Welt nur den Stoff 
dazu hergeben wollte. Es giebt in derfelben fo wenig Bers 
änderungen, daß ich mit den gefammmelten Neuigkeiten 
von einigen Monaten kaum ein Blatt fühen kann. Die 
Herren Intoleranten ſitzen befonders auch feit einiger 
Zeit fill, umd nur felten zeige es fich in einigen zer⸗ 
ſtreuten Auffägen ıhie oder da in einer Wochenfchrift) 
daß die Gattung noch nicht ausgeftorben if. Zur 
Probe will ich Ihnen folgende Recenſion Über deg 
Hrn. Jacobi neue Erklärung des Hohenliedg, 
welche Hr. Barkey in das Hollaͤndiſche überfegt, und 
den Publikum in einer Vorrede angepriefen, mits 
theilm. Da Sie das Holländifde lefen, erfpare ich 
mir die Muͤhe des Lieberfegens. Wy beleven zeker- 
lyk eene eeuw, warin men zyn Vernuft door’t zeg- 
gen en Schryven van vreemde Dingen zoekt openbaar 
te maken‘ \Vy worden ’er zo an gewoon, dat ’er 
al iets vreemds by uitnemenheid moet gefchreven 
worden eerwy ’erons over verwonderen, Danmet 
dit alles hebben wy op’t leeren van dit werkje, dat 
gzekerlyk ongehoorde Vremdheden behelyt, verwon- 
dert, wy hebben verbaasd geſtaan. Had de een of 
andere Vryrgeeft met’t geweide Hooglied ommege. 
fprongen op deere of dergelyke wys, als in dit 
boeksken gefchied, t zoude ons weinig ofniethek. 
ben aangedaan. Maar au zulke zeldzame Zaken 

5 or 
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over een der tederfte Stukken van ons geheiligd By« 
belboek gedacht, gezegt, gefchreven en door open- 
baren Druk worden gemeen gemaakt door eenen 
Kriften, door een’ protestanfchen Leeraar en Superin- 
tendent, door een’ Man als Farobi; nu deze zeid- 
"game verklaring in onze tau! overgezet en met ene 
aanpryzende voorreden te voorfchyn kommt vaneen’ 
openbaaren Kerkleeroar, in ene van de nanzienlykfte 
gemeentens onzes Vaderlands, vaneen man alsPro- 
feffor Barkey? — onze oogen zien't, wymoeten't 
gelooven. 
7 Mach einer kurzen Anzeige des Innhalts ſchlieſ⸗ 
fen die Recenſenten fo: \Vy hebben zoo veel op, 
omtrent, en tegen deze vreemde Verklaring aan te 
merken, dat't hier de plnats niet zy om dit alles 
voor te dragen. Wy hebben daarom befloten om’t 
geen wy’er over tezeggen hebben in een äfzonder- 
iyk Stukje uit te geeven, waarin wy de gantfche 
Verklaring van den Heer Jacobi met al't geen de 
Heer Barkey in zyn vooreden gefchreven heeft, zul- 
len ter toets brengen. Alles met Zedigheit en Be- 
fcheidenheid, gelyk't lieden betaamt, die zig verzet- 
teri tegen een werk voortgekomen van iemand dien 
men ons befchreyft als een’der eerſte vernuften van 
Duitfchland, en tegen de vonreden van een’ geacht 
leeraar onzer herrichende Kerk, die betuigt „alles 
„wat hy gefchrevenheeft in de Vrees van Godsnaam 
„gefchreven te hebben, dewyl hy oordeelde daartoe 
„verpligt te wezen., Dieje Necenflon iſt genoms 
men aus der Nederlandfihe Bibliotherk, einer Mos 
nateſchrift, die zu Ynjierdam herauskommt undein: 
gerichtet iſt tot Beveftizung en Verdediging van den 
chriftelyken Godsdienft in’t gemeenen van den ge- 
reformeerden’in’t byzonder, Bas die Verfaſſer ſich 
* bey 
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bey gereformeerde Godsdienf denken, konnen Sie 
ohngefaͤht aus dieſer Recenſion ſehen. Sie werden 
mit mir bekennen muͤſſen: Hier iſt mehr als Goͤtze! 
Ich glaube wirklich; es daͤrfte für Hr. Goͤtze ſelbſt 
eine demuͤthigende Neuigkeit ſeyn, wenn erhörenfoßs 
‚te, daß unfere Mecenfenten in eben dem Stuͤckchen, 
‚woraus jene Probe genommen iſt, ſich für feine Freun⸗ 
de und Gönner erklären. — Hr. Prof. Bonnet 
in Utrecht hat vor kurzem einen Band Predigten 
drucken laffen, die in Vergleich mit den guten Eng⸗ 
lifchen, Teutſchen und Franzoͤſiſchen Muſtern ſehr 
mittelmaͤßig ſind, aber unter den Hollaͤndern, deren 
Methode Ihnen bekannt iſt, jetzt noch eine der vor⸗ 
zuͤglichſten Stellen einnehmen. — Hr. Hottinger, 
Prof. zu Zuͤrich, har eine Meine lateiniſche Schrift 
gegen dag Syfleme de la nature drucken laſſen. Der 
Zieel iſt: Jo. Jac. Hottingeri de nonnullorum in 
oppugnanda religione ineptiis ac malis artibus maxi- 
me in Franco galli cuiusdam peilimo libro, qui fy- 
ftematis naturae nomine fertur confpicuis libri duo, 
Lugd. Bat. 1774. Ob die Schrift felbit fo hitzig fen, 
wie der Titel mir vorkommt, kann ich nichr fauen, 
da ich fie heute erſt bekommen babe. Ben ſolchen 
Gegnern ift es noch wohl zu verzeihen. — (ine 
ähnliche brochure von dem gelehrten Haagſchen Ju⸗ 
den into, der ſich ſchon durd) einige andere Schrifs 
ten z. E. furleluxe, bekannt gemacht, iſt auch erſt feie 
einigen Wochen herausgekommen. Gie iſt ebenfalls 
haupefächlicdy gegen das Syfteme de la nat. gerichtet 
und heißt precis des arguments contre les materia- 
liſtes. Sie enthält eben nichts Neues. Man finder 
aber hier In einer angenchmen Kürze dac Beſte bey⸗ 
fanmen was Eaftilhan, Bergier, Camuſet, Hol- 
land u. a. geſchrieben haben. — Fuͤr die orichtar 
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ſche Litteratur ift vor kurzem in England ein wide, 
ges Buch erſchienen. Es find die Commentarii pos- 
Jeos Afaticae von Sen, Jones, deffen perſiſche Bram 
matif, hiftoire de Nadir. Schah und andere Schriften 
find bekannt. Schade iſt es, daß wir. von diefem 
jungen Gelehrten in diefer Are nichts mehr zu erwars 
zen haben. - Er nimmt mit diefer neuen Schrift ſei⸗ 
nen Abfchied von den orientalifchen Muſen, um fi 
der urisprudenz zu widmen. — Vorige Woche 
find Petri Burmanni fecundi poenata in einem 
Bandein 4to herausgefommen. — Hr. Balfenaar, 
der vor einiger Zeit idyllia felefta des Theocritus 
herausgegeben, arbeitet an einer neuen Ausgabe des 
ganzen Theocritus, worin Meigfe brav wird geſtrie⸗ 
gelt werden. — Gegen Eberhards Apologie des _ 
Sokrates, die man verrichenes Jahr in das Franzoͤſ⸗ 
ſche und Holländische uͤberſetzt hat, Ift vor kurzem cis 
ne Schrift von Hrn, Tiſell, $urherifhen Prediger zu 
Schiedam, in Hollaͤndiſcher Sprache herausgefom: 
men. Sie hat hauptſaͤchlich die Verteidigung der 
orthodoren Schre von der Genugräuung zur Abſicht. 
Man fagt, daß fie ſehr befcheiden und gemäffigt 
gefrieben fen. — Hr. Barkey hat den erften Theil 
eines neuen Werks unter bem Titel Mufeum Haga- 
sum herausgegeben, Es unterfcheidet ſich von der 
Biblioth. Hag. darinn, dag, wie in dieſer ungedruckte 
Abhandlungen gefammlet werden, fo hingegen in je 
nem zwar ſchon gedruckte aber felten gewordene his 
ſtoriſche, theologifche und philelogifche Abhandlungen 
wieder abgedruckt werben, 


| Tanfum, 
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Ein Brief mit einer Beylage die Errichtung 
eines öffentlichen Gottesdienſtes der Reformirten 
in Hamburg betreffend, 


Liebſter Freund! | 

Mir der unfre Gemeinde betreffenden Neuig⸗ 

keit, die Sie in der Leidner franz. Zeitung lafen, hat 
es feine Richtigkeit, und ich mache mir ein Vergnuͤ⸗ 
gen daraus, Ihnen einen der Wahrheit gemägen ‘Des 
richt davon mitzurheilen. Sie wiffen, dag wir ums 
fern Gottesdienſt bisher in der hollaͤndiſchen Gefandts 
fchaftsfapelle abmarteren. Wir würden uns auc) 
fernerhin damit begnüger haben, obgleich der jehige 
hollaͤndiſche Minifter, Ar. Hoguͤer, auf die Erbauung 
eines neuen Wohnhaufes drange. Allein einige ' 
Glieder unfers edeldenkenden Magiftrats forderten 
uns durch einen Wink auf, um vie tichung unfers 
©ortesdienftes unter dem Schutze der Stadt anzu⸗ 
halten, mit der beygefuͤgten Verficherung, dag man 
uns allem Anfehen nach mwillfahren würde Wer 
haͤtte auch in fo aufgeflärten Zeiten, als die unſri⸗ 
gen find, das Gegentheil mit Grunde vermuthen 
fönnen? Es war aljo ganz natarlidy, daß wir 
uns jenen Wink zu Nutze madıten, und eine Bitt⸗ 
fhrift eingaben. Das Narhscollegium willigte ch 
ne Bedenken in unfer Gefuch, ınd entwarf ci⸗ 
nen Reders, den wir, wenn bie Sache durchgegans 
gen wäre, unterzeichnet haben würden. Nach dies 
ſem Deverfe follten wie 1) die Oberaufſicht des 
Raths über unfern Gorfesdienft, und deffen lus cir- 
ca Saera, nebft allen dahin gehörigen Rechten, an: 
erfennen. 2) Sollten unfre Prediger ron ung g«: 
mwählet, und von dem Mathe confirmirct werden. 3) ' 
Sokten die Proclamationen aus Nachſicht in unſren 
Bet⸗ 
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Bethauſe gefhehen, zugleich. aber anch in der Kir 
che, in welcher die Braut eingrpfarret reäre. Die 
Copulationen folt:n, wenn Braut und Bräufigam 
reformirt wären, unfre Geiſtlichen verrichten. Wär 
re aber der Vräufigam oder die Braut lutheriſch, fo 
foßten fie auch von den Lutheriſchen gefchehen. Die 
Kinder aus ganz reformirten Ehen ſollten vefer 
mirt, aus vermiſchtin Ehen aber nach Gurfinden der 
Eltern reformirt oder lutheriſch getauft werden. 
4, Sollten wir die Iura ftola: indiſtincte von allen 
Proclamationen, Eopulationen und Taufen entrich⸗ 
ten. 5) Endlich follten wir uns nichts, was cin dfs 
fentlihes Deligionserercitfium vorausfegt, und über: 
haupt nichts Neues anmaßen, fondern uns mit einem 
ruhigen Gorteedienfte in der Stille begnügen, Un: 
ter diefen Bedingungen, die wir ung gerne gefallen 
ließen, mard von dem Collegio des Raths in unfer 
Geſuch eingewilliget. Das Collegium der Oberalten 
mar uns auch nicht entg:gen. Dun fam cs noch 
auf das Collegium der Sechsziger an, und aud dies 
ſes hatte nichts einzuwenden. Nur behielte es fi 
vor, daß alles mit Genehmigung des Miniſterii ges 
ſchehen moͤchte. Dem zufolge ward unfer Geſuch 
im Maren des Raths vom Minifterlo notificiret, 
welches ſich aber demfilben mit der Auperfien Hef⸗ 
tigfeie widerfegte, und die Scchsziger dahin brachte, 
daß fie daffelbe an die ganze Bürgerfchaft verwieſen, 
auf deren Auefprud es nun anfommen ſollte. Dir 
Roth gab feine Einwilligung dazu, weil cr feſt 
glaubte, daß wir die Mehrheit der Stimmen aufuns 
frer Seite haben würden. Ohne Zweifel würden 
wir fie auch gehabt haben, wenn das Minis 
fterium ruhig geblieben wäre. Allein zween Tas 
J ge vor der Verſammlung der Buͤrgerſchaft 
fam 
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kam «6 auflerordentlich zufammen, und verfertigte 
: benliegende höchflärgerliche, ehrfutchtswidrige, freche 
und fophiftifcbe Schrift, welche der Buͤrgerſchaft 
vorgelefen werden mußte. Auf die meiflen Bürger 
machte fie zwar den von dem Miniſterio gewuͤnſch⸗ 
im Eindruck. Viele aber fohen das Seichte und 
Unchriftliche derfelben ein, urd blieben der guten Sa⸗ 
be treu. Merkwuͤrdig iſt insbefondre, daß, als «6 
in derſelben hieße, wenn man uns unfer Gefuch zus 
fünde, fo würde man «8 vor dem Richterſtuhle Chris 
fi zu verantworten haben, ein ehrwürdiger Mann 
auftrat und fagte, daß, wenn er nun ſterben fellte, 
er Sort bitten würde, ihm dag $eben nur noch fo 
lange zu ftiften, big er zu einer fo billigen Sache ja 
gefagt hätte, Ueberdieß liefen ale Prediger zu if 
ren Beichtkindern, denen Sie die Hölle heiß mach⸗ 
een, um fie auf ihre Seite zu bringen. In allen 
Gaſſen der Stadt wurden diefe Herren wahrgenom⸗ 
men. Hier fahe man einige, die mit einem von hei⸗ 

ligem Amtreeifer glübenden Gefichte zu ihren Deicht⸗ 
findern gingen, um den gerneinfhaftlichen guten 
Zweck zu’befördern. Dort erblidte man andre, die 
von den ihrigen famen, zufrieden denfelben fchon bes 
fördert zu haben. Wieder andre ſchienen theils bes 
kuͤmmert, theils aufgebracht zu feyn, weil die ihrigen 
ihnen kein Gehör geben und den Schaden Joſephs 
nicht beherzigen wollten. Goͤtze foll ſeit der Nieders 
legung feines Seniorats den Minifttrialzufammen 
fünften niche beygewohnet haben: Aber nun, da 
man die heilige evangeliſch⸗lutheriſche Religion in 
eine fo groffe Gefahr feren wollte, konnte er es nicht 
länger mehr über fein Herz dringen. Er fam,um 
ſich der Sache Gottes anzunehmen. Er hatte auch 
Urfache dazu. Denn die Calviniſten find —* 
cheu⸗ 
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BERLIN "Das weis er 
ner lieben Gemeinde-in — * we 


der Beſtechung yiehen moflen. Es iff aber gewiß, 
daß er für feine Geſchaftigkeit keinen Dreyling von 
uns weder erhalten noch verlangt haben wuͤrde ꝛe. 
Beylage. 
MAGXIFICI 
Hochedle, Hoch und Wohlweiſe, 
Hochgeehrteſte Herren. 

Da wir in unſerer letzten geziemenden Vorſtellung 
vom 2zfen m. pr. nichts geſucht haben, als was der 
Gerebeigkeit und Billigkeit gemäß, und mit Recht 
auch feinem Privaro in einer Privarfache abgefihlagen 
werden fann, nemlich eine hinlänglihe Friſt zer Bey⸗ 
bringung unſerer Noethdurft geden das hoͤchſtwider⸗ 
rechtliche Geſuch der Füfien Die ir; und da 
wir ung deswegen ci r 
zuveriicbtlid verſehen habe 
ung geſtern Nachm trage infinuireen Ampl. 
von gefrigem dato, night andırs als mit aͤußerſter 
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SBefrenibung ib. Vauuuͤczung srfehen,.daf unfer ſo 
bißiges Geſuch nicht. nur nicht ſtatt finden Toll, fünb 
bern auch alles, ganz augenſcheinlich, anf eine hoͤchſe⸗ 
gefaͤhrliche Uebereilung, dieſer fo wichtigen Sache 
angelegt iſt. Wir finden uns daher durch die Noth 
durch unfere Pflicht, durch unſern theuren Eid und 
unfer Gewiſſen gedrungen, dasjenige, welches mit 
auoſuͤhrlichen Gründen, und beygefügten Beweisthuͤ⸗ 
mern, zur Handhabung unſerer Gerechtſame, und 
zue Information derer, ‚welchen. der: wahre Status 
camfae nicht bekannt iſt, ans Licht, und. vor Augen 
zu ſtellen uns jetzt aicht Zeit gelaffim werben will, 

vorläufig ‚und fummarifh GE. Hochedlen 
athe, uud dem loͤblichen Collegio der Herren Sech⸗ 
siger , zu Dero eigenen reifliben Stadrnäterlichen 
Weberlegung, und zur Communicirung on die loͤbli⸗ 
We Erbgeſeſſene Buͤrgerſchaft, in dem auf den nächs 
ſten Donnerftag angefehten Conventu deffelben, mit 
Freymuͤthigkeit, ale vor dem Angefidhte Gottes, vor 
Augen zu legen, Ä 
EGs erſuchen Reformati, wie aus iheem projes 
etirten Reverſe deutlich zu erkennen iſt, nicht einen 
ftilen Hausgottesdienſt, ſondern einen cultum pu- 
Dlicum, oder ein wahres -freyes-und Öffentliches Res 
ligionsexercitiuam. Wer alle Effentialia einer Sache 
bat, der: hat die Suche felbft, mie was für einer Be⸗ 
. :nenmung biefes - auch immer. bekleidet werden will. 
Ein eigenes öffentliches, zum öffentlichen und bes 
ſtaͤndigen Gottesdienſte eingerichtetes, mit einer feſt⸗ 
ſtehenden Kanzel, einem Altare, oder deſſen Stelle 
vertretenden Tifche, Orgel, Seflühlten, und dergleichen 
verſehenes Haus, zu haben, eigene beftändige Pres 
diger, und noch befondere Gehülfen derfelben, alle 
Arten von Rirchenbebienten, die zum öffentl. Gottes⸗ 
CTbeol. Bibi. IL. y ‚ biens 








zeichen eines Treyen oppenumuyen wegen: 
Halten worden find, und noch dafuͤr geh 
fee auszüben: Das find die Eſſenti 
fenilichen, ja herrſchenden Religionsuͤb 
darf wohi nicht einmal angeführt werde 
auf Thurm und Geldute gar nit an 
die Ermangelung derfelben, wenn man | 
les hat, der Sache auch nicht einmal n 
eines ftillen Hausgottesdienſtes geben I 
vorher genannte Edentialia aber ſuche 
‚formati. Und indem fie auch alle Ad 
les ſuchen, fo verlangen fie etwas, dat 
den hieſigen Nebenklechen in feinem g 
ge zuſteht, von welchen doch gar fein ? 
fie oͤffeutliche Kirchen feon, und’ einen 

tesbienft haben: Und es ift alfo fon 
fie ein wahres oͤffentliches und freyes | 
citigm fucbenz ja es iſt in der That 

tung, wenn mat alle diefe Stuͤcke au 

Tanget, und doch vorgeben wil, mann 
anmaßen, was cin Öffentliches Relig 

- voraus ſetzt. 
Geaen die Einwiligung in ein | 
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dies Dteligiousereecisium jemals flatt haben fol, ale 
‚die Lehre der unveränderten 


augſpurgiſchen Com 
‚Feßion, und die Uebung des evaugeliſchlutheriſchen 
ottesdlenſtes. Diefe Grundverfaſſuug beruhet ſo 
wohl auf dem mwefiphälifchen Sriebensfehluffe, als auch 
‚auf vielen befondern‘ Receſſen, inſonderheit auf dem 
Syauptreceffe von Ao. 1603. und andern Statuten, 
Verordnungen und Berbindungen diefer guten Stadt, 
wuler welchen fich ſolche finden, die von Er. 
Kalferl, Majefiär beſtaͤtiget worden, und es ſtehet das 
in der ganzen Stadt Befugniß nicht, hai 
affung eigenmädhtig abzuandern, oder 
was zu verflatten, das wider fie if, 
2. Wir Minifteriales, deren allgemeine Pfuche 
fon if über die Lehre der alleinigen öffentlichen Lies. 
bung unſeres Gottesdienſtes zu Halten, haben noch 
de befondere eidliche Verpflichtung auf uns , 
‚Injugeben, oder ei en, daß eine päbftifche oder 
reformirte Kapelle oder Kirche in diefer Stadt aufs 
‚gerichtet, oder eine Öffentliche Uebung ſolcher Reli⸗ 
gionen eingeführet werde, Da E. Hochedlen Rathe 
diefes ſchon vorlängft bekannt geweien , fo wie es 
Dean auch in „offentlichen gebruckten Eöriften Dee 
’ ganzen evangelifhen Kirche vor Augen liegt, auch 
die Mechtmäßigkeit diefer Derbindimg , weil fie der 
Gmmaverfeflung der Stadt, und der, vorm Altar 
egten, feyerlichen Verpflichtung, gemäß 
8, side Zweifel gezogen werden kann: fo has 
«8 :uns um foniel mehr, niche nur befremden, fons 
dern: ſehr tief beugen miffen, daß ung derfeiben zu⸗ 
wider zu handeln angemurhet werden wollen , ja 
"Da ‚man nur einmal den Gedanken von uns "pet 
* tunen, als ob wir bey Br One ebay 
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3) Auch der Eid, welchen alle membra amplif- 
Fimi Collegüi Senats, und der Übrigen loͤblichen Col- 
tegiorum, ja alle* hiefige Bürger abgelegt "haben, 
ſchließt diefes in ſich, daß treulich über den Grund⸗ 
verfaſſungen der Stadt gehalten, folgli auch Feis 
me oͤffentliche Deligioneubung zugegeben werden 


fol. 

4) Die Worbildung, ale ob durch "Mars 
günftigung des Gefuchs mehrere Ruhe werde erhal 
ten werden, und die Stadt Macht behalte, alle Aus- 
febweifung der Meformirten aus ihren Grängen zu⸗ 
rück zu haftenj-iff fo beſchaffen, daß gar Feih Grund 
da ift, hierauf ſich ju verlaſſen. Reformari haben 
bieher gewußt, daß ihnen verboten fey, actus paro- 
chiales bey den Geſanoͤtſchaftegeiſt lichen ihrer Confefs 
fion verrichten zu Laffen, welchen dieſes gleichfalls ſehr 
wohl bekannt eweſen, da fie nun gleichwohl fi 
nicht hiben adhalten laſen, ſelbſt nicht durch Poͤnal⸗ 
befehle cs zu thun, und dergleichen Actus, unbefug= 
ter Weiſe, ſich angemaßet, wie kann man im ges 
riugſten hoffen, daß wenn ihnen cin Recht zu den⸗ 
felben eingeräumet wird, fie ſich beſſer in ihren 
Schranken halten werden? Zumalen, da eine lange 
Erfahrung hier und an andern Orten, z. V. zu Bre⸗ 
men, längft gelebret hat, daß fie fehr gerne immer 
weiter um ſich greifen, und wern ihnen nur cin Wes 
niges einge. äumer wird, foldes fo weit, als ihnen 
moͤglich ft, auszudchnen pflegen, und da fie bisher, 
wenn ihnen ber ihren unbefugeen Eingriffen und 
Ufurpatienen wider prochen worden, ſchon über Ges 
teiffensswang und Verfolgung zu ſchreyen gepflegt; 
fo iſt gleichfalls nichts gewifferes zu erwarten, als 
daf, wenn fie auch zufünftin aus ihren Schranfen 
ſchreiten, und ihnen obrigkeitlich Einhalt gefchchen 

wird, 
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Wwird/ fl gleichfalls Abet Gewalt‘ ſchreyem, und bald 

unter allerley Vorwande Huͤlfe und Protection bey 

hen Maͤchten, die ihrer Religion zugethan, ſuchen 
erden. 

5) Nicht mer die Sranzöfiichreformieren , ſon⸗ 
dern auch die NömifchFarholifchen werden, warn den 
deutſchen Neformirten ihr Geſuch zugeftanden wird, 
bald ein Gleiches ſuchen: Und mit was für einem 
runde wird cs ihnen alsdann getveigert werden 
Finnen? Auf diefe Art wird bald hier ein allges 
meines öffentliches Exercitium aller Religionen ſeyn; 
imd die Örundverfaffung der Stadt; wird ganz über 
den Haufen geftoffen werden. Wozu noch komme, 
daß die Herren Reſidenten ſich ihres Nechte, ihren 
Vortesdienft in ihren Häufern zu halten, nie beges 
ben werden, wodurch denn das öffentliche Exercitium 
fremder Religionen ſich alfo ausbreiten wird, daß. 
endlich eine völlige Verſchlingung der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Religion, davon zu befuͤrchten. 

6) Wegen der Hefnung, daß durch dergleichen 
Bergünftigung , der Flor der Stadt ımd Handlung 
werde vermehret werden, geben wir hier nur dieſes 
zu bedenken: daß alle Käufer, weldye etwa neu an⸗ 
Fommende Meligionsvermandten an ſich kaufen, ang 
dem nexu unſerer Kirchen, kommen, und dadurch 
denn unfern Kirchen, Ihren acrariis , und infonders 

eit dem Gortesfaften , aus welchen gleichwohl die 
ernähret werden müffen, ein Vieles entzogen 
wird, wie diefelben Biefes, in Anfehung der Häufer, 
welche jest ſchon von fremden Religionsverwandten 
befeffen werden, ſchon empfindlich fühlen“ Die Nah⸗ 
ruig uber, die fremden Religionsverwandten etwa zu⸗ 
wadbſen kann geht in der That unſern epangelifchen 
ee Bürgern und Einwohnern ab. 
Y 3 U. 
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7) Wir haben bey) unfern Acten vielfältige 
theure Zufagen und Verſicherungen von Amplifimo 
Senatu und ‚dem loͤblichen Collegio der Herren 
Sechsʒiger, daß wir bey dem alleinigen öffentlichen 
Exereitiounferer Religion follen erhalten und geſchü⸗ 
det werden, und keiner andern Religion dergleichen 
eingeräumet werden foll. 

Bey allen diefen Umſtaͤnden koͤnnen wir im 
Die Bergühftigung des Geſuchs der Reformirten auf 
Beine Weife willigen, und noch viel weniger uns ih: 
rer wegen in Traktaten einlaffen. Und wir verab- 
ſcheuen von ganzem Herzen, alles Geld, und wenn 
es die gröffeften Summen wären, welches ung anges 
Boten werden will, daß wir dafür die theure Serehtı 
fame unferer Kirche verkaufen, durch Brechung unfer 
rer eidlichen Verbindung unfer Gewilfen fo ſchwer 
verlegen, und unfern Nachkommen Urſache geben fols 
len, über ung zu wehklagen. 

Wir widerfprechen demnach einmuͤthig, als grofs 
fe Mitinrereffenten bey der Sache, deren Recht, das 
alleinige öffentliche Religionsexercitium zu haben, in 
feinen Zweifel gezogen werden Fann, allem dem, das 
zur Begünftigung des Gefuchs der Reformirten ges 
reichen, oder etwas beytragen kann; ja wir proteflis 
ren hierdurch aufs fenerlichfte wider die Sache, und 
behalten uns vor, zur Abwendung derfelben ale Wes 
ge vorzufehren, welche Gott, fein Wort, unfer Amt 
und Gewiſſen, uud diefer guten Stadt Fundamental⸗ 
geſetze, an die Hand geben: koͤnnen auch, Amts, und 
Pflicht regen, nicht umhin, als behrer und Seelfor: 
ger zu bitten, und zu ermahnen, daß die Sache moͤ— 
ge wohl zu Herzen genommen, und die Neformirs 
ten, mit ihrem ungerechten Geſuche abgewieſen 


werden. 
Wi⸗ 
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Widrigenfalls, wenn wider alles unfer Vermuthen 
und Hoffen auf unfere Vorſtellung nicht von allen 
und jeden gehörige Reflexion genommen werden 
ſollte; fo ſchieben wir denjenigen, welche den Refor⸗ 


mirten in ihrem Geſuche behilflich find, oder in 
daſſelbe confentiren, die Sache felbft, mit ihren trau⸗ 


rigen Solgen, zur Verantwortung vor dem Richter⸗ 
ſtuhle Eprifti an jenem Tage, in ihre Gewiſſen, mie 
nochmaliger Vorbehaltung aller unferer Gerechtſame, 
von welchen. wir nie abgehen werden, noch koͤnnen: 
Zumalen, da wir überzeugt find, daß unſere ganze. 


Meligion dabey in groffer Gefahr fiche, und dic leider? 


ſchon ſo Boch geftiegene Gleichguͤltigkeit in Glaubens⸗ 
ſachen durch dergleichen Beguͤnſtigung immer weiter 
werde getrieben werden. Wir flehen indeſſen Gott 
inbrönftig an, um gnaͤdigen Schutz für unſere Kir⸗ 
che, und um die mit der Aufrechthaltung derſelben 
verknuͤpfte Wohlfahrt unferer ganzen werthen Stadt, 
u. E. Hochedlen und Hochweiſen Raths, die wir mit 
geziemender Ehrerbietung verharrn 


Ew. Magnificenzen » 
Hoch und Wohlweisheiten 
zum Gebete und Dienſten ergebenſte 
Wir, Senior Paftores und fäntl. vers 
Hamb. sten Day ordnete Prediger des Hambur⸗ 
1774 giichen Minifterii. 


Ey 


Druckfehler zum ıflen Bande, 
S. 11. 3.16. fies, bey einem hebräifchen Worte, 
©. 12. le on Dy. 
©. 23, lezte 3. lies, Meynungen. 
©. 65, + lied Irow dupor, 
©. 74. lies, daß man die Leute — fagen lehre. 
©. 111, lies, ja wir wunſchten vielmehr, 
S. 114. lie, Dichter zu Ferney- 
©. 155. Inte 3. lies und das innere Treiben des — 
©. 212. I, emAusrus, 
©. 239. lies, zu keiner völligen. 
©. 240. lies, nın unverfchuldere Irrthuͤmer willen. 
©. 260. I. über Schriftſteller Fime- 
©. 275. anftatt: „ſoll manden — flichen gemacht haben , 
lies. „habe manchen — lichen gemacht. 
©. 313. 3.3. vonunten I. Elendeg Geſchmiere. 
©. 515. I. den Socinianismus. 
©. 355. 3-12. befehren wird, 

















